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Vorwort. 


Meine Arbeit auf den Karolineninseln ist mit diesem Bande beendet. Die Ma¬ 
nuskripte waren nach 26 Jahren noch vorzüglich erhalten und werden zum Nach¬ 
weis und Nachschlag mit denen der übrigen Expeditionsteilnehmer im Hambur- 
gischen Museum für Völkerkunde auf bewahrt. Ebenso die Lichtbilder, von denen im 
Text oft nur die Originalnummern angegeben wurden, da nur wenige auf den Licht¬ 
drucktafeln gebracht werden konnten. Im Text sind zahlreiche Seitenverwei¬ 
sungen vorhanden, da ein Namen- und Sachenindex erst am Schlüsse des ganzen 
Werkes erscheinen wird. Im übrigen gibt das ausführliche Inhaltsverzeichnis 
genügend Aufschluß. Die Eingeborenenwörter sind in einzelnen Fällen an ver¬ 
schiedenen Stellen etwas verschieden gebracht, absichtlich, damit erhellt, wie in 
den einzelnen Fällen gehört wurde. 

Zum Schluß sei auch hier der Deutschen Forschungsgemeinschaft, der 
Hamburger Wissenschaftlichen Stiftung und dem Herausgeber Prof. 
Dr. Thilenius der schuldige Dank dargebracht, daß sie es ermöglicht haben, 
das umfangreiche Expeditionswerk herauszubringen, das in der Geschichte der 
Völker einzigartig dasteht. 


Augustin Krämer 
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Lämotrek-Gruppe. 

I. Entdeckung und Erschließung, Allgemeines. 

i. Angaben der Segelhandbücher S.-H. u. P. J. P. 

Position: Lamotrek mitten etwa 7 0 27' N.-Br., 146° 23' O.-L., genau Elato 
7° 29' 30" N.-Br., 146° 19' O.-L.; P. J. P. gibt an 7 0 28 ' u. 146° 24'. 

S.-H. S.34: Lamutrik-Inseln (Lamotrek, Swede) liegen etwa 42 Sm westlich 
von Sätuwal auf einem dreieckigen Atoll. Die Ecken des Dreiecks bilden im Süd¬ 
osten die Insel Lamutrik, im Norden Puch und im Westen die Falaite-Insel; 
die beiden letzteren sind unbewohnt. Mitten auf Lamutrik liegt ein Moor, in 
dem Taro und Zuckerrohr wachsen. Auf Lamutrik ist eine Handelsstation der 
Westkarolinengesellschaft mit einem weißen Händler. 

Durchfahrten zur Lagune gibt es mehrere. Besonders empfehlenswert ist die 
Durchfahrt südöstlich von Puch; die Durchfahrt weiter südöstlich und näher 
bei der Insel Lamutrik ist wegen der Klippen gefährlich, die dort in der Lagune 
liegen. Im Süden des Atolls sind außer einer guten Durchfahrt einige Boots¬ 
durchfahrten. 

Ankerplätze sind in der Lagune. 

Lebensmittel: Enten, Hühner, Eier und Früchte sind beim Händler auf 
Lamutrik zu haben. 

Eingeborene: Lamutrik zählt nur 200 Einwohner, die als Wiederankömm- 
linge gelten können. Vor 60 Jahren hatte nämlich die Flutwelle eines Taifuns 
die Bevölkerung teils vernichtet, teils zur Auswanderung nach Truk, Jap und 
Saipan veranlaßt, von wo sie später teils zurückgekehrt ist. 

Wind und Wetter sind ähnlich wie auf Jap: von Mai bis September herrschen 
Stillen und unbestimmte Winde, meist jedoch solche aus dem südlichen Qua¬ 
dranten, von Dezember bis Mai der Nordostmonsun 1 . 1903 wehte der Nordost- 
monsun von Januar bis Mitte April; bis zum November blieben östliche Winde 
vorherrschend, aber die Luftströmungen waren unregelmäßig, Südwestwinde 
zwischendurch häufig. Von November bis Januar kam der Wind meist aus Süd¬ 
osten bis Nordosten. Taifune im ganzen recht selten, doch wird eine um das 
Jahr 1845 erfolgte Entvölkerung der Inseln auf einen Taifun zurückgeführt; der 
schwere Taifun vom 28. März 1907 machte sich auch dort durch Verwüstungen 
bemer kbar. 

1 Richtiger Passat statt Monsun, da eine eigentliche Monsunzeit, wie im Indischen Ozean, hier fehlt. 

* Krämer 
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Regen fällt in allen Monaten, doch kommen nach den bisherigen kurzen 
Messungen auf die fünf Monate April bis August 1540 mm, also 56% der Gesamt¬ 
summe. Am trockensten ist der Februar mit nur 52 mm; Januar, Februar und 
März erhalten mit zusammen 331 mm nur 12% der Gesamtregenmenge. 

Elato-Inseln, etwa 5 Sm westlich von den Lämutrik-Inseln, liegen auf einem 
4 Sm langen, nordsüdlich gestreckten Riff. Die Gruppe besteht aus vier Inseln, 
von denen Elato im Norden die größte ist. Die Bevölkerung betrug 1903 nur 
90 Menschen und ist durch den Taifun vom 28. März 1907 wohl noch verringert 
worden. 

Durchfahrt zur Lagune liegt im Osten; sie ist etwa 90 m breit und hat 9 bis 
11 m Wassertiefe. 

Ankerplatz. Das britische Kriegschiff »Sphinx« ankerte im Februar 1862 in 
der Lagune auf 20 m Wassertiefe. Der Ankerplatz lag etwa y 2 Sm südlich von 
der Westspitze der Insel Elato; das Schiff blieb 10 Tage dort und schlug dort 
Feuerungsholz. Wasser wurde durch Graben von Löchern erhalten. 

Toas und Ulor liegen südlich von den Elato-Inseln auf einem von jenen 
getrennten Riff. 

Dazu Sonderplan auf Karte 93 des R. M. A. v. 1903, r. oben. 

Olimaräu-Inseln (Ham. Olimarauo, Gesch. 2 von Füs) liegen nordöstlich 
von den Elato-Inseln; sie sind unbewohnt. Zu dieser Gruppe gehören die 
beiden Inseln Olimarau und Falipi. Erstere liegt im Nordosten, letztere im 
Südwesten des gemeinsamen Riffs. 

Sonderplan auf Karte 93. s. unten bei P. J. P. 

Das S.-H. S. 5 bringt nach Hans Meyer, »Das deutsche Kolonialreich« eine 
Regenmessung für Lämutrik. 

Monat I II III IV V VI VIIVIII IX X XI XII Summe 

Br- 7 ° 26' W 

Li46<>3 0 'o 144 52 135 294 236 342 327 341 153 264 208 244 2741mm. 

Daran schließt sich eine Abhandlung über die Winde an, von denen bei Lu- 
kunor schon die Rede war (Bd. 6 I S. 30). 

P. J. P. S. 504: Die Lamotrek-Inseln, ungefähr 5 Meilen östlich von den 
Elato-Inseln, bestehen aus 3 bewaldeten Inselchen auf einem dreieckigen Atoll. 
Die Lamotrek-Insel, 107 Fuß (32,6 m) hoch bis zu den Spitzen der Bäume, liegt 
am östlichen äußersten Ende des Atolls. Die Passage, ungefähr % Meilen südlich 
der Puguet-Insel, der nördlichsten Insel, ist die weiteste und beste von denen, 
die in die Lagune führen, aber während des Nordostpassates setzt eine schwere 
See in die Lagune hinein und deshalb ist Vorsicht nötig. Es ist auch eine 2 Kabel¬ 
längen weite Passage mitten in der Südseite des Atolls; aber ihre Lage ist schwierig 
zu entdecken, aber sie ist gut, wenn der Passat stark ist. Die nächste Passage 
westwärts ist ungefähr 1% Kabellängen breit; alle übrigen Einlässe sind eng. 
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Ankerung möglich an der Westseite der Lamotrek-Insel (Br. 7 0 28' N, L. 146° 
24' O) geschützt gegen nordöstliche Winde, aber es ist berichtet, daß bei west¬ 
lichen Winden die See recht rauh sein kann. Landen kann man an einem sandigen 
Strand an der Westseite der Lamotrek-Insel. 1930 waren 165 Bewohner auf 
Lamotrek-Insel, eingeschlossen 1 Japaner. 

Die Inseln Pugue und Falaite waren unbewohnt. Wenig Geflügel und Schweine 
erhältlich; Fische sind reichlich. 

Karte 772. 

Die Elato -Inseln sind etwa 20 Meilen südöstlich von Olimarao-Insel und be¬ 
stehen aus 2 Atollen. Auf dem nördlichen sind vier Inseln, von denen die größte 
Elato ist, am nördlichen Ende; sie ist 101 Fuß (30,8 m) hoch bis zu den Spitzen 
der Bäume, und sandig. 

Auf der östlichen Seite des Atolls, ungefähr eine Meile südwestlich von Elato- 
Insel, ist ein Eingang in die Lagune ungefähr eine halbe Kabellänge breit mit 
Tiefen von 5—6 Faden (9,1—11 m). Im Februar 1862 fuhr H. M. S. »Sphinx« in 
die Lagune und ankerte in einer Tiefe von n Faden (20,1 m), ungefähr y 2 Meile 
südwärts vom westlichen Punkt von Elato-Insel. 1930 waren 72 Einwohner 
vorhanden. 

Das südliche Atoll, an dessen südöstlicher Seite die Inseln Toas und Ulor sind, 
ist vom nördlichen Atoll durch eine ungefähr i 1 / i Meile breite Passage getrennt. 
Eine enge Einfahrt durch das Riff ist ungefähr 2 Kabellängen nördlich von der 
Taos-Insel, die, ausgenommen von kleinen Fahrzeugen, schwer zu durch¬ 
steuern ist. 

Dazu Sonderplan auf Karte 772 der Admiralty nach Japan. Karte von 1925. 

Die Olimarao-Insel liegt an der nördlichen Seite des atollbildenden Riffes 
ungefähr 95 Meilen südsüdöstlich der Insel Gaferut 1 ; sie ist mit Kokospalmen 
und andern Bäumen bedeckt; ganz um die Insel ist der Grund abschüssig und ist 
ungeeignet für Landen. 

Auf Falifi am westlichen äußersten Ende des Atolls wachsen Bäume üppig, 
aber es sind da keine Kokospalmen. 

Das Atoll hat keine ständigen Bewohner, sondern wird gelegentlich von Elato- 
eingeborenen besucht. 

Es sind Untiefen an der Nordwestseite des Atolls, wo immer Brecher auf dem 
Riff sind, und es ist keine Passage in die Lagune. An der südlichen Seite sind 
zwei flache Passagen, von denen die östliche eine halbe Meile, die westliche 
3 Kabellängen breit ist. Es wird berichtet, daß die Tiefen in der Lagune gleich- 
mäßig sind und k eine Gefahren zu bestehen scheinen. (Karte 772.) 

1 Faraulip Krämer. 










2. Entdeckungsgeschichte. 

Bei Mein icke S. 358 heißt es: »Lamotrek (Lamurec, Namurek) 1797 von 
Wilson entdeckt und Swede, Haweis und Low benannt.« (Krusenstern, Haweio.) 

Palau I S. 14, 15 und 180 ist ausgeführt, daß die Namen der Inseln der 
Lamotrek-Gruppe schon 1696 dem Pater Clain auf Samal (Filipinen) von ver¬ 
schlagenen Karoliniern mitgeteilt worden seien, und zwar Lamurrec mit Puc und 
Falait (s. S. 16), dann Ylatu (Elato) und Lamuliur. Auf Clain’s Karte (Palau I 
S. 17) von 1706 steht Falü oder Lamuirec mit Taramit (Falait?) und oben auf 
der Karte, davon getrennt, statt Elato die beiden Inseln Olutil (Oletel S. 17) 
und Falipe (Falipl), für Lamolior die beiden Tauas (Toas) und Olor (Olor), da¬ 
neben westlich Olimarau (Olimarau). Zugleich wurde mitgeteilt, daß Lamurrec 
die größte sei und daß hier der König aller Inseln wohne (Palau I S. 15). Kotzebue 
III S. 99 gibt an, daß die Oberherrschaft um 1800 auf den König Toua von Oleai 
übergegangen sei. 

Es gilt also auch für hier, was ich Truk S. 3 von den Karoliniern als den Kennern 
ihres Archipels gesagt habe. 

Daß aber die Gruppe schon vor 1797 auch den Weißen bekannt war, geht aus 
Wilson’s Bericht hervor, der als Capitaine empfangen wurde. Es sind also viel¬ 
leicht schon französische Schiffe dagewesen. Von diesen hat der Capitaine Le 
Gentil de la Barbinais 1715 Guam besucht, und zwar auf dem Wege von Peru 
nach den Marianen, wobei er bei seinem WNW-Kurs nach der Fahrt durch die 
Ralik-Ratak nördlich von den Karolinen nach Guam gelangte, wie es die meisten 
der spanischen Weltumsegler gemacht haben (s. Palau), wodurch eben die 
Zentralkarolinen erst so spät bekannt wurden. 

Nach Le Gentil haben Bougainville 1766—69, La Perouse 1780—90und 
d’Entrecasteaux 1791—93 den Pazifik durchfahren; sie blieben aber südlich 
des Äquators. Erst Maurelle 1780—81 kam wieder nach Guam, dann Mar- 
chand 1790—92 auf dem Wege von Hawaii (1828 Tromelin s. Feis). Es verlautet 
aber nichts in ihren Berichten, daß sie südwärts ins Gebiet von Lamotrek und 
Oleai gekommen wären; es ist wahrscheinlich, daß sie auf Guam mit Zentral- 
karoliniern zusammentrafen 1 , die auch sowiewo durch ihre Verschlagungen nach 
den Philippinen über die Weißen wohl unterrichtet waren. Sie hätten aber capi- 
ta.no sagen müssen 2 ; so bleibt das französisch gesprochene Wort noch unerklärt. 


1 Chamisso berichtet, daß sie in Guam einen Mann von Lamureck trafen. 

2 s - Namonuito Band 6 I S. 199. 
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Capt. James Wilson, ShipDuff 1 , berichtet (S. 293ff.) von Süden kommend: 
Oktober 1797: »Am 25. bekamen wir ein niedriges Boot in Sicht in W z. N und 
beobachteten alsbald, daß einige Boote auf uns zukamen. Etwa 9 Uhr a. m. kam 
eines längsseit ohne die geringste Angst und Zögerung, weshalb wir annahmen, 
daß sie mit Europäern Bekanntschaft gemacht haben müßten; ihre häufige 
Nennung von »Capitaine« bestätigte diese Vermutung. Diesen ersten folgten noch 
mehrere andere, die ihre Fischhacken (aus Schalen gemacht) und Leinen und 
Kokosgarn etc. gegen alles tauschten, was ihnen gegeben wurde; und wenn 
mehreren von ihnen erlaubt wurde, an Bord zu kommen, zeigten sie eine beträcht¬ 
liche Zeit lang keine Neigung zu stehlen. Jedoch die in den Booten gaben uns 
Grund, unsere gute Meinung, die wir uns gebildet hatten, zu ändern, da sie die 
Ruderringe stahlen, was die geschickten Freundschaftsinsulaner vergeblich ver¬ 
sucht hatten; und daneben wurde ein Bursche gefangen, als er eine Pumpen¬ 
stange in sein Boot hinüberreichte. Da wir an solche Sachen gewöhnt waren, 
trieben wir sie für diese ersten Plünderungen nur von Deck; aber als wir beim 
Essen in der Kabine saßen, hörten wir sie, als sie an der Arbeit waren, den Bolzen¬ 
kopf vom Ruderring abzuschlagen, woraufhin der Kapitän einige kleine Schüsse 
unter sie feuerte, was sie augenblicklich davongehen machte. Gerade zu dieser 
Zeit wurden William Tucker und John Connelly nahe unter dem Stern 
schwimmend entdeckt, in der Absicht, nach den Booten zu entkommen, wobei 
sie durch ihr Zaudern verrieten, daß sie fürchteten, daß man ebenso auf sie 
schieße; aber der Kapitän, wütend wie früher über ihre Undankbarkeit und 
Täuschung, und Willens, vom letzteren sich zu trennen, sagte ihnen, daß, wenn 
sie gehen wollten, möchten sie es nur tun; er würde nicht auf sie schießen. Con¬ 
nelly antwortete: »Danke Ihnen, Herr«, und beide schwammen zu den Boo + en, 
und wurden von den Wilden mit großem Geschrei empfangen. Bald danach, als 
eine Brise von NO aufkam, nahmen wir unsern Kurs wieder auf und ließen sie 
zurück. (Hambruch hörte auf Elato von den Eingeborenen, daß sie sich des 
Anari noch erinnerten, der als Steuermann stets Streit gemacht habe.) Connelly 
hatten wir mit Gewalt von Tongatabu fortgebracht, weil er die Missionare be¬ 
drohte. Während seines Aufenthaltes an Bord hatte er sich ruhig betragen, und 
er war in die Schiffsbücher als ordentlicher Seemann eingetragen worden, der 
mit seiner Lage zufrieden war, bis seine letzte Handlung seine Heuchelei bewies. 
Die gleiche Macht betraf auch Tucker, der auch wieder eingesetzt worden war, 
und der oft sagte, daß er glücklich sei, daß er wieder gegriffen worden sei, nach¬ 
dem er in Otaheite 2 weglief; und vielleicht sprach er so seine Gefühle aus, da 
Grund zur Annahme war, daß Connelly ihn zu diesem letzten Entschluß über- 


1 s. Palau I S. 128 u. II S. 363. Litt. 

2 Tahiti. 
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redet hatte. Wenn Connelly wirklich ein Botanikbucht-Verbrecher 1 war (wie 
wir seither gehört haben), so möchten wir vermuten, daß er aus zwei Gründen 
gehandelt hat, aus Furcht vor Arbeit und der Furcht vor Strafe, wenn er in Eng¬ 
land gefangen wird; denn was Tuck er betrifft, so hatte sein Betragen es längst 
klar gemacht, daß er von seinen sinnlichen Leidenschaften völlig beherrscht 
wurde; das ist um so mehr zu bedauern, als er der einzige Sohn einer vortreff¬ 
lichen Mutter war. Dieser Fleck, auf dem sie ihre Tage zu verbringen gewählt 
haben, ist nur eine kleine Insel auf dem Schoß der Tiefe, die nicht mehr als 2 bis 
3 Meilen Umfang hat und wo die Bequemlichkeiten und Notwendigkeiten des 
Lebens so spärlich sind, daß wir annehmen mußten, daß ihr ganzer Lebensunter¬ 
halt nur aus Fisch und Wurzeln, Kokosnüssen und vielleicht Brotfrucht besteht. 

Die Eingeborenen sind keine starke Rasse; ihre Hautfarbe ist dunkles Kupfer, 
ihre Gemütsart lebhaft. Wir sahen keine Frauen. Ihre Boote unterscheiden sich 
von allen, die wir bisher gesehen hatten, da sie an beiden Enden hoch erhoben 
waren und rot bemalt: sie haben Ausleger und segeln mit beiden Enden nach 
vorne. Ihre Segel sind beinahe in derselben Art wie die einzelnen Segelboote der 
Freundschaftsinseln 2 gemacht. Die Breite der Insel ist 7 0 22' N und Länge 
146° 48' O. Wir nannten sie nach dem Weggelaufenen Tucker’s Insel 3 . 

Mit leichten Winden aus NO rückten wir auf unserem Kurs nach W fort, 
Tucker und seinen Gefährten zurücklassend, damit sie über die schlechte Wahl, 
die sie getroffen hatten, nachdenken konnten, eine Wahl, nach allem wie es 
schien, so voll von Erbärmlichkeit, daß wir uns nicht denken konnten, daß eine 
dritte Person gefunden werden könnte, die ihrem Beispiel gefolgt wäre; aber so 
ist die Macht der Gewohnheit und der entnervende Einfluß der Trägheit, daß 
Andrew Cornelius Lind zum Kapitän kam, und ernstlich bat, man möchte ihn 
doch auf dem nächsten Eiland, das entdeckt würde, aussetzen. Dieser Bitte 
wurde nicht allein zugestimmt, sondern man gab ihm auch das Versprechen, daß 
er eine Auswahl nützlicher Gegenstände haben sollte, mit denen ei an den Ein¬ 
geborenen wohltun könnte, und um ihn besser einzuführen, und ihm eine Wichtig¬ 
keit unter ihnen zu geben. 

26. Oktober 1797. Als wir etwa 10 leagues 4 weiter westwärts gekommen 
waren, sahen wir um Mitternacht eine andere Insel 5 im N und um 4 Uhr a. m. 
zwei mehr in NW, und als der Tag bald darauf anbrach, zählten wir sechs solcher 
kleiner Inseln, die äußersten Spitzen von NW z. N nach NO z. O: nach der süd¬ 
lichsten (Lamolior) steuerten wir und hatten bald eine große Zahl von Booten 
um das Schiff, in eines von diesen Andrew stieg, nachdem er Abschied von seinen 

1 Die convict of Botany bay, der Bucht südlich vom Sydney-Hafen, die dorthin von England bei der 

Kolonisierung von Ost-Australien gebracht wurden, sind bekannt in dieser Redensart. Dieses System 
übt Frankreich noch in Cayenne aus. 2 Tonga. 

3 so wurde Setoval genannt, das 7 0 22' und 147 0 8' liegt. 

4 1 league = 3 Meilen. 6 Lamotrek-Gruppe. 
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Lämotrek-Gruppe 


Schiffsgenossen genommen hatte, und er wurde mit Freude von den Wilden auf¬ 
genommen. Das Boot, das ihn aufnahm, ging bald ab, und als sie wegpaddelten, 
stand er auf und winkte mit der Hand, denn er schien mehr gehoben (elated) als 
niedergedrückt durch seine Veränderung. Das sorglose Leben, das er auf Otaheite 
geführt hatte, die ungehinderte Leichtigkeit, mit der alle seine sinnlichen Appetite 
dort befriedigt worden waren, mit seiner Abneigung zur Arbeit und die Aussicht 
auf ihre Notwendigkeit, welche eine Rückkehr nach Europa ihm vor Augen hielt, 
drängten ihn mächtig, ein müßiges Eingeborenenleben auf diesen wenig ver¬ 
sprechenden Inseln seiner Heimat Schweden vorzuziehen, das, wie er wußte, 
nur Vorteile für den Fleißigen bot 1 . 

Die folgenden sind die Sachen, die der Kapitän ihm gab: 2 Handsägen, 2 Beile, 
1 Hammer, 10 Spiegel, 18 Messer, 300 Decksnägel, 2 Rasiermesser und einige 
Kleinigkeiten daneben; dies, mit dem was er noch sein eigen nannte besonders 
eine Bibel, wird ohne Zweifel ihn als einen Gewinn für die Eingeborenen dar¬ 
stellen und mag ebenso ein Mittel sein, den andern beiden einen Dienst zu leisten, 
mit denen er nach unserer Meinung streben wird zusammenzukommen. Die Ein¬ 
geborenen dieser Gruppe, ihre Boote, Geräte und Gier nach Eisen usw. waren 
genau gleich wie bei Tucker-Insel. Der Nachmittag kam trüb und regnerisch, 
was aber keineswegs ein Hindernis für die Boote war, von denen uns viele folgten, 
bis ihre Insel außer Sicht war; und als wir sie in einer Bö nordwärts halten sahen, 
schlossen wir, daß sie zu einen Platz in jenem Viertel gehen wollten. 

27. Um 10 Uhr a. m. kamen wir in Sicht einer anderen niedrigen Insel im SW 
und wir änderten unsern Kurs um nach S von ihm zu gehen; als sie im Westen 
von uns war, sah es aus, als ob es zwei Eilande seien: Hier kamen auch viele 
Eingeborene heraus und handelten, wie die andern getan hatten. Etwas, was 
wir als eigentümlich und bemerkenswert beobachtet hatten, war, daß bisher 
auf unserer Fahrt durch diese Inseln keine Frauen erschienen waren; daraus 
schlossen wir, daß die Männer entweder mehr eifersüchtig als ihre östlichen 
Nachbarn sind, oder daß sie ihren Weibern einen höheren Wert beilegten; oder 
vielleicht hatten sie in einiger Zeit sie vor gierigen Besuchern verteidigen gemußt. 
Die Breite dieser Schwesterinseln 7 0 14' N, Länge 144 0 50' O (Ifaluk). Um 4 Uhr 
p. m. lagen letzte in O z. N, 2 leagues. Gerade vor Dunkelheit sahen wir eine 
andere Insel in WNW, 3 oder 4 leagues ab; und steuernd um nach S von ihr zu 
gehen, um desto besser alle Gefahr auf den Wege zu vermeiden, lag sie um Mitter¬ 
nacht in NNO. 

28. Um 4 Uhr a. m. am 28. entdeckten wir andere Inseln, und mittels unserer 
Nachtgläser konnten wir die äußersten von WNW nach N z. W ausmachen. Um 
diese Zeit war Windstille, die anhielt; und bei Tagesanbruch zählten wir 6, die 


daher die Benennung »Schweden-Insel«; Krusenstern führt auch »Haweio« als Namengebung auf. 
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nach ihrer Größe den Anspruch auf Inseln verdienen mochten, und 7 Inselchen 
oder Kaie 1 , allen zusammen geben wir den Namen »13 Inseln« (Oleai). 

(Fortsetzung bei Oleai.) 

Zu erwähnen ist noch, daß Set oval (Sätowal) im Osten von Lamotrek nur 
37 Seemeilen von diesem entfernt ist, ungefähr so weit wie Ifaluk von Oleai. 
Zehn Sm NNO von Ifaluk ist (s. S. 8) auf der Karte 93 eine Untiefe 
eingezeichnet, die 12 m Wasser haben soll; dabei steht aber »vermutlich noch 
flacher«. Natürlich ist sie den Eingeborenen wohl bekannt. Auf Lamotrek höite 
ich, sie heiße Fas (= Stein ?), und liege bei Niedrigwasser trocken. Dann schlagen 
die Seeen dort zusammen, so daß Wassersäulen von großer Höhe aufspritzen, 
die man zeitweilig von Ifaluk aus sehen kann 2 . 

Nach dem Vorgänge auf der Duff’schen Reise, der Landung des Schweden 
Cornelius am 26. Oktober 1797, wurde Lamotrek die Schwedeninsel benannt, 
eine zu große Ehre für einen faulen, abtrünnigen Matrosen. Um jene Zeit scheint 
Ilematip (s. S. 29) Häuptling auf Elato gewesen zu sein, wie Hambruch 
erfuhr. 

1801 kam nach Espinosa (s. Palau I S. 175) eine amerikanische Fregatte 
»La Lidia« nach den Karolinen und passierte Iselook (Ifaluk) und die Giuppe 
Lamursek. Es scheint aber diese Auffindung nicht ganz sicher, auch wurde nichts 
über die Inseln mitgeteilt, soweit bekannt. 

1828 passierte Dumont d’Urville die Stelle von »Lamoursek«, sah aber nichts. 
Bei Cheyne 1852 (s. Palau II S. 364) steht Swede Islands 6 Inseln in St. Raper’s 
Table beschrieben usw. 

Um 1860 soll das englische Kriegschiff H. M. S. »Espiegle« Cpt. Ryle die 
Gruppe besucht haben. Von ihm sollen die Brotfruchtbäume auf Elato umge¬ 
schlagen worden sein — aus unbekannten Gründen. 

Am 5. April 1880 kam dann der Engländer Lewis nach abenteuerlichen Fahrten 
um Australien und Samoa in die Gruppe, als erster Händler. Er lebte etwa 11 Jahre 
auf Lamotrek, heiratete eine Chamorro-Frau (Tochter s. Taf. 3°*). deren Schwester 
an den Händler Friedländer in Yap verheiratet war ging dann selbst nach 
Yap, verlor aber dort sein Geld, so daß er um 1900 wieder hierher zurückkehrte. 

Regierungsvertreter haben nach 1900 nur selten die abgelegne Insel besucht. 
Das D. Kolonialblatt 1906 S. 263 zeigt einen Besuch auf, der hauptsächlich den 
Schildläusen an den Kokospalmen und der Verhinderung des Genusses von 
saurem Palmsaft galt. Aufenthalt 1.—3. Dezember 1905 (s. Oleai). 

Expedition s. E. d. S. I S. 261: A. und E. Krämer verweilten hier vom 
21. Nov. bis 10. Dezember 1909; Hambruch auf Elato vom 20.—25. Nov. 

1 engl, kayes, womit kleine Stein- und Schuttanhäufungen, wie die künstlichen Bollwerke, gemeint sind. 

2 Dies bestätigt meine für die Atollbildung wichtige Angabe, daß auf einem Riff Dünungen aus allen 
4 Himmelsrichtungen Zusammentreffen (Entstehung der Korallenriffe 1927, S. 34). 
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Lämotrek- Gr uppe 


Daß ich mit Frau zur Überfahrt nach Truk nicht das Expeditionsschiff, 
sondern den Postdampfer »Germania« benutzte, zeigt wie Lämotrek zu jener Zeit 
schon an den großen Verkehr angeschlossen war. Freilich holte sie nur die Copra; 
von Weißen besucht war die Insel noch nicht. 


3. Anthropologie (vgl. FeisVll 2 ). 

Messungen liegen von Lämotrek nicht vor. Hellbraune Zentralkarolinier. Die 
Bilder zeigen, daß edle Typen hier vorhanden sind. Zwar sind die Haare in 
Einzelfällen (Taf. 2 a Volimar) locker kraus, aber das Gesicht zeigt nichts negri- 
tisches. Es ist sogar eine gute Bebartung vorhanden, die Ikisera zeigt (Taf. 2 b) 
dessen Gesicht man an europäische Typen angliedern könnte; denn die Nasen 
sind wohlgeformt und haben nicht die malaiische Stupsnasenform. Diese er¬ 
scheint etwas mehr bei Böesu und Urüpo (Taf. ia), aber Sukurang von der 
gleichen Familie hat sie nicht, der nur eine stärkere Jochbogenausladung auf¬ 
weist, die freilich durch seine Magerkeit unterstützt wird. Auch die Mädchen 
(laf. 3a, b) zeigen sehr gefällige Formen und angenehme Züge, ebenso die Frau 
(Taf. 3c) mit ihrem breiten Gesicht. Bei dem Halbblut Bessie Lewis (Taf. 3d) 
wirkt die britische Beimischung sich nicht als Vorteil aus. 

Über Hambruch s Untersuchungen auf Elato liegt nichts besonderes vor. 


4. Demographie. 

Bevölkerung. 

Wir hörten, daß auf Lämotrek nur noch 220 Bewohner vorhanden seien; um 
1890 seien es noch 300 gewesen, und in früherer Zeit 1000. Das stimmt mit den 
Angaben der Verschlagenen von 1787 überein, die 1400 Bewohner angaben. 
Bei Freycinet S. 101 heißt es, daß auf Lamoursek 2000, auf Elato 1200 und 
auf Ulor 180 Bewohner, auf Puk 170 und Falati 130 vorhanden gewesen seien, 
also um 1800. Sogar auf Goulimarao (Olimarau) seien 225 gewesen. Während 
unseres Aufenthaltes herrschte viel Influenza und Ruhr, so daß eine weitere 
Senkung angenommen werden darf P. J. P. (S. 4) sagt, daß 1930 sogar nur noch 
165 Bewohner auf Lämotrek vorhanden waren, auf Elato 72. 

Es war also um 1800, als der König von Lämotrek über fast alle Koralleninseln 
herrschte, zweifellos eine reiche Bevölkerung, wahrscheinlich sogar eine Über¬ 
völkerung vorhanden, die allgemein einen Rückschlag erfuhr (s. Oleai). 
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5. Sprache 

s. das General-Wörterverzeichnis am Schluß. 

Bei der Kürze des Aufenthalts war eine genaue Aufnahme der Sprache auf 
Lamotrek nicht möglich; da kam die Anwesenheit eines geistig legen englischen 
Händlers, Herrn Lewis, sehr zustatten. Ich übergab ihm ein Heft des Wörter¬ 
verzeichnisses vom Hamburger Museum, in das er seine Einträge machte, die 
allerdings nur einen Teil des Heftes füllen, aber doch einen Überblick über den 
Wortschatz geben. Die englische Lautgebung muß dabei in Rechnung gezogen 
werden. Das übrige geht aus dem Text hervor, wie z. B. das über Haus, Boot usw. 

Auf Elato hat Hambruch sprachliche Aufnahmen gemacht und da Lewis 
bei 306 aufhört, so ergänzen Hambruchs Aufzeichnungen weiterhin das Feh¬ 
lende, obwohl damit nicht gesagt sein soll, daß die Sprachen von Lamoti ck und 
Elato völlig gleich sind. Die Niederschrift beider habe ich zumeist gelassen. 
Das Wörterverzeichnis siehe am Schluß mit Oleai und Feis zusammen. 

Hinsichtlich der Konsonanten tritt hervor, daß l für n ungemein stark in 
Anwendung ist, weshalb Lamotrek statt Namotrek, wo es auftritt, gesetzt 
werden muß; ferner wird gesagt alus statt anu Geist (druk S. 31b)) schon Wilson 
klagte, daß l und n oft nicht unterscheidbar seien. 

Merkwürdig ist ferner, daß der Engländer Lewis für den rf;-Laut (s. Truk 
S. 20) meist vs sagte, ebenso wie er das n dem l vorzog, obwohl das l auf Lamotrek 
deutlich herrschend ist. 

th dem englischen ähnlich gebildet, aber hinten am Gaumen durch Kehlkopf 
gebrochen. 

Die auf Lamotrek vielfache Gegenübersetzung von Gutem und Schlechtem 1 2 
drückt sich in den Wörtern mit ila und tift 2 am Anfang, aus, gemeint sind gute 
und schlechte Gedanken 


ilalang 

im Himmel 

tipenlang 

weitere gute Eigenschaften sind 

ilälal 

auf der Erde 


ila mellau 

Leben 


unten 

tipelal 

ilafeger 

aufmerksam, ehrlich 

iläfalü 

auf dem Lande 

tipelijälü 

iladjöafidj 

fleißig 

iläfang 

im Norden 

tipelifang 

ila talingäji 

gehorsam 

iläeaur 

im Süden 

tipeliaur 

ilagaiödjig 

sparsam, gütig 

ilagöteu 

im Osten 

tipeligöteu 

ilamamai 

gutgesinnt, edel 

ila ilitou 

im Westen 

tipelilitou 

ilaföggo 

liebevoll, einträchtig. 


Dagegen sind schlechte Eigenschaften, die aber doch auch mit ila be¬ 
ginnen (s. Kokospalme S. 44) folgende: 


1 s. die Gesch. von Legoupüp, S. 144. 

2 1 . le ngol f. den Meteör, d. h. Bild, = photomachen. 
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ilames 

ilangau 

Tod 

schlechte Gedanken 

ilatalingeai 

ilämau 

harsch 

iladjorau 

ilamodjog 

diebisch 

ila gatölap 


Ein Wort für Dank und Feindschaft fehlt. 


unaufmerksam, nicht 
hörend 
träge 

verachtend, stolz 


Conjugation 


ich gehe i (s)jalog 
du gehst go (s)jalog 
er geht e(s)jalog 


wir si ,, 

sie ir ,, 

E. K. notierte: 

Wie heißt du ? 
ja 

nein 

kein 

ich will 

ich will nicht 

komm her 

geh weg 

keine Angst 

ich habe keine Angst 

woher kommst du? 

wohin gehst du? 

später 

warte 

ich komme morgen 
gut 

schlecht 

wo ist der Weg 

sprich aus 

gehen 

dieser 

jener 

jener Mann 
ich liebe zu essen 


Futur 
i belelog 
go belelog 
l boäle bennog 
si belelog 
ira belelog 


Futur 

ich werde kommen i boelo 1 butog 
du wirst kommen gel geboele butog 
sie werden kommen ir rabobutog 


arem zu dir 
erei zu mir. 


1 Futurbildung mit boe wollen s. Truk S. 30, 34. 


iffa itom 
ngao 
eopoe 
tore 

i te perri, igotjui (s.u .i bue, Tr. S. 34 boe,pue usu 

* däh iperri, ich liebe es nicht i gangova 

kai buitoch (t = d) 

djümei gira 

tore mettach 

i tai mettach 

ko buitoch meid ja 

ko boll aidja 

feidgott 

uatti, gattullug ko 
leu inga dja buitoch 
mamuai 
ingau 

ijfa ennape 
kabetta 

gies e maruemal, shi buleloch 
iele 

i gelale 
matalale 

i amon ne mongor 
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zeige mir 
ich will sehen 
komm mit mir 
kaufen 

Was willst du ? 

Was gibst du mir? 
bring mir (von weit) 
setz dich 
aufstehen 


kavoring e lie 

i bue pipi (s. o.) 

büi togorei 

boibogadjau 

metta go teperri (s. o.) 

metta go boganneai 

gagato 

matetü 

suthach 

Conjugation 
Elato (Hambruch) 


ich bin 

i dja 

ich war i dja i gaur (vormals) 

du bist 

ko dja 


er ist 

i dja 

ich werde i buill 

wir sind 

si ar 


ihr seid 

ko djar 


sie sind 

ra (djar), ja ia 


ich habe 

i djor e rei 

ich hatte i djor e rei i gaur 

du hast 

i djor e rem 


er hat 

i djor e rel 


wir haben 

i djor e ris 


ihr habt 

i djor e remi 


sie haben 

i djor e erilir 


ich liebe 

i fogö 

ich liebte i fögö i gaur 

du liebst 

chel e ko fogö 

ich werde lieben i büe fögö 

er liebt 

el e fogö 

ich habe geliebt i sa fögö i gaur 

wir lieben 

si fogö 

ich werde geliebt i fögö e ei 

ihr liebt 

chami gei fogö 

ich wurde geliebt i fögö i gaur 

sie lieben 

i re fogö 

du wirst nicht geliebt i e tei fögö >k 

geliebt 

fögö 

keine Liebe dör e fögö 

nicht geliebt 

tei fögö 

große Liebe e düläp e fögö 

liebst du ? 

köü fögö? 


du liebst nicht köü tei fögö 


la gädji 

ich renne darum 


la mongo 

ich esse 

ila pot ich trockne (ila s. S. 11) 

la mat 

ich bin satt 


la uöl 

ich lege mich hin 


la mesuro 

ich schlafe 
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mein Haus 
dein Haus 
sein Haus 
unser Haus 
euer Haus 
ihr Haus 

er schlägt mich 
er schlägt dich 
er schlägt ihn 
er schlägt uns 
er schlägt euch 
er schlägt sie 
er schlägt sie 

ich selbst 
du selbst 
er selbst 
wir selbst 
ihr selbst 
sie selbst 
memia foi i ri 


im ei 
im öm 
im äl 
im äs 
im ömi 
im ir 

i ja gü i 
i ja gü ik 
i ja gü i 
i ja gü i yis 
i 'ja gü i yämi 
i ja gü i ir 
i ja gü i ir 

nan e ruk 
yel e rük 
ir e rük 
yis e rük 
yami e rük 
ir e rük 
Was macht er? 


6 . Mission keine am Platze, 
doch ist von Truk und von Westen her Einfluß vorhanden. 







II. Landbeschreibung und Siedlung. 

Die einzelnen Inseln sind schon oben S. i erwähnt. Die größte, zugleich die 
Hauptinsel Lamotrek hat keinen besonderen eigenen Namen, sondern heißt nach 
der Lagune, an deren Ostspitze sie liegt; sie ist von S nach N etwa 1250 m lang 
und in der Mitte etwas über 700 m breit; nach Süden und Norden spitzt sie sich 



zu. Das Nordkap heißt Luguliong. Im Westen der nördlichen Hälfte, am Binnen¬ 
wasser, ist eine Ausbuchtung, die als Landungsstelle dient. Hier liegt auch die 
Siedlung. Eine Karte der Insel wurde vom I. Offizier des »Peiho« vom 20—26. n. 
1909 aufgenommen (Karte 2). Sie zeigt die Tiefen der Bucht, deren Südkap 
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Paliauei heißt, während die Nordecke Uölebugui »an der Ecke« genannt wird 
(s. Haus. 30, Karte 3). 

Die Bucht ist durch eine Barre von der ca. 30 m tiefen Lagune getrennt; die 
Barre hat von N nach S die Tiefen 9, 3, 7, 12, 14, 16 m; landwärts von der Barre 
ist wieder eine Tiefe von 19 m, die dem Lande zu rasch sich verringert. Diese 
Tiefe heißt Mölog wie der Siedelungsplan Karte 3 zeigt; südwärts endet sie in 
einem Bootkanal tauali vä. Es liegen hier also ähnliche Verhältnisse vor wie beim 
Ostbecken des Onoun-Atolls bei der Insel Pisaras, die nur viel kleiner alsLämotrek 
ist und aus der Reihe des Ringgürtels ostwärts verschoben (s.Bd.6,I S.191,193). 
Die hübsche Lage des Dorfes an der Bucht zeigt Abb. 50; die Siedlung liegt 
an der westlichen hohlen Seite, einem weit geschwungenen Bogen. Innerhalb 
dieses ist im Süden eine kleine Sonderbucht, die aber auf Karte und Plan 3 
tfenig hervortritt, aber auf Taf. ib deutlich sich zeigt. An ihr liegt das Boothaus 
Aboi, in dem wir wohnten. Südwärts klingt sie in den breiten Sandstrand des 
Caps Paliauei aus, wo das Faktaipu liegt und das Gehöft des Händlers Lewis 
1 s. Plan 3) Taf. ic zeigt alles deutlich. 


1. Inseln der Lämotrek-Gruppe und Namen 

bestehend aus 3 Atollen. 

1. im O a) Lämotrek oder Lamutrik (Karte 93) oder Namotrek, richtig 
Lamodjek (s. Gesänge, und Truk S. 20) von lämo oder namo »die Lagune«, und 
ist trek, tyek »klein«, obwohl sie die größte von den dreien ist und länger (7 Sm) 
als Oleai, das nur 5 y 2 Sm lang ist, aber kürzer als das bekannte Mokemok im 
W, das von S—N etwa 20 Sm mißt. Es wird aber auch gesagt, das rek sei gleich 
rak 1 , die Jahreszeit, d. h. die Jahreszeit, weil hier immer gut Wetter sei; dann 
bleibe das t unerklärt 2 . 

b) Falaite (Karte 93) im W des Atolls, richtiger Faleit oder in alter Zeit 
Faleitabut; das Wort stammt von feiabut »Unglückskind«, weil die Leute früher 
dort wild gewesen seien; jetzt unbewohnt. 

c) Puch (Karte 93) = Pik kleine Insel, im Norden des Ringes, meist Büiüg 
gesprochen; das Wort stammt von buik Knabe (Palau) und hört sich auch oft 
so an, unbewohnt. Östlich von der Insel die gute Durchfahrt Taualibüiüg. Im 
Westen der Insel eine Bootpassage Metaliär. Zwischen Pik und der Hauptinsel 
ist noch eine Durchfahrt, die auf der Karte 93 gefährliche Durchfahrt benannt 
ist (s. K. 1). 


1 Palau III S. 325 rak, Truk S. 302 räs. 

2 auf Cantova’s und Torre’s Karte steht Lamurrek. 
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Wenn man auf dem Riff östlich von dieser Durchfahrt, an der Südseite, also 
im Binnenwasser südöstlich fährt, kommt man an einen Vorsprung des Riffes, 
auf dem Sand ist; das ist das Sandcap Mongalepf; zieht man von diesem eine 
Linie nach Süden, die das Binnenwasser querend, das südliche Riff trifft, früher 
an dem Stein Faisar (bei letztem Taifun verschwunden), so hat man die sösor- 
Grenze (s. u. S. 47), die den Bezirk der Insel Lamotrek westwärts abschließt; 
östlich der Linie ist kein tabü, aber westlich muß gefastet werden, wenn man 
früh mit dem Boot über die Grenze westwärts fährt; auch das Rauchen ist dabei 
verboten. 

2. Elato oder auch nur Elat gesprochen, weil so das Seegras 1 heißt, nach dem 
das Atoll und die Hauptinsel benannt ist, die im Norden des Riffes hegt. Das 
Riff ist nierenförmig, Bucht nach O mit Booteinlaß in eine kleine Lagune, die 
nur den Nordteil einnimmt (Japan Karte). Im Südteil scheint nur wenig Binnen¬ 
wasser, das von dem nördlichen getrennt ist. An der Südspitze die Sandinsel 
Falipi; mitten (O). Die Insel der deutschen Karte mitten (W) Oletel (Ham. 
Oletul); Kari (Ham. Kare Riff), Tamas sind auf Japankarte nicht vorhanden. 
Hambruch nennt noch Merekang „scharfe Spitze“, Oilipi „auf dem Sand“, 
Toeirul „sanftes ruhiges Wasser.“ 

3- Lamolior unbewohnt, 2 Sm südlich vom Elat-Atoll. »Lagune des Südens« 
mit Inseln Toas und Olor (Deutsche Karte Ulor). 

4- Olimarau unbewohnt 2 , Namen von vol 3 »gegenüber« »dem blauen Meer« 
(Truk madau ); 26 Seemeilen nordwestlich von Elato. Besuch zum Schild¬ 
krötenfang. Hambruch hörte, daß um 1899 der letzte Eingeborene von Oli- 
marau auf Lamotrek gestorben sei (S. 166 u. 182). 

Faiju s. S. 164. 


2. Siedlung Lamotrek. Aufnahme 1909. 

Das große Dorf hegt, wie erwähnt, am westlichen Binnenstrande, und zwar 
in der Hauptsache an der Ausbuchtung (Karte 2 und Abb. 50). Der bewohnte 
Teil der Insel heißt gäpilam (s. Haus 19). 

Ein Gehöft mit zugehörigem Land heißt bökut oder bükut (Abb. 51 S. 109). 
Ein Gehöft besteht aus Wohnhaus, Vorrathaus, Kochhaus und Bluthaus. 
Man teilt die Gesamtsiedelung ein in den »Süden« Jaur, wo die fal Boot¬ 
häuser a) Faletäipu und b) das innen schön geschmückte (s. Farbtaf. II) Jelöi 

1 Enhalus Truk ebino, Palau gar. 

2 nach Freycinet S. ioi sollen auf Goulimarao um 1800 an Einwohnern 225 gewesen sein. 

3 über das V vor O s. bei Oleai — Voleai. 

2 Krämer 
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(Aboi) (Abb. Taf. Ib) liegen; ferner die Gehöfte 1—12. Hier lag auch der Hof 
des Händlers Lewis, Ngalangiset »nahe dem Meer« genannt, und südlich 
davon am Cap Paliauei die Gräber von Gehöft 5 - Dort lag, auf dem Land des 
Oberhäuptling Sukurang (Taf. I), das fal'lap Marölipei, das Geisterhaus. 

Die »Mitte« Lügalap, Boothäuser c) Lugal und d) Kulong, Gehöfte 13 20, 

hier lag auch der Hain mit dem Geisterhaus ful lup Lematak (oder Lamctäg), 
das um 1890 schon zerfallen war; dicht urwaldartiges Cordiagebüsch war dort 
vorhanden (Taf. 4b). 

Der »Norden« Jefang: Bootshäuser e) Falemära, f) Gatfa rakes, g) Vorfetag 
und h) Gauarag (oder Gauosag), i) Falemdreg, k) Uelibugui; Gehöfte 12—30. 
Landgrenze röros. 

a) Gehöfte (s. Karte 3). 

Die eingeklammerten Zahlen beziehen sich auf die Sippen s. u. 

H. = Haus, Si. = Sippe. 

H. 1. Autäbä (aut voll, pä leer), Hausgeist Gabodj. 

Wohn- und Kochhaus. 


0" von Oleai Dauämeot f 

i I 

Rueligar f 00 $ Lemailior f 

a) Faragäu (Si. 2) °o — 

b) Jläres 9 (s. H. 21) 


Laualipo 0* 00 $ lange f 

? Leälösap (Si. 8) 

I 

Repailing 00 Lait 9 (s. H. 24b) 
Iteman d* i2jährig 


Der älteste Repailing freite Lait, Jaropig d* iojährig 
die Tochter des Feismannes Sopi Taroalipig </ 8jährig 
(H. 24b) Tailug ^ 5jährig 

Taisar 3—4jährig 
ein Neugeborenes J 


H. 2a. Beilivar (»Belohnung«) auch Beirivari. 

Hausherr a Völimar (Taf. 2a) (Si. ib), Bruder von Ikesera H. 25. 
00 Laurumai (Si. ic) vom Haus 10. 

I 

a) Salima 9 

ß) Latigilior $ 00 Oraitug (Heirat Mitte 1909) 

16 jährig, hübsch 



















20 


Lämotrek-Gruppe 


y) Baudjig </ 3—4jährig 
8 ) Idjumera 
s) Asepätil </ 

Auch Tilipou vom Haus 10 (ic) und seine Frau Iladjeang wohnten im 
Gehöft, s. H. 30. 


H. 2b. Nahe bei 2a liegt das H. Böilives, in dem früher Angareisuk wohnte, 
der Bruder von Sukurang, der Sopi’s (s. H. 1) frühere Frau Lemäungar 
gestohlen hatte. A. heiratete dann eine Oleai-Frau, weshalb Beilives als 
Oleai-Haus gilt. Neuerdings wohnte Joseph darin, der Neffe des Sukurang 
(H. 24a). Nahebei am Strand das Gehöft Ngalangiset (s. S. 19) des 
Händlers Lewis (s. H. 23). 


H. 3. 


Gatiauidj (gatia wegschieben die Banane uidj, weil sie so nahe war) 
1 im, 1 Bluthaus, 1 Kochhaus 
Mutter Lefailior f 


4 

a) Hausherr Ikelür (Si. 5) 00 Lälepul (Si. ia) von H. 10 

I 

Zauberer Taf. 2d u. Aqu. 30, 

s. auch die Bootbaugesänge S. 98. 

b) Sepi ö* 00 Laigibesang (Si. 4) a ) Meisug I4jährig 00 Lealötib 

I 


5jähriges $ Lagasigiäp ß) Taoaiso 12 jährig 

c) Taualibi j co Lapiriliboe y) Ikefeil 8jährig 

Da Ikelur keine Schwester hatte, nahm er Läegeit ? von H. 18 als 
solche an. 


H. 4. Legauo 2 im, 1 Koch-, 1 Bluthaus, 1—2 kleine Schuppen (Aqu. E.K. 33). 
Latöveig | 


I 

a) Saugarer ? s. H. 27 

b) Hausherr Boesu (Si. ic) 

Phot. 380 

Abst. s. 24 a, Eigner von Boot¬ 
haus b. Aboi, das bei H. 8 
liegt (S. 29). 

c) Alimei auf Pöloat 


co 1. Lemalielup s. H. 24a 
00 2. Letäveiop $ (Si. 3) 

a) Aläütü co Ledjelimar s. H. 10 
ß) Marölipei 00 Lealölup s. H. 8 
y) Angareligar 00 Läuvemar H. 7a 
8 ) Ledauerimer $ 00 Ngarelipigo, 
Kinder Letariopur und Fagofir 
s) Legafilipue $ co Angareliop Joseph 
Sohn Aürupal 3—4jährig, s. 2bu.24 
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Q Fagömar $ oo Tamelellt, Abst. H. 9, 
Sohn Fagoirir 
Yj) Olupui ö* jung 
ö) Alömalu jung 

Die Hausfrau Letäveiop stammt von der Frau Lefaitit, sic hat einen 
Bruder Malipa, der mit Lielifar vom H. 19 verheiratet ist; ihre Mutter 
heißt Lagelimar, ihr Bruder Bilimar s. H. 24a, und der 2. Bruder Görug 
s. H. 18. Letäveiop hat auch noch eine Schwester Lämerelig, die drei 
Töchter hatte: Legaueäl, Lagibesang (s. H. 3 Sepi) und Liömai, letztere 
mit Ikou von Nauru verheiratet, kinderlos. 

H. 5. Bölibi (= »Tarofeld mit Sand«) 1 im. 

Hausherr Alaulit (a Lolit s. H. 24a) (Si. 3) 

00 Levaerip $ (Looirip) 

Eigner des jal c, Lugal und i- 

des Landes nördlich, auf dem a) Tilialo 00 Lieisu, 2 Söhne Ibogu 

Lugal liegt, und südlich von und Bulelimar 

fal b, also viel gutes Land, aber ß) Faragävus d* 

kleines Gehöft. t) Letarivolibüdj ? co Maratil 

8) Malelipö jung 
s) Boealit d* jung 
£) Letausu $ jung 

Lolit’s Vater ist Itflimara, der Bruder von Sukurang (s. H. 24a); von 
501H01H Vater hat er den Namen. & lol »die Rede« des It. • • •, seine Ge¬ 
schwister s H 24 a; seine Frau Lavaerip hat noch eine Schwester Lesapitva 
(H. 20), deren Sohn Alefamal (ic) der Hausherr von H. 26 ist; ein Bruder 
Idju der Hausfrau ist tot. Uber Itilimara s 1 od bei »Arznei«. 

H. 6. Vol'ledj oder Öness (Taf. 9 a ) 1 un< ^ 2 kleine Häuser. 

Name von vol gegenüber (s. Name Oleai) und ladj oder ledj, der Stein, 
der vom Himmel fiel, aber von Itilimara (H. 5) nach Falegiliau (H. 19) 
gebracht wurde. Er soll vom Boot des Lügeileng stammen, der ihn auf 
seinem Ausleger im Himmel liegen hatte, da der Schwimmer (tarn) zu 
leicht war. Als das Boot kenterte, fiel der Stein auf die Erde bei H. 6 
nieder. 

Hausherr Ikisamar ^ (Si. ib) von H. 29 00 (Le) Fagörip (Si. ic), Schwester 

von Olefämal, 
s. H. 5 u. 26 
Lepälimar jung 
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H. ja.. Lugeliör ( »mitten im Süden«) i im und 2 Nebenhäuser. 

Angareisug (Si. 1) + 00 Levalimelup (Si. ic) s. H. 10; s. H. 2b. 

Kinder: 

a) Gasepäbau 00 Fagöior ? (Si. 8) s. H. 9 

b) Rikipou ist auf Nauru 

c) Lauvemar (Ilauomar) $ 00 Angareligar s. H. 4 
Legasegüiop 9 

H. 7b. Velifal (Uölifal) 1 im und 2 Nebenhäuser mit 7a zusammenliegend. 

(uö sehen, le fal das Boothaus, nämlich a) Faletaipu, das dicht dabei liegt 
s. Plan 3). 

Loälimun 9 

Laurumar $ co Mativeliöl Bruder von Fagoior H. 7 a 
Ilem'mai 9 

H. 8a. Leuo von uö »sehen« = es ist zu sehen. 

Marolipei j (Si. 3) 00 Lealölup 9 (Si. 3) 

hat nur ein Bein, Phot. 375. 

a) Ikesal d 12—14jährig 
ß) Iserep d Phot. 375 

Eine Schwester von Lealölup und deren Sohn Serepei sind tot. 

H. 8b. Die Häuser Leas, dicht bei Leuo, und Fareigo sind ausgestorbun. Dicht 
dabei liegt auch das 2. fal b) Aboi, das Boesu (H. 4) gehört. 

H. 9. Läuretiu »nach dem Meer hinabsehen« (tiü s. Truk S. 49 Anm 1) 1 im 
1 Kochh. 

Gasepäbau (Si. ic) (H. 7a) 00 Leimal und Fagöior (Si. 8) s. beide 1 . u. 

Letämoriol $ 

war als Säugling noch im Gebärhaus. 
Lepigaso d* hatte folgende Kinder 

a) Fagöior $ s. H. 7 a. 

b) Tamileilt d s. H. 4. 

c) Mativeliöl s. H. 7b. 

d) Leimal ? co Sagölur, starb an Influenza 

e) Läegeit $ co Gorug s. H. 18 

f) Latelimal $ wohnt hier in H. 9. 
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H. io. Lima raurau »der blaue Himmel»; i im, i Kochh., i Bluth. 

Hausherr Urüpö (Si. ib) Taf. 4c oo Levalimelup ? s. H. 7 a 
Eigner des fal g Vorietag un< ^ Lauolivol $ (Si. ic) 

beide Töchter der Lagafiletag. 

Urupo's Abstammung: Kinder der 2. Hausfrau: 

Stammutter Leigetafo, Schwester a) Tilibous. H. 14, Taf. 2c q* 00 
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4 Rögufalü 

Laualimadje $ co Rageliol 


a) Meifal d f 
ß) Feilimar 
y) Tuelimar 
8) Lepümet $ f 

I 

a) Urupo s. o. 

b) Däiorang $ 


Ladjeang 
ß) Gaueleisap d* °o Leilam 1 
y) Malieitil d 00 Leuöpi 9 , 1 Sohn 
s. H. 16 

8) Lalebul 1 $ cc Ikelur s. H. 3 
s) Imäleol $ <x> Meisor s. H. 24a 

4 Sohn Eangolimal 16 Jahre 
Q Laurumai $00 a Volimar s. H. 2 
?]) Lefagötil $ 00 Ilesfpou s. H. 16 
Sohn Gilisap 

■&) Lasiboa 2 $ 00 Ikesera s. H. 25. 


I 

Ledjelimar ? 00 Aläütü s. H. 4 

4 u. 13 

a) Ipiöl war mit Sopi, H. 1, in Feis. 
ß) Letaruür ? (Letariour) 

Y) Tekelimäl d' jung 
8) Angareisap 0* j un g 

H. 11. Lemoi 1 im, 1 Kochhaus, 1 Bluthaus, Nebenhaus von H. 12. 
Söpon’g cf (Si. ib) s. H. 24b 00 Taomar (Si. 2) 

(von Nauru) i 

a) Malieidji 

ß) Laurelimal 
Y) Iteser </ 

8) Laurupa $ 
e) Leängeredji ? klein 

H. 12. Eäupil, Taf. 8a; zu H. 12 gehört das Land Koriuvat im Norden. 
Eätup von Poloat (Si. 5) 00 Laboreitag $ (Si. ic) 

ihre Mutter Lelimar, s. H. 23; 
die Frau des Händlers Lewis 
Bruder Davaisu s. H. 27. 
a) Maliröitib J jung, ß) Vidjilipig <f jung 


1909 
ihr 


1 Vater Ramülu, Mutter Elimar, Schwester Fagösap. 

2 Laiebub und Lasiboa sollen Zwillinge sein, also wäre die Reihenfolge nicht richtig. 
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H. 13. Saridja. 

Aläütü (Si. 3) s. H. 4 00 Ledjelimar (Si. ib) Abst. H. 10. 


H. 14. Sebäik 1 im, 1 Kochhaus, 1 Bluthaus, dicht beim fal c) Lugal. 
Tilipou (Si. ic) s. Abst. H. 10 00 Ladjeang $ (Si. 2) s. H. 15, 
wohnte früher in H. 2. war früher die Frau von Lewis 

Beide wohnen jetzt in H. 30 s. H. 23, ist Mutter von Bessi 

Hier wohnt jetzt Sukülibou (ib) (s. H. 17) 00 Letaresug $ 
der Eigner des fal e) Falemara Schwester von Lolit s. H. 5 u. 24 a. 


H. 15. Faligadjiau »unter dem gadjiau», Phot. 394. 
gädjiau Baum mit roten Blüten, Ixora sp. 1 

Das Haus erhielt die Hausfrau Lalebue von Sükurang (H. 24a), weil 
seine Mutter Failimus (24a) keine Geschwister hatte (?) s. u. 

Leipeliöl ? •}• 


Hausherr a) Fägil (2) 00 Lalebue $ 

b) Ladjeang ? s. H. 14 

c) Latililag ? | 


Schwester von Lolit H. 5 




Lealosug $ (Si. 3) ledig. 


a) Lauriang ? 
ß) Ivisalimar 
y) Ladjeboa $ 

Alle 3 leben im Haus des Händlers Lewis, in Ngalangiset, wo Lelimar 
(s. H. 12) jetzt Hausfrau ist. 


H. 16. Lemar 1 im, 3 Nebengebäude, Taf. 9b, Aqu. E K. 31. Ob Name von 
Brotfruchtteig mar unsicher. 

Malieitil s. Abst. H. 10 (Si. ic) 00 Leuöpi $ (Si. 3) 

I. 

1 kleiner Knabe. 

Bruder der Leuöpi ist 
Töropou ö* (Phot. 405 u. 406) 00 Oleaifrau, 
weiterer Bruder Ilesipou 00 Lefagötil H. 10. 


H. 17. Vanlisöl »über dem soZ-Baum«, wahrscheinlich die Barringtonie, auf 
Truk auch son oder sol. 

Latölimoi $ f 

a) Tipisö (Si. 7) 00 Laboreilup $ (Si. ib) wohnen in H. 22 


1 ich notierte auf Yap als ihren Namen gdtsiong ; Volkens nennt keinen; Palau IV S. 312 gerdeu, s. das 
dort Erwähnte, fal ’ heißt hier nicht Haus, sondern „unter“ (s. Truk S. 77). 
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b) Uvelial 00 Lefäibo (Si. ib) ? wohnen in H. 29. 

Laboreilup $ stammt von Labot $ 'f, einer Schwester des Sukülibou 
(s. H. 14) und der Lagapileap ?. Laboreilup s Sohn Ramon wohnt jetzt 
mit 00 Läugumen im H. 17» einer Tochter der Lamhelup, einer Schwester 
von Lolit (H. 5 u. 24a). 

H. 18. Beilap »großes Grab«. 

Gorug ö* (Si. 2) s. H. 4 00 Laegeit ?, Mutter Lepfgaso H. 9, s. auch H. 3 

I 

a) Letamlour $ klein 
ß) Lagajegogur ? klein 
y) Tikiser (Iketor) klein 
S) Tikiboe (Tiripou) o* klein 

H. 19. Faligiliau 1 »unter der Banyane« 1 iwi, 2 Nebenhäuser, hier ist jetzt der 
heilige Stein s. H. 6. Nahe lag das fal d) Kulong s. H. 1; dem Haus 
gehört ein dünner zum Strand reichender Landstreifen zwischen ful f) 
und jal g). 

Leiesol $ 

Leigafei — Schwester H. 48 
Sarievol 

Ilima </ (Si. 6) 00 Loämal $ (Si. 2) 

I 

Boeso d* jetzt auf Nauru 
2 weitere Kinder tot. 

H. 20. Gäpilam »der bewohnte Teil der Insel«; zum Haus gehört das Land 
Repilegül im Norden. 

Lesapitvä $ s. H. 5 Laurumar $ 

4 I 

Adjuboe (Si. 1) 00 Tämilerib ? (Si. 1) Schwester s. H. 24b 

I 

oc) Ibujö d 1 klein 
ß) Tafogösou $ klein. 

H. 21. Rolegilifei »Frucht von Hibiscus«. 

Der Hausfrau Ilares gehört ein schmales Stück Land, das am Strand 
15 m breit ist und inlands zu H. 21 führt. 


1 giliau für die Ficusarten statt aoan Truk S. 425. 
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Meitong J (Si. 3) x Ilares $ (Si. 2) Schwester von Faragau H. 1 
J in Saipau oder Manila j 

a) Magöling J x Leigopi s. H. 25 
ß) Maria x Japaner, der fortgereist ist 

I 

Luisa Leon $ und Alonso 
alle noch jung. 


H 22. Lugoleal »halbwegs«, nahe bei fal e) Falemära (S. 29). 

Tipiso cf (Si. 7) x Laboreilup 9 (Si. 1) 

s. H. 17. 


H. 23. Falegovol »unter dem govöl«, richtig gouäl geschrieben = Ficus; 1 im, 
1 Kochhaus und 1 Bluthaus. 

Der Händler Lewis kaufte das Haus von Maipil, der nach Saipan ging 
und dort starb. Er lebte hier mit Ladjeang (s. H. 14), die ihm hier seine 
Tochter Bessi 1885 gebar (Taf. 3d), der auch das Land gehört; ein Sohn 
ging mit O’Keefe (Yap) 1909 verloren. Eine Tochter Alice stammt von 
einer Chamorrofrau auf Yap; 1909 Frau Lelimar s. H. 12, s. auch H. 15. 
Jetzt wohnt L. im Hause Repailing (s. H. 1 u. 24b). 


H. 24a. Imeailap »großes Haus« des Oberhäuptling Sukurang (Taf. ia), 
1 im, 1 Kochhaus, 1 Bluthaus; nahe beim /a/ f) Gatirakis, das seinem 


Schwager Meisor gehört. 

Sukurang ^ (Si. ia) x 

Abst.: 

Täbulidj ö* x Failimus $ 


a) Sukurang J s. r. 

b) Itelimara J . 


Legafilidjou $ (Si. 3) 
ihre Mutter Sigeligang 

Gafileitob ? J 

ein Bruder Meisor x s. H. 10. 
ihre Kinder: 

a) Laumanger $ x Bilimar s. H. 4. 
ß) Lebagöur $ 

. seine Kinder: 




c) Angareisuk d* s. H. 2b f 

d) Levölimet ? J x Boliman 

a) Joseph (ia) s. H. 4 u. 2b 
ß) Lesagomul $ starb jung 


a) Lolit s. H. 5 
ß) Letaresug $ s. H. 14 
y) Lalebue $ s. H. 15 
8) Lemallelup $ s. H. 4, phot. 395 


Langumen s. H. 17, phot. 396. 

Bei der Sippe 1 (s. u.) ist vermerkt, daß Sukurang und Boesu (s. H. 
von 2 Schwestern abstammen. 

Hauswandabwehrmatte s. Abb. 41. 


4) 
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H. 24b. Bomaras war 1909 verlassen s. Abb. 5 2 - 1 iw, 1 Nebenhaus, am Strande 
gelegen. Hier wohnte als Landbesitzer (Mutter aus Feis). 

Sopi von Feis </ 00 1. Frau Lemaungar von Feis (s. H. 2b) 

s. H. 1, 2b 4 

Lait $. 00 Repailing </ s. 1 u. 23 

| \ Rameeang 8—10 Jahr 

00 2. Frau.Feisago 9 (Si. ib) 

Igeilang 00 Lefagosär 9 s. H. 26. 

Geschwister derFeisago 

a) Lesagölup 9 

b) Feisago 9 s. o. 

c) Meireg 00 Frau J, Kind Letaruelam 9 

d) Sopong 0* s. H. 11. 

e) Rangemai 00 Laipei s. N. 20, Schwester von Tamilerib. 

Sopi (s Haus 1 u. 2) kam mit Meireg (s. o. c.) von Feis in den Booten 
Uellip und Meitop (s. Oleai H. 1). Dicht beim Hause liegt r. das Grabhaus 
des Saualik und der Adoptivmutter des Sopi. 


H. 25. Olibäbä oder Volibäbä, großes Gehöft mit 4 Gebäuden; zum Teil aus 
Planken, s. phot. 410,1023 u. 1025; dicht bei fal g) Vorietag s. Taf. 8 b, c, d. 

Lativepag 9 t 

4 

Hausherr a) Ikesera (Si. ib) Taf. 2bu.d. 00 Läsiböä 9 (&. 1) s. H. 10 

Beiname Kabülebul s. H. 27; ^ 

b) Leigesau 9 s. H. 26 Leipogi 9 «> Magoling s. H. 21. 

c) Auelimar <3* oder a Völimar s. H. 2. 


H. 26. a Bilimogol »hinter kabil, der Dämmerung Abend mogoh 
Mutter Lesapitva s. H. 5 


4 

a) Alefämal (Si. ic) s. H. 5 °o 

b) Äjuböe cf 00 s. H. 20 

c) Lefagosar 9 00 s. H. 24b 

d) Lefagorip 9 00 H. 29 u. 6 


Leigesau 9 (Si. ib) s. H. 25 
4 

a) Boumal 
ß) Ikemelat 
y) Malemal 
S) Tetälemai J 

e) Legalidjipo 9 
Q Taigi 0" 
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H. 27. Lebul von kabulebul »die Leuchte«. 

Eebuil von Pingelap 00 Saugarer (Si. ib) s. H. 4 

I 

Letarueal $ 00 Täremai s. H. 28 
Kind f 

Hierher gehört noch Lefisimag $, die den Davaisu freite, einen Sohn 
der Lelimar und der Bruder von Laboreitog $ s. H. 12; die Mutter der 
Lefisimag soll Laualiar sein, deren Mutter mit Saugärer, der Hausfrau, 
verwandt zu sein scheint. 

H. 28. Ledjib (wie Latiu sich anhörend); dicht dabei das fal k) Falemareg. 

Lafaisor $ Schwester von Leigafai H. 19 

I 

Letepisimal 

I 

Latea von Oleai ~ Leigobul $ (Si. 6) 

I 

a) Taiman ? 00 Güleisap fuhr mit Sopi H. 1 

b) Taremai 00 Letarueal $ s. H. 27 

c) Iketip <? 

H. 29. Marölipig (Si. 7) eigentlich morälipig von mor auftrocknen. 

Uvelial s. H. 17 00 = Lefäibo (Si. ib) 

I 

a) Ikesamar o* 00 Lefägörip $ s. H. 26 u. 6 

b) Meiemai. 

H. 30. Uölebugui »an der Ecke«, dabei das fal k). 

Tilipou ö* (Si. ic) Ladjeang $ (Si. 2) s. H. 23 u. 2a 
s. H. 10 .u 14. 

Das schon von H. 2a, 10, 14 u. 23 bekannte Ehepaar, lebt auch hier 
nicht fest. Das Gehöft, das in der Nähe des fal k) desselben Namens steht, 
wird gerne von den schwangeren Frauen der 1. Sippe benützt, im 10. Mo¬ 
nat, kurz ehe sie ins imatamai (s. S. 89) ziehen. 

Schon oben S. 17 sind die Bootshäuser fal insgesamt erwähnt. Sie gehören 
den einzelnen Häuptlingen, und diese besitzen auch das Land, auf dem sie stehen, 
in kleinerer oder größerer Ausdehnung; dieses Land ist auf dem Plan durch 
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punktierte Linien gekennzeichnet. Einzelne Angaben befinden sich bei den 
Gehöften. 


b) Die Boothäuser und ihre Besitzer sind: 


fal 

a) Faletaipu, früher Häuptlingsplatz, der nicht betreten 
werden durfte. 

b) Aboi (auch Eaboi und Ieloi) Taf. ib u. 9c, Abb. 53 - 

c) Lügal Taf. ib. 

d) Kulong | 

e) Falemara 

f) Gatia räkes »nahe am Calophyllum« 

g) Vorietag oder Boerieitug 

h) Gauärag (auch Gauosag) »Platz des Grolles« 

i) Falemareg 

k) Uelibugui oder Uöle 


Eigner Haus 
Sukurang 24 a 

u. Seläbo 
Boesu 4 

Lölit 5 

Faragaus 1 

Sukülubo 14 

Meisor 24 a 

Urupo 10 

Ikesera 25 
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c) Häuptlingsreihe. 

Elato (Ham.) 


1. Sukurang (Haus 24a S. 26) 

2. Angareisuk »die vom langen Fischen 
lockigen Haare des Sukurang« 

3. Telimera oder Itelimera, s. S. 26 

4. Uämop 

5. Gogoiaim 


1. Mailipue 1909 

2. Fetal e tauuo 

3. Löngaräle 

4. Mangilei 

5. Laremät 

6. Moilt 

7. Laliigür 

8. Ilematip (S. 9) 

9. Foiemeläu 1 oder Oroeihäu 


Lam.: Da die ersten 3 Brüder sind, so handelt es sich hier nur um etwa 3 Ge¬ 
nerationen. so daß die Überlieferung nicht über 100 Jahre hinausreicht. Es wurde 
nur berichtet, daß die Häuptlinge früher sehr mächtig gewesen seien, was den 
Angaben von Clain (s. S. 5) entspricht. Zu Lütkes Zeit konnte Gogoiaim 
gelebt haben. Cantova nennt Mattuson als Oberhäuptling l 7 22 - 

Von Elato gibt Hambruch 9 Häuptlinge (pimoon, tamöl) an. Wie weit der 

9. zurückreicht, ist nicht ermittelt. 


zu seiner Zeit sollen die ersten Weißen gekommen sein. (Wohl 1797 Ouf .). 
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3. Siedlung auf Elato (Ham.). 

Von Hambruch aufgenommen. Plan fehlt. 

a) Hauszählung Elato. 

Größtenteils primitive Hütten, da seit dem Taifun 1907 noch kein rechter 
Aufbau erfolgte. 

1. Etsatiü, Buschhütte. 

2. Kü üei, Gebärhaus. 

3. Kochhaus, mal um, zugleich Schlafhaus für Menstruierende. 

4. Haus für Wöchnerinnen, Im a fätsü (s. Haus S. 89). 

5. llaroei, Oleaigäste. 

6. Büöl i bügi, Oleaigäste. 

7. Tsüieräs, Oleaigäste. 

8. Fazefäl, 1 </, ($ gestorben), —. 

9. Faliöp, 3 cf, 3 9 » — 1 Md. 

10. Im mo gltigit. 

11. Legöüria, 5 3 $, 1 Kn., 1 Md. 

12. Fäl e giliäu, 1 $. 

13. Gitoü, 4 c/, 2 $, 2 Kn. Oleai-Leute von Uazagor 1 , die auch hier einen festen 
Wohnsitz und Haus haben, und bald in Oleai, bald in Elato hausen. 

14. Päuüil, 3 cf, 4 9 , —, 1 Md. 

Kochhaus aus dem Deckshaus eines gestrandeten Schiffes. 
Steinfundament des ehemaligen »großen Hauses«, mäifürz. 

Reste des ehemaligen »Großen Hauses«, ea/Ur e läp. 

15. Olegesärs, 5 cf, 5 9 , —, 1 Md. 

16. Nogür, 5 cf , 3 9 , 1 Kn., 1 Md. 

17. Lügäl, japanische Händlerstation, verlassen. 

18. Uölel, Leute von Päu i el, hierher. 

19. Kätigälü, 2 cf, 2 $, 1 Kn., 1 Md. 

20. Kolüng, 1 (/, 1 ?. 

21. Uölipär, 4 cf, 3 9 , 1 Kn., — 

22. Küsorölo, 4 cf, 4 $, 1 Kn., 1 Md. 

23. Käti e fäl, Haus des Häuptlings, 4 c/, 1 $,-. 

24. Rolegoräl, gehört zu 23. 

Am Hause Tatauierung der weibl. Scham , mäk e boär. 

25. Matal ie eäl, wird zur Zeit der Mückenplage bewohnt, da hier frischer Wind 
zu sein pflegt. 

26. Merekäm. Gebär-, Wöchnerinnen- und Bluthaus der Oleai-Gäste. 


1 Votagai ? 
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Gehöfte: 13 d* 4 1 

Gebäude: 26 ? 3 2 

Knab. 7 
Mädch. 7 
Zus. 87 

Alte echte Elato-Leute sterben 
aus. 


Es sind nur die auf Elato Ansässigen 
gezählt. Nicht die etwa 180 Köpfe zählen¬ 
den Oleai-Leute, die seit dem Taifun von 
1907 hier Obdach gesucht haben, einge¬ 
pfercht in elenden Hütten. Sie gedenken 
bald wieder nach Oleai überzusiedeln. 


b) Familie, Gesellschaft. 

Familien, gg i leng. 

Auf Elato sind vier Famüien vorhanden, von denen je zwei und zwei unter 
einander heiraten, und ferner 2 Familien, die das niedere Volk bilden. 

Die Vornehmen: 

1. Mäilipüe 00 3. Märiau li füs 

2. Gemärreng 00 4. Zäu feie 

Das niedere Volk: 

5. Ali ü lia 

6. Zäu üil. 

Nr. 2 hatte früher den Vorrang; sie wurde von 1 verdrängt. Der erste Häupt¬ 
ling auf Elato ist Angehöriger der Familie Zäu feie. 

Beim Häuptling erbt der Bruder, dann die Neffen, die Söhne der Schwestern. 
Der leibliche Sohn hat keine Macht. Die Brüder erben dem Alter nach. . 

Alle Männer können aus den niedrigsten in die höchsten Familien hei¬ 
raten. 

awüär, Gurkenbaum. Sie sind gemeinsamer Besitz, und die Früchte werden 
an die einzelnen Häuser verteilt. 

Es gibt ein Mutterrecht, entsprossen aus dem Recht der Arbeit und der 
Pflicht; denn der Mann tut nur wenig; der Ehemann hat mit der Familie nichts 
zu tun, nur der Mutterbruder. 

Der Frau gehört das Haus. Bei der Heirat geht der Mann in das Haus der 
Frau (s. Truk); ausgenommen er wohnt im eigenen Familienhaus, das aber beim 
Tode an den nächst älteren Mann ans der Familie des Mannes fällt. Die Kinder 
erben von der Mutter; der älteste Sohn geht voran, dann die jüngeren, die einen 
Vorrang vor den Schwestern haben. 

Der Heiratskontrakt besteht darin, daß 2 Körbe Nahrung (Nuß, Taro, mar) 
ausgetanscht werden. Damit ist die Zeremonie beendet. Bei der Heirat gibt der 
Mann seinen, die Frau ihren Willen kund; die Verwandtschaften kochen Essen, 
das ausgetauscht wird. Auch bei der Geburt eines Kindes wird nichts ent- 
richtet. 
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c) Stammbaum des tamol Mailipue. 

Lamüeijör $ f —i— Fororüeman </ <- 


Nawürimän $ f 
Lageioüpöi $ — kein Mann 


Mailipüe ? -r- Ejälütomar 


Mäirik 


Lamüeijör $ 


Leataligar -i- $Fororüeman <y (Ureiirz 2. Ehe) 


Lapoiligül j 


Laüeliröy $ -p- Metagoüeü _ 

| F etalotaüo q» -p- Lapeileras $ _ Loijoküjöü $ f 

| Logeloüptül ^ f in Nauru, wäre | 
sonst nach dem Tode des Mailipüe tamol gewesen. 


d) Besiedlung von Elato. 

Moteijämäii und Hawüm $ kamen zuerst nach Elato. Sie kamen von 
Lamütse^, nachdem sie dort wie in Pig, Pikelöt, Setüän Kinder gezeugt 
hatten, jeweils einen Knaben und ein Mädchen, die dann als Stammeltern auf 
den betreffenden Inseln angesehen werden. Auf Elato gelten Löii und Le- 
mali ü räle ? als Stammeltern; Löii ist dort 1. Häuptling. — Ifalük, Faroikp 
usw. wurden nicht von dem Paare besiedelt. 


e) Geschichte. 

Unter Ilematip (S. 29) kamen die ersten Weißen nach Elato. 

In alten Zeiten kam ein Häuptling Teiär aus Truk mit seinen Leuten, unter¬ 
warf Elato und herrschte. Unter ihm kamen die Leute von Ifalük herüber und 
schlugen alle Bewohner von Elato tot. Von den Ifalük-Leuten wurde Elato 
neu besiedelt. — Möz war der Häuptling. Damals wurden auch sämtliche Leute 
von Nämoliäbr erschlagen und die von Lamüt sik stark dezimiert. Elato ist 
eine Kolonie von Ifalük. 


f) Karten. 

Auf Lütke’s Carte generale de l’Archipel des Carolines, 1828, steht Namourrek, 
Elato, Namoliaour und nahebei I. Satahoual. Das Schiff fuhr nordwärts von 
Fayeou Occid. vorbei. 
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Plan nach Karte des Reichsmarineamts Nr. 93. I 9 ° 3 - 

Karte Japan 1925, die als Unterschied gegen die früheren Karten die Lagune 
von Elato nur klein, dem Nordteil angehörend zeigt, mitten ist jedenfalls eine 
große Barre; es ist also anzunehmen, daß die während der 100 Jahre seit Lütke 
sich so verengt hat. 


4. Taifune. 

12. Dez. 1900 soll ein kleiner Taifun gekommen sein. SW-Wind im Januar 
gilt als schlechtes Zeichen. 

1907. s. den Taifun von Oleai, der die Lamotrek-Inseln nicht so hart traf. 


3 Krämer 











III. Stoffliche Kultur. 


i. Tracht. 

a) Kleidung und Schmuck. 

(Vgl. Tafel i—3, io und Farbtafel i und 3.) 

Europäische Kleider fehlen. 

Die Kleidung beider Geschlechter gleicht sich der von Truk und Umgebung an: 
Männer 1 tragen die T-Binde, Knaben gehen nackt, die Frauen tragen ihre Web- 
matten, und die heranreifenden Mädchen bedecken sich vorn und hinten gerne 
mit einem Blätterbüschel (Taf. 3a, b). Dieser Schurz heißt titi, wie ja auch auf 
Samoa 2 die Mädchenschürze genannt werden. 

Hier werden dazu Farnblätter 2 an der Sonne getrocknet, dann folgt das Kauen 
(nurei E. K.) des Stengels, bis er weich ist. Zwei Stück werden darauf mit zwei 



Abb. ia Abb. ib. 

Blütenkopfkränze. 


Stück zusammengebunden, dann von rechts und links je zwei neue darauf gelegt 
und die Stiele in einen Zopf verflochten, während die Spitzen mit den Knien 
festgehalten werden. Auf Taf. 3b sieht man deutlich die Stiele nach oben heraus¬ 
schauen, das Bild zeigt auch recht schön den Schmuck, den die Mädchen 
anlegen. Als Duftgeber wurden noch genannt Parinariumnüsse, angetrieben und 
an den Häusern von den Frauen aufgehängt. Elato: aiss (s. Truk S. 97); s. Oleai. 

Blütenkränze, Stirnbänder, Ohrgehänge, Halsketten aus Kokos¬ 
ringen (effine He.) und Scheibchen, dagäg, aus weißen Muschelscheibchen 

1 He. 2168 Spitz hu t solivars (fadj Pandanus = vars, Hut auf Truk saim), so auch die lufttrockenen 
Pandanusblätter, die zum weiteren Trocknen noch um einen Stock gewickelt werden. Elato. 

2 Dort aus den Blättern der W-Pflanze bestehend (Dracaene Samoa-Inseln II S. 290). Hier ist es meist 
Farn djidji oder djifedjif (Kr. 472 = 3228II), der also auch namengebend hier sein kann. S. Bd. 61 
S. 134. 
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Abb. 2. Kopfkranz. 


madja, daneben kleine Scheibenringe aus Conusböden, mat und vul 1 , und Plätt¬ 
chen von roten Muscheln, faibar 2 (faubar Truk). 

Die Überladung, wie sie im Trukgebiet üblich ist, kommt hier und westwärts 
nicht mehr vor, und klingt ab nach dem schmucklosen Palau, an das der telau 
Zwei-Kugel-Hänger erinnert (Palau III S. 21 Abb. 12) s. Taf. 2 a. 

An Blütenkopfkränzen beobachteten wir einige entzückende Gebilde, so 

ein grün und weißes aus Premna- 


blättern 3 und Dolden der Fragraea (a); 
ein anderes grün, weiß, gelbes aus den 
weißen Blüten des Salzwasserbusches 
Scaevola 4 und den gelben der Trion 
fettia procumbens (b). E. Krämer hat 
beide aquarelliert; hier sind sie ge¬ 
zeichnet, Abb. 1. 

Einen eigenartigen Kopfkranz 
erhielt ich von einem Mann. Die Spitze 
eines halbierten Kokoswedels ist zu 

einem Kreis gebunden und an die von der . 

Blattfläche befreiten Fiedern sind Zylinderchen angesteckt, die aus jungen Brot¬ 
früchten bestehen sollen, Abb. 2 (Kr. 486 = 32 4 i n Ü J^ge Brotfrüchte sind 
auf den Koralleninseln etwas Kostbares und tabuiertes, so daß man nicht 
leichtsinnig sie abbrechen wird. Entweder handelt es sich also um einen Brot¬ 
fruchtzauber, worüber nichts zu erfahren war, oder ein Zweig mit jungen ruc 1- 

ten war abgebrochen. , . . 

Ohren: Gehänge, suasua, an den erweiterten Ohrläppchen: Ringe (s Arm¬ 
ringe) und Kettchen, aus Kokosschale, Patt und Conus, aber nicht in em >er- 
maße wie auf Truk. Auch Uhrräder ähnliche Ringe und tebau kommen vor 

(s. Oleai S. 223 und 224). . , , . 

Die schönen Gehänge in Yap I S. *5 Abb. 19, stammen nicht von Olea., 

sondern von Sovol: , , ,. „ ,. 

Hellwig gibt verschiedene Namen für den Schmuck an: 2162 udjaudj aus 

Kokosperlen und Conusböden in 4 Abteilen; 2194 marrigtau oder madsi ... mit 
Pterocerasknöpfen; 2199 große Kokosringe teile mangar (Uhrrad leh mangal) 
halbmondförmig (= Fischschwanz) pera llg; 2224 burai, 2135 boroi große Schil - 
pattringe (Truk S. 107 bodj), auch auf der Brust getragen ; 2233 Schüdpattnnge 
boräl lägelag, wie auch die Patt-Armringe genannt werden, neben lagal, 2260 
und 80 Kokosperlenkette mit einzelnen faubar; 2319 rote Pilgermusc e . 

Halsketten, nicht viel getragen, marremarre 5 , aus 3—7 Reihen Kokos- 


1 wie Truk S. 95. 


2 He. schreibt auch vai pane und vai 1 par. 
4 Truk S. 421 not und Trionfettia kun, hodot. 


3 Truk S. 419 lior, und Fragraea 
6 Girlande mar S. 119. [mosor. 
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perlen, (He. 2158 billigorru), ähnlich in der Fläche gereiht wie im Bd. 6 1 
Abb. 15 u. 16, zeigt Abb. 3; ein Muschelstück (Blänker) hängt auf einer Binde¬ 
seite. He. 2280 = 6053 11 bemerkt, es stamme von Ifaluk. Auch dreieckige faipar- 
Stücke dienen als Hänger, wie in den Ohren (s. Oleai-Feis). Eine einfache 



-**&*&&MNw 


Abb. 3. Halskette He 2280. 


fWiW 


Abb. 4. Halsband, 70 cm lang. 


Halskette (He. 2260 == 6035 11 ) hat nur einzelne, getrennt von einander ein¬ 
geflochtene Kokosringe (He. effirre ); das Flechtband ist aus Bananenfaser 
%ölo%ole wüs (Abb. 4). 

Armringe s. oben S. 35 bei Ohr. S. auch Taf. 3b, aus Patt (sehr klein 
solche für die Ohren) und Trochusringen. 

Die Haarschnüre s. bei Korb S. 68. 

Die Haare werden meist kurz getragen; eine besondere Frisur tritt auch bei 
längeren nicht hervor. Besonders kurz trug sie die Weberin Dailemar, Abb. 5 - 



Abb. 6. Einstecker. 


Abb. 5. Dailemar. 
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Nach Cantova S. 312 lassen sich die Häuptlinge der Westkarolinen lange 

Bärte stehen, um ihrAnsehen zu heben. 

Kämme sind vorhanden, aber weder so häufig, noch in den vielen Formen 

wie auf Truk. Einen breiten Stäbchenkamm mit 3 finger¬ 
förmigen Strahlen zeigt Taf. 10 a, einen einzinkigen Ein 
Stecker (He. 2301 = 607311) mit Fregattvogel und Hahnen¬ 
federn s. Abb. 6; ein ähnlicher (He. 2333) ist alles, was 
gesammelt wurde. 

Zur Epilation dient die Muschelklammer (He. 2306 
= 607811), Abb. 7, küm'-u s. kom, genannt. Die vorzüglich 
genau schließenden Schalen, die durch ein Band von 
Haaren verbunden sind, entstammen der Muschel Tapes 
litterati küm. (s. Yap Taf. 8 Nr. 1 gum oder gom), Palau IV 
S. 371 gum, s. Oleai S. 222. 

0/6 Abb. 7. Epilator. 



Gürtel. 

Sie heißen gabidj (He. yafiess, angetan tetär) und sind meist dreistrangig; auch 
bekam ich für einen dreistrangigen, angeblich eingeführten, den Namen tagä 
gafiaki (Kr. 471 = 322711), wobei paki oder pake die Stege sind, die Breithalter, 
von denen bei Truk S. 109 als feken schon die Rede war; diese sind aus weißen 
Muscheln oder aus der leang 1 (Truk leangeeo Pteroceras), oder auch aus erl 
mutter und Schildpatt gefertigt; die Stränge bestehen zumeist aus Kokos- 



Abb. 8. Gürtel, 3 strangig. 


Scheibchen oder -Perlen, selten aus Patt 1 , wie die feinen, kostbaren, schonen 
Westkarolinengürtel, die tarnt von Oleai (s. S. 225), die aber immer, wenn sie 
getragen werden (s. Taf. 3 b), eingeführt sind (Truk S. 107). Taf. 3 b zeigt einen 
solchen siebenstrangigen bei dem Mädchen rechts, währen a . 3 C en ü lc en 
dreistrangigen bei einer Frau zeigt; s. auch Abb. 8 zeigt. Das Mädchen links 
auf Taf. 3 b zeigt einen einfachen Strang zum Festhalten des titir (s. o.), auch 
Photo 372 (Taf. 3 c) zeigt einen solchen. Meist sind sie aus Menschenhaaren ge¬ 
flochten, wie die Korbbänder Abb. 42- Diese Haargürtel nennt man torai,a 
djietn 2 . (He. 2146 = 3923 tetäve slm von Elato.) 


He. 2222 = 6oo 2 n zeigt 5 unfertige Gürtelstege aus leang, paklhgll, wobei paki i wieder auf den Steg 

hinweist; Bohrloch laflura wura (burabura Drillbohrer S. 6z), daneben eme Menge zugeschmttener 
Schildpattstücke boats dibbedib (Truk S. 107 bodj). 2 Kopfhaar dpm, stm. 
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b) Tatauierung, Bemalung. 

hat hier nicht oder nicht mehr die strenge Ordnung der Westkarolinier, 
nicht mehr, wahrscheinlich weil das Bild von Lütke im Bd. 6 I Abb. 24 zeigt, 
daß sie vor 100 Jahren auf Lukunor, wenigstens teilweise, noch vorhanden 

war. Dies ist auch nach den Worten von 
Kittlitz S. 10 anzunehmen. Jetzt hat sich 
auch auf Lamotrek die Ordnung aufgelöst, 
und es ist der Schmuck meist nur in Ornament¬ 
gruppen an den Beinen vorhanden wie die Ab¬ 
bildungen zeigen, besonders reich bei den 
Frauen. Die Männer dagegen schmücken die 
Beine wenig oder gar nicht, ziehen aber die 
Arme heran, wie Abb. 9 von zwei Innenseiten 
zeigt, die zahlreiche Musterreihen übereinander 
zeigen, dabei offenbar Speerspitzen rasüm 
(Abb. 9 b). Die Außenseiten der Oberschenkel 
(Abb. 10 a—d) zeigen meist nur zwei senkrechte 
Musterreihen von Haizähnen oder Fischen, von 
denen der pup (Nr. 23) (Truk S. 150 Fig. x 
Balistes) und der küe (Nr. 26) (Truk S. 113 
Fig. i ku, Doppelform erscheint erst in Pollap 
Bd. 6 I S. 257) besonders bevorzugt sind; diese 
erscheinen aber auch bei den Frauen, Abb. 11 a, b (Frau Netailemoar) u. Abb. 12 
neben den vielen andern Mustern, die aus Abb. 79 ersichtlich sind. Die Anordnung 
zeigen die erwähnten Abbildungen, von den die bei der Frau Loalimul (Abb. 13) 
besonders reich ist; bei ihr ist eine Platte an der Seite, nach vorn von der 
Gesäßbacke, also über dem Hüftgelenk; von da zieht ein breites Schmuckband 
an der Außenseite des Oberschenkels nach dem Knie hinab, wo einige Ringe, 
die an der Seite offen sind, das ganze Bein umziehen; in der Kniekehlengegend 
sind dann noch einige lose Muster. 

Erwähnenswert ist noch, daß der Mons veneris das schwarze Dreieck pudre 
zeigt, über das schon von Palau III S. 35 berichtet ist, allerdings auch auf 
Ponape (Joest S. 90) vorkommt, aber nicht auf Truk, beobachtet wurde. Als 
Hausornament mäk e boär sah es Hambruch auf Elato, hier S. 30. Taf. nb. 

Uber die Ornamente (Abb. 79 s. Kunst) wäre noch zu sagen, daß die schon 
erwähnten Fische auch gleichnamig auf Truk Vorkommen, aber dort Delphine 
sind, nur nicht in Doppelform. Gleich mit Truk ist auch der übliche Haizahn. Aber 
die weiteren Muster sind meist anders, und ebenso sind die Bezeichnungen ganz 
verschieden. In der Form gleich ist das Kreuz langetor mit dem blutal von Palau 








Abb. 9. Armtatauierung. 
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III S.39 Fig. t; dagegen die Strahlensonne auf 
Abb. 13 wieder gleich mit Fig. z in Truk S. i 5 °- 

Für die vielen Bezeichnungen auf Abb. 79 fehlt» 
von den erwähnten abgesehen, die Bedeutung. 
Der ornamentierte Hausgiebel (wie z. B. in Palau) 
heißt tabau, ist also bekannt. 

Uber die Ausführung wurde nichts beson¬ 
deres bekannt. Hacke wie ein Geschwürsöffner 
(Abb. 134) aussehend. Den Ruß für die schwarze 
Farbe gewinnt man statt aus savani Nüssen 
(He. 2138), aus angetriebenem Harz huru, das 
auf mildes Feuer gelegt und mit einer Kokos- 
schale überdeckt wird, die man mit Blättern ab- 
dichtend bedeckt; der Ruß schlägt sich dann 
innen nieder. Auch Paraffin räs oder matiga 
(= Fett, weil die Eingeborenen es für Fischfett 
hielten) trieb an, ist aber dafür nicht brauchbar. 

Uber Bemalung nichts besonderes bekannt. 
Gelbwurz (S. 58 Ges. XV) wie auf den andern 
Inseln im Tausch erhandelt, aber selten gebraucht. 



S S 



§k 
ft* 


Abb. 13. $ 


Die rote Farbe der Boote usw. stammt als rote 

Erde, lap, von Yap oder Truk. Die von Yap gilt als die bessere (s. S. 97). Daher 
Farbschüssel tabbi en lap mit Pinsel golelte (s. S. 64 u. 97 )- 


2. Ernährungs-Wirtschaft, 
a) Arbeitsteilung. 

Den Frauen liegt ob: Feldarbeit, Feuerholz holen und Kochen; die Männer 

treiben Fischfang. Uber jährliche Lebensmittelknappheit s. S. 193. 

Für Tarofeldbau sind Spat 

1 1 /TT« /-1 o /i 4 t! 1 A» 


vorhanden (He. 2234 = 6021 11 köat 
(vgl. Kokosöffner), auch otelipoa) 
vgl. Ku. Bd 6 I S. 50; eine nette, ge- 
/tt„ AKh t a der 62 cm laner ist. 


en 



Abb. 14. Holzspaten. 

fällige Form zeigt der Spaten 


b) Koch- und Eßgeräte. 

Kochen üm. Feuermachen s. Truk S. 124, Büchse für Stein und Stahl, 

gaigers, He. 2210; auch gulegul, s. S. 65. 

Die Kochschnecke, Cassis cornuta (He. 2098 maiäle, meal, s. Truk moeal), 
ehemals viel benützt zum Kochen, jetzt als Wasserbehälter geschätzt; s. auch 
Taf. 7 vom Linden-Museum Stuttgart. 
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Kokoshülsenöffner (He. 2223 = 6003 11 ), köät (s. Spaten), Holz kaingi. 
Die Kokosraspel ist sehr einfach, zweibeinig, Abb. 15, (He. 2302 = 6074 11 
waigin oder wegang, Sitz mattotu aus Brotfruchtbaumholz) 67 cm lang, 20 cm hoch. 
He. 231g nennt als Klinge eine rote Muschelschale belig 1 (Truk perri Venus m.); 


pc wirrl nbipr mpist pin QtiipV TTnlrnccrTinlp nie ^pbnl-ipr wiptnl Bp_ 



Abb. 17. Löffel. 


Schabschemel. Abb. 16 a, b. Spatel. 


320911) zum Schaben und Essen. Knopf arrepel. He. 2324 aus Perlschale; s. 
auch Taf. 7 Linden-Museum Nr. 41269. 

Löffel itlt. (He. 2220 = 6000 n 12 cm lang, Abb. 17 nach Palauart mittels 
Holzpresse hergestellt (Palau III S. 125), He. Griff eräl, Rand narel, Höhlung 
läl, Bauch lügul. Ein Sorol-Mann, der zu Besuch war, brachte den Löffel mit. 
Sonst dienen die Spatel als Löffel. 

Stampfer aus Corallenstein (He. 2299 = 6071 11 vai lu pö(a), vairüpo,), nicht 



Abb. 20. 


Abb. 19. Holz. 


Abb. 18. Stampfer. 


so schön wie die von Truk S. 125, aber doch eigenartig mit Stufen und Hut an 
der Spitze, Abb. 18, Höhe 15% cm; meist sind sie aus Holz (He. 2289 Holz kil = 

1 He. 2113 pellg Spitze einer Kokosnuß zum Brotfruchtschaben; Spitze topälle. 
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tia Mangle?), Kopf zylindrisch (vgl. Palau III, S. 97, Abb. 87 u. 88) Abb. 19, 
oder kegelförmig mit Ösenaufsatz, Abb. 20, Höhe 20 23 cm, letztere Form 

fand ich auch fast ganz gleich in Weimar und ähnlich (Ösenaufsatz rhombisch) 
in Berlin (VI 25378), ferner im Linden-Museum Stuttgart Nr. 41245 (s. Taf. 7 ). 

Einen großen Mörser (75:65 cm ) ann ^f g enann E machte 
sich Ikisera. Abb. 21. . 

Zange aus Kokoswedelstil (He. 2094 = 5 b 94 n umär)■ 

Feuerfächer (He. 2112 = 588911 Truk S. 126 

seiva). 

Messer ser, wenn Perlschale s. Abb. 4 ° Faserschaber, 
djele gleich Truk S. 125; eigenartig die Scheide tangitangi 
lü djele aus einer Schildkröten-Gurgel (He. 2310), oder aus Kokosbast üdi 
(He. 2311). 

Trinkröhre (He 2160 = 503311 mangauru) Bambusrohren, um bei Wasser- 
ma„ g el aus WaSöc^n ^schmutziger Oberfläche Wasser zu saugen (vgl. 
Buschmann SW-Afrika). 

Gefäße s. S. 6a; Bastklopfer s. S. 62. Hängebrett für Essen fmlupö. 


lü 
mei 
uidj 
uot 
fille 

Der Tarobau ähnelt dem von Palau. Die Feldarbeit heißt gelhgel; meist sind 
es Sümpfe, buorü, in denen der Taro angepflanzt wird; ein Feld im allgemeinen o 
ein Einzelstück buonnü djemalü, ein Komplex bonnap H sind die Kuben reif, folgt 
das Herausnehmen üiüi (uot), gebuä (bullok), Abschneiden jarü es rau 
(= Setzling bagü). Abschaben des Schlammes von der Rübe muegarre, waschen 
djiri. Das Gründüngen (wie auf Palau) uällü uot, d. h. hmlegen der Blatter nach 
Abrupfen, go uallü, und sammeln in Körben, djuge; weghaufen des eber uis- 
schlammes djioie medja.ro. Dann werden die Setzlinge eingep anzt. er c e a o 
braucht etwa 6 Monate; er macht Seitentriebe, töallag o li uot- burak und jiller 
brauchen länger; füle soll auch gut sein kurz vor der ersten Blute, auch noc i 
kurz nachher, etwa 9 Monate nach Pflanzung._ 

1 Es heißt auch: ein Feld setzt sich zusammen aus großem Stück djeadjüval, einem kleinen Stück ddjalo 
und eaballüngüpei, einem kleinsten eagullung. 
s ■ ß d- 6 I S. 258. 




c) Nahrungsmittel, Kochen. 

Kokospalme Feigen gouall 

Brotfrucht Crataeva gavudj (Truk abut) 

Banane Zuckerrohr uöu 

Edel-Taro Pflanze fatogi 

°roßer Taro (Truk Waldtaro) ähnlich burak, bullok (Truk pula 

® ' n nAAriiloh ) 



Abb. 21. Großer Mörser. 
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Sumpftaro uöt, file 
Bergtaro buläk 
Brotfrucht mai 
Banane uis 
Feige faliap 

Gurkenbaum awüs (gavudj Kr.) 
Kürbis käläväs 


Hambruch nennt: 
Nahrungspflanzen. 

Papaya 


papuai 
Zuckerrohr uuu 
Süßkartoffel gamöii 
Pandanus wird nicht genossen 
Kokospalme liu 
Huhn mäluk 

Hund gälägo. 




Tiere 


Worte um die Kokospalme. 1 (Wachstum usw.) 


iläfat 2 

ich pflanze 

iläfas 

ich wachse 

ila uögor 

Wurzel austreiben 

ila djep 

dicker Wurzelstamm 

ilagäga 

Stamm wachsend 

ilämedj 

schlank emporwachsend 

ilapälei 

Zweige bekommen 

ilaül 

Blattscheide kommt hervor 

ilasiap 

Herztrieb 

ilaiet 

Fruchttrieb kommt 

ila medjö 

Fruchttrieb anschwellend 

ilatäl 

Blüte 

ilagurüp 

Früchte haselnußgroß 

ila rongetäm 

Früchte faustgroß 

ila mesabuil 

etwas größer, groß genug 

ila übudjig, luk 

kindskopfgroß (Trinknuß), für Arznei (tafei) Wasser 

ila übelap 

große Nuß (Kern dünn) 

ila metaup 

Kern etwa 6 mm dick 

ila soigodj 

Kern dick und zart 

ila söi mämau 

Kern dick und hart 

ila liu mesö 

noch härter (Fruchtwasser noch ohne Schüttelgeräusch) 

ila rö mäur 

Nuß noch grün, Schüttelgeräusch 

ila rö (droa) = 

(djö 

Truk S. 127) 

Nuß reif, braun 

ila gotta 

brechen 


1 Die Augen der Nuß sind die von Lugeileng S. 122; bailimät, eine Ratte von Fadjunal, brachte die Nuß 
herab Ligedjigedj. In Gesang Regenvertreibung Z. 1 volorig 2—3jährige Palme. 

2 ila s. Sprache S. 11; Fritz fat pflanzen. 
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ilä gori 

schaben 

ilä repi 

in kleine Stücke brechen 

ila güi 

aus der Schale beißen 

ila gatek 

ausschneiden 

köat 

Holz zum Öffnen der Hülle 1 

ila gotei 

enthülsen 

Hülle 

padjenn 

Schale 

tagach 

Kern herausschaben gorregorre drao 

auspressen 

apitale 

die Kokosmilch 

arronge 

Palmsaft 

garri (He.) 

Wedel 

gas, röurou, ngadjclle 

Mittelrippe 

gölija (der obere Streifen der Rippe = ja 
dient zum Binden) 

Fieder 

siealli 

Fiederrippe 

loch 

Fiederstreifen 

sigerara (s. S. 07) 

junge Fieder 

wundj (s. Zauber) 

Blattscheide 

üdi 

Blütenscheide 

etilliu. 


Obwohl die Kokospalme als Nahrungsquelle an erster Stelle steht wird doch 
auch der Brotfrucht, mai, große Beachtung geschenkt. Deshalb sind die 
Tabus, die der Brotfruchtgott Sauaur (s. Religion) (s auch Iruk .3 4) 
auferlegt, von besonderer Wichtigkeit. Im September sucht man die Zauber die 
Orakel für die Reise nach Guam herauszufinden, welche Boote gut und glücklich 
sind. Dann beginnen die Brotfruchttabus. Es dürfen jetzt keine Baume.geschlagen 
werden, kein bulis* gewonnen, keine Holzschüsseln und Holzkasten, keine e ze 
geflochten (auch keine Stünetze röu). Man darf keinen Faden drehen, keinen 
Kalk brennen, keine Pandanusblätter für Segel bereiten usw. Im Juli erst ist 

das Ende der Brotfruchtreife, das eamöimai. 

Dann das feierliches Festessen iles abends, das besonders zuruc e ren e 
Fischer oder Seefahrer erhalten, die bis dahin gefastet haben, dabei kleines Gebet, 

um Übles abzuwenden. . , ... ,, „„„ 

Wie Truk S. 131 wird auch hier Brotfruchtte.g, mar, beredet, er soll vor- 

trefflich zum te^-Belone-Fisch schmecken. 

Brotfruchtdauerspeise mär a uf Elato (Hambruc i). _ 

' He. aaa 3 _ 6003., i.t «in awei.ptege. Stück HartM. (M*). wie «ine Pfrieme an.eehend. (,. S. 4 a) 
ritz, Milchsaft des Brotfruchtbaumes s. bilis S. 95 * 
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Wenn die Brotfrucht reif ist, wird sie gepflückt, die Rinde abgeschabt, in 
Körbe gelegt und für 5—6 Stunden in Salzwasser gelegt; darauf läßt man das 
Salzwasser verdunsten. Zunächst tut man die Früchte dann in seichte Gruben, 
die mit Blättern ausgekleidet sind und deckt sie mit Erde zu. Vierundzwanzig 
Stunden müssen sie hier liegen, bis die Früchte ganz weich geworden sind. Die 
weiche Masse wird dann mit Blättern gehörig durchgeknetet und in tiefe, aus¬ 
gekleidete Gruben gepackt, mit Steinen zugedeckt, wo sie nun viele Monate und 
Jahre sich hält. 

Zum Essen wird 1 Teil mär mit 3—4 Teilen Wasser versetzt und die Masse 
in einer alten Kleidmatte tüchtig ausgewrungen; darauf gebacken oder gekocht, 
und soll eine nahrhafte, allerdings nicht sehr wohlschmeckende Speise sein, zu 
der hauptsächlich Fische gegessen werden. 

E. Krämer notierte die Flerstellung auf Lämotrek so: Unreife Brot¬ 
früchte werden geschält, entkernt, in einen Korb gefüllt, der einen halben Tag 
lang in stilles Seewasser gelegt wird. Dann werden sie in einen andern Korb 
gegeben, der mit fille -Blättern ausgelegt ist und 24 Stunden lang aufgehängt. 
Dann kommen sie wieder in einen neuen Korb, der mit Brotfruchtblättern aus¬ 
gelegt ist; er wird eine Woche lang auf gehängt. Darauf wird ein Loch von 1 m 
Tiefe gegraben und mit viel Brotfruchtblättern ausgelegt; darauf kommen 
Bananenblätter und darauf die Brotfrüchte; darauf wieder Brotfrüchte und 
Bananenblätter. Statt Brotfrucht kann man auch gw//-Blätter nehmen, die noch 
länger haltbar sind. Während eines Jahres werden die Blätter aber alle 3 Monate 
erneuert. Viel Regen macht den mar faulen. Herausgenommen wird der Teig in 
Süßwasser geschlemmt, bis die meiste Säure heraus ist; dann wieder gekocht, 
aber immer nur soviel, als zu einer Mahlzeit gebraucht wird. Ein Gericht heißt 
lüggum melli mare: Wasser von 2 alten Kokosnüssen wird in den mar geknetet; 
dann eine halbe Nuß geraspelt; ein Teil mit wenig Wasser ausgepreßt und 
gekocht, der andere mit mehr Wasser ausgepreßt und mit dem mar vermischt. 
Dieser letztere Teig wird schichtweise auf Blätterpakete gelegt; auf jede Schicht 
kommt dann von dem ersten Teil, der gekochten Kokosmilch, etwa 3 Lager. 
Dann wird mit Kokosfiedern zusammengebunden, in etwa 4 Brotfruchtblätter 
und ein Bananenblatt gegeben und im Ofen gekocht. 


Worte zur Kocherei. 
Geräte oben S. 42. 


Ofen 


um 


Loch für Ofen graben 

Feuerholz 

Feuer 

Steine für den Ofen 


earüe um 


saffi 

eaf 


faiül um 
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heiß 

heiße Steine auslegen 
Schälen 1 des Taro 
Taro einhüllen 
Blatt 

Zudeckblätter 


apuösch 
räggü puori 
faletti uot 

tüggutuggu uot, ifferi uot 
drö (droh reife Kokosnuß) 
üff el um 


Viel Taro wird mitKokospreßmilch gekocht, wenn Feste gefeieit werden, z.B. bei 
der Essenslieferung pailügogo für Leute, die bei einer Beerdigung geholfen haben. 

rouari uidj, unreife Bananen werden von der Hülle befreit, und in topf mit 
Wasser und Kokospreßmilch gekocht. 


g. Fischerei. 

a) Allgemeines. 


Der alu Saulal 2 , von dem schon bei Truk S. 359 die Rede war (s. auch 
Religion), ist für viele Tabüs verantwortlich, die beim Fischen gebraucht werden. 
Er hat ja auch eine innige Beziehung zum Meer, in das er seiner Schlechtigkeit 
halber (vgl. Olifat S. 147) tief hinab gesteckt wurde, weshalb ja auch die .Seelen 
der Schlechten nach ihrem Tode zu ihm wandern. Er hatte 3 Diener, den Alu- 
sitet, auch sein Sohn genannt, der kommt, wenn jemand ein Tabü bricht (s. Ge¬ 
sang unten); den Pönerol und die Leperiperüodj (von periper schneiden = falafal 
s. Bootbau, und uodj Riff also „Riffschneider“); er sendet sie zur Hilfe für die 
Menschen. Durch Soulal erhielten sie die Schildkröte, die er hart und stark 
machte. Wollen die Menschen aber Nutzen von ihm haben, müssen sie seine 
Gebote halten, die Tabü’s z. B. ein Mann muß nach Beischlaf 10 20 Tage 

Warten, bis er wieder fischen darf, den Blänker pä für den Bonitofang darf er 
einen Monat lang nicht berühren, sicher nicht vor dem nächsten Neumond, und 
hei Flederfischfang (s. u.) muß der Fischer sogar 2 3 Monate warten, bis er 

wieder zu seinem Haus gehen darf. 

Auch die Wasserlöcher, in denen die Kokosfasern geweicht werden, darf der 
Fischer nicht berühren; sonst muß er 4 Tage lang warten, und darf auch 4 Tage 
Mng keinen Bonito essen, wenn er Kokosfasern geschlagen hat, auch wer Kot 
berührt. Alles gilt auch für die Frauen; sie dürfen überhaupt keinen Bonito 
e ssen, so lange sie im imatamai sind, und nach dem Verlassen 3 Monate lang nicht. 
War eine Frau im imafatiu, (s. Haus), so muß sie noch 10 Tage warten. 

Von den Tabüs westlich der sösor -Grenze wurde oben S. 17 schon berichtet; 
sösor heißt der Fischgrund im Binnenwasser hauptsächlich westlich der genannten 
Grenze. Wenn man dort fischen will, so darf nach 10 Uhr Nachts kein Feuer im 


®it Muschel pelligelli ralet. 

er gilt als der älteste der beiden Brüder des Aluelap s. S. 144. 
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Abb. 22. Zeremonialaxt. 


Dorf mehr sein und es darf auch nichts mehr ge¬ 
gessen werden. Die Boote, die dorthin fahren, müssen 
zuerst die Inseln Pulk (Büiüg) und Faleit anlaufen, 
ehe sie mit dem Fang beginnen. Bei Tabubruch 
sollen Beine und Gemachte anschwellen. 

Zu den Heiligen Handlungen gehört auch das Töten 
der Fische mit der Zeremonialaxt teile i lolomai (Kr. 
443 = 3197 11 u. 477) die auch beim Bootbau (s. S. 92) 
gebraucht wird, s. Abb. 22. Für die Frauen sind 
verboten auf Elato der goruriäp, sonmalot, söu (Ma¬ 
krele) und der skipnay, der auf Satoan heilig ist und 
vor dem man sich verbeugen muß. 

b) Rifflese; guis Fang. 

Die Löcher auf dem Riff sind durch den Kies er¬ 
kennbar, der neben ihrem Eingang liegt. Mittelst 


eines 2—3 Fuß langen dünnen Stockes untersucht man die Höhlung, ob etwas 
darinnen ist. Der Octopus kommt dann heraus und wird gespeert. Bogen like- 
täfedj, Pfeil ectuten sehr einfach. Fischspeer He. 2235 = 601411 tolig , Holz vas, 
Zacken rümul, yobailitöto lig aus Kokosholz, Spitze metale yobai, Ende sabille. 
Elato He. 2171 = 594411. 


c) Angelfischerei. 

Von den westlichen Haken war schon bei Lukunor (Bd. 6 I S. 53) die Rede. 
Einige Abbildungen 23 a, b,c Kr. 498—506 zeigen die breiten Blanker und 
die nach unten gedrückten Hacken, während die von Lukunor 
ähnlich denen von Ralik (s. dort) mehr nach oben streben (vgl. 

Naüru Hambruch), Länge ca. 6cm. 


in 


Unterbringung der Haken 
Büchsen söp (Kr. 479 = 3235 11 ). Der 
ursprüngliche Haken war aus Kokos¬ 
schale geschnitten, wie er bei Feis 
abgebildet ist, das mit einem solchen 
emporgezogen wurde. 

Die Fischleinen meist aus Kokos¬ 
hüllenfasern (s. Seilerei) gefertigt. He. 

2157 = 5930 11 Elato djalüig (S. 72). Auch 
Angelruten (He. 2339) sind vorhanden. 

Für das Drachenfischen, gedjeg, ist eine dünne Leine, dja lüga, aus äromä- 
Faser (He. 2296 = 6066 11 ) nötig; der Drachen wird stets neu aus einem Arto- 
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carpus-Blatt gemacht; als Köder Haihaut goilül lü baggo, in die sich die Horn¬ 
hechte verbeißen 1 (s. Lied unten). 



Fischen mit der Handleine vom Boot aus. 

Am Haken als bester Köder Octopus. Der beschickte Hacken wird mit 
Schlipknoten um einen Stein gebunden und dieser vorsichtig versenkt. Liegt er 
am Meeresboden, so stoßen die meisten Fische langsam nach unten, um den 
Köder zu bekommen. Beim ersten Zittern der Leine muß die Leine mit einem 
Ruck angeholt werden. Hat der Haken gefaßt, so zieht man den Fisch herauf, 
wobei er aber häufig von Haien weggefangen wird, die um Lamotrek häufig zu 
sein scheinen. Ist dies der Fall, so muß man die Haie erst wegfangen, um ihnen 
möglichst die Beute abzujagen und den Haken wiederzubekommen . Die Fische 
sind aber im Haimagen schon nach einer halben Stunde so verdaut, daß der 
Fisch kaum mehr kenntlich ist. Ein schwarzer Hai, mod'jog, ist deshalb gefürchtet 
Die lukapä -Haken (He. 2232 = 6011 11 , pctsar, Abb. 23a, sind 
für galt und etam, die besonders bei Nacht gefangen werden, 
der etam -Seebarbe ist nachts nahe der Kabbelung im stillen 
Wasser der Riffeinlässe, bei Ebbe innen, bei Flut außen. 

passär (He. 2068) Blanker Perlschale, jaipar (He. 2077) 

°der särrurod (He. 2076). He. 2032 Perlschalblänker mit 
Eisenhaken ohne Widerhaken; Kr. 49 3 5°6 — 3 2 5 2 . 59 
neun Haken aus Schildpatt, von denen einer (499) einen 
Widerhaken, rom, nahe der Spitze, außen, hatte. Blanker 
schwarz, rötlich aus Meleagrina. Der päluk (Abb. 23 b) (Kr. 47 ° - 3226 ) 
ist für etam in der Nacht. Auch He. 2239 = 6018«, Abb 23c, wird dafür be¬ 
nutzt mit einem braunglänzenden Blänker aus Tigermuschel (Cypraea) upml, 
als Blänkerbärte nimmt man Hühner- oder Fregattvoge e er ( a o) o er 
Gras bügor, wie der pa wai Haken aus der schwarzen Perlmuttermuschel wat 
(He. 2063). 

Der Schildpatthaken, göbodj, Abb. 24 (Kr. 469 ^ 322 £.\ ( H ®* 22 ° 8 ’ 
22 49 u. 2274), (He. yä bors, %alü daidjau) dient für grö eie isc le, ai jau, 
Breite ca. 5 cm; Die stark nach innen gebogenen Spitzen heißen lamagap. 1910 

nicht mehr im Gebrauch. Uber Angeln für Zauber s. d. ^ 

Der Fang der Flederfische, mangar, geschieht mit dem Winkelhaken 
(Palau III S. 77 Abb. 62) s. S. 335, und zwar im Dezember. Auf Setowal wird 
er noch geübt, wenn die Boote von Poloat zurückgekehrt sind. Dann gehen die 
Fischer ins Bootshaus, und die Zaube rer singen nun ihre Lieder, z. B.: _ 

1 Auch Fang mit der Schlinge Uma pägo zwecks Gewinnung der Hautsehnen güiluil für den tag -Fang 

2 (Belone) mit Drachen (s. o. S. 48), Hautsehnen bleistiftdick, oft 1—2 Fuß lang. 

s - Gesang S. 53 Haivertreibung. 

t Krämer 


Abb. 24. Fischhaken 
aus Schildpatt. 
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Saual ä gö eaitaleböng 1 Saulal, ich träumte in der Nacht, 

gel e lut epelepel du springst sehr viel 

e Ion e fö leoai in die Mitte meines Bootes. 

Die Treibangel, pil, wie sie ähnlich schon bei Onoun 2 abgebildet ist, wird 
nun fertig gemacht (s. auch Truk S. 142). Der winkelförmige Haken wird aus 
der Kokosschale geschnitten, und an die verkorkte Kokosflasche als Schwimmer 
gebunden. Der Haken muß natürlich einen Köder haben; dieser ist ein Stück 
jungen Kokoskernes, das man aus der Schale mit dem Spatel herausgehoben 
und mit einem Bambusmesser in Gestalt eines Octopus zurechtgeschnitten hat; 
dieser Köder wird mit einer feinen Bananenfaser an ein Ende angebunden. So 
wird die Treibangel ausgesetzt und von der Sonnenseite her beobachtet. 

d) Bräuche beim Fischfang. 

Später folgen weitere Verbote und Zauber, und es folgt auch das Nachtfischen 
mit der Fackel. 

Der Fang der Flederfische dauert vom Dezember ab fast die ganze Passatzeit; erst 
wenn der Fang zu Ende ist, kann der Fischer, nach 4 Tagen, in sein Haus zurück. 

Der Fang (büil) des Bonito garangäp, (Truk S. 142 karangäp ) ist noch in 
Übung. Der erbeutete Fisch ist aber nur heilig, wenn er mit dem Blänker pa (bä) 
auf See gefangen ist, was ganz den polynesischen Gebräuchen entspricht 3 . Von 
den Tabugebräuchen wurde eben schon berichtet; sie sind besonders streng. 

Schon der frisch gefangene Fisch wird alsbald mit einem eär- Zweig von allem 
unreinen befreit; ein Ruf begrüßt seinen Fang. Der Fischer, der frierend heim¬ 
kehrt, wird verlacht. Wer nichts fängt, erfreut sich nicht des Wohlgefallens der 
Frauen. Fasten in der Passatzeit nötig, dagegen nicht im März Gis September. 
Abendessen, iles, s. S. 45. 

Beim Landen legt man die Fische sanft hin, mit dem Kopf landwärts. Sie 
werden am Schwanz angefaßt und getragen. Beim Tragen darf der Fisch nicht 
geschwungen werden; trifft der Träger auf dem Wege jemanden, so darf ei nicht 
stehen bleiben. Am Hause niedergelegt, muß er längs dieses liegen, den Kopf 
nach der See zeigend. Dann wird zuerst der Ofen, um, in Gang gebracht. Brennt 
er und ist heiß, dann erst wird mit dem Zerteilen des Fisches begonnen. Dazu 
legt man ihn auf den Rücken und hält das Bambusmesser (nicht Eisenmesser) 
in der Rechten. Auch ein Kokoswedelstiel darf in Anwendung gezogen werden. 
Es wird ein Quer- und ein Längsschnitt gemacht, dann wird mit dem Zeigefinger 
losgelöst und die Bauchhaut nebst der der Kehle abgerissen, im Rauch eines 
Feuers gewirbelt, das man auf einem Kokoswedel rourou angezündet hat, in 
Brotfruchtblätter, mugärigar, gewickelt und in den Ofen gegeben. 


1 tal träumen, bong Nacht. 2 Bd. 6 I S. 222. 

3 s. A. Krämer, Die Samoa-Inseln Bd. II S. 195■ Im Netz gefangene Bonito sind wie andere Fische. 
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Die Eingeweide, zuvörderst der Rogen werden roh gegessen, nachdem sie 
etwas im Rauch geschwenkt sind, ebenso das Herz; die übrigen Eingewei e 
werden gekocht. Der abgeschnittene Kopf, die Schulterstücke, dann der Schwanz 
ohne Knochen, die Rückenstücke, alles wird auf Blätter ausgelegt, dann i &n- 
gewickelt und auf heißen Steinen gekocht. Das Kleid für den karungüfi -Fisch 

heißt magärigar (s. o.). Dann sind die Tabus beendigt. 

Wenn ein Fischer das Tabü der Frauen gebrochen hat und nach dem Fischen 
krank wurde, gilt der Alusitet (S. 122) als Urheber, und ein Zauberer spnc 
deshalb zu ihm ein Gebet, 2 Kokossträuße, nieselt pdlu, m den Händen halten . 

Ich gebe einige Gedichte im Urtext wieder, obwohl sie angeblich von Oleai 
stammen; aber Agupelior von dort kannte sie nicht. Uber den Anzug s. bei 
Zauber. 

e) Gesänge beim Fischfang. 

I. Sang (unübersetzt). 

2. pingarö gamäiva 
4. isämelau bagoela 
6. igabüa 
8 . imetau v'ela 

10. igamälamal 
12. i sü egelü 
14. i sagorägumo 
16. ma gobele ivas 


1 - e lämu felivot 
3 - ngarege le tat e mele- 
5 - serauela 
7 • isetilime 
9. igertgerig 
11 • metal e jale ängile 
* 3 - votavol e göragor 
I 5 - gobele mägut S. 173 Z. 15 


■'■o- gooeie magui 5. 173 z,. lo \ 

I 7 - ma gobele söusou (sou wegfahren eines Bootes). 


1. mimiaoei (ein Mund) 

3 - gasietib 
5 - malegang ie K. 

7 - lelama lelamäi 
9 ■ läle mälimen 
11 • gar ege Alusitet 
I 3 - oäli mälel (djobut) 

J 5 - e mäi lalöm 

1 7 • lale fidjefidj, lale malimen 

1 9 - e liäro, liäro lemaurum 

U mätemat, Alusitet (S. 122) 
_ 3 - gove tagäri auämo 


II. Sang. 

2. eäoei melemel 1 , Lügeileng 
4. i toiele 
6. erima rimai 
8. läle fidjefidj 
10. letipom 

12. mele süsü tepom 
14. ß mäi tepom (gut deine Gedanken) 

16. i Ult go maiva 
18. e lale fagöuva 
20. iäro le melevom. 

III. Sang. 

2. masilauor 
4. oä mamäi 


1 Ein schöner gut gejäteter Platz, klären s. Regenvertreibung. 

4* 
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5. iesaü letive 

7. i väse mägolog 

9. göbole mägut, göbole sou 


6. gapil lengemäi 
8. i vaisi mägo umule 
10. sousou lago lemetau (Meer). 


IV. Sang in 2 Wiedergaben. 


a. 


b. 


itemäita 

soboaibo 

ealemäle, Lugeileng! 
saboitti metag a Lugeileng 
5. saboiäi tämelel a Lugeileng 
itemeita 
itevaruer 


5 - 


itemäita 

daeai voiel ali Lugeileng 
daeai metagil 
ealemale Lugeileng 
daeai daiel a Lugeileng 
itevöriver 
itemelimel 


V. Regenverjagung. 
(unübersetzt) 


begibegi lei taui (Tritonshorn) 
meserätal alus eai (mein Geist) 
seäu giliau rere 
eäsilam ee silamüla 
5. ngai selai löm loleäp 
itelöngomo 
gagi mäfang 
giomgiom gielöula 
mäkoi töbula 
10. nge atogotogo meia 

nge a togotogo mapania 
mo govei te longomo 
le mäkuleng 


fagomäruru 
e jisigi langil 
e makolangila 
e silabulobula 
eä silabulobula 
fali beröu a (Stein) 
20. sa babätag 
lemakulengi 
silele meiemeio 
leiliära 
lömö loleäpa 
25. djl le meiomdio 
le makutop. 



VI. Regenvertreibung. 
Mit jungen Wedeln weg¬ 
treiben den nahenden 
Regen. 


völorig 2—3 jährige Ko¬ 
kospalme, toroi weg¬ 
treiben. taratog Regen 
kommt! 

taraeüa beendige das, 


väri sehen, melemel klären 













III. Stoffliche Kultur 

VII. Vertreibung einer Windhose saubarere 1 . 
Alle Mann schlagen schreiend mit Tauwerk um sich im Boot, 
i. e siu siu bäleiö Es steht auf die Wasser¬ 

hose ; 

mogologologü mogologö jage (sie) weg, jage (sie) 

J ' ~ weg mit der Axt, 

herab kommt Dunkelheit, 
gelbe dich ein, wolle dich 
mit Reng beschmieren! 
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siusiu auf stehen, balei 
östliche Wasserhose. 
golögolog wegtreiben 


telei 

tiuorodjo divorodjö 
ngerangngerang boe 
taigoa 


5- boe rigi leva 

farag i leva 
ngeisataraga bäum ia 


rodj dunkel, tiu herab. 
taig = teik Truk S. 116, 
gemeint der Wasser¬ 
hosengeist, 
rik rennen 


Willst du rennen auf die¬ 
ses Boot ? 

Gehen auf dieses Boot ? farag gehen 
Nimm deine Hand weg 
von uns, 

songosong le fiel limäl ärgerlich (wie) die Hand song ärger ic 1 

eines Mannes 

Maratilo, Name für Wasserhose 

zum Regenbogen, geh! eia geh weg. 


e maratilo 
10 • e loüliar eia 


VIII. Haivertreibung. 

Es wird Arznei ins Meer geworfen, damit die giftigen Fische kommen und den 
Hai vertreiben. 

lau von Yap, era von Y ap, lau, lou 2 , nö Synanceia, 

era Seeigel mit roten 
Stacheln. 

ur spielen, tanzen 
tatäg an Bord sein, tägeiom 
dein Fahrzeug 


Ictuleap eräleap 


buitog böurur 
d'juli tägeäm 


kommt spielen, 
spielen auf deinem Boot. 


lälör, lälefang 
5- lulabelabal metcm 


aus NO, soll die Fische 
bringen. 


Dünung aus Süd, Dünung 
aus Nord, 

die große Dünung des 
Ozeans. 

Auch beim Walfisch wehrt man mit Gesang ab damit er das. Boot nicht 
'».me, man bemalte sich mit Gelbwurz und Lavendel, sprang auch ms Meer, 
oder zerrieb die Kräuter hinein. _____ 

i /wr, , u . OT1 vie ie Boote vernichtet, weshalb unter der Be 

tbasö und saubarere, s. auch balei Z. i, haben sc , 

a Sa *' zun g immer ein Sangeskundiger zur Beschwörung zu sein p 
lou S Palau IV S. 354. 
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IX. Bootsgesang beim Passieren einer Untiefe. 
Der Sänger winkt mit den Armen das Unheil ab. 


rangate, rangate 
bouteregerengir 

es will kratzen, 

ngerenger das Schaben 

bou tangerangär 

es will kratzen. 

beim Auflaufen 

oä limetä 

Was ist das für ein Boot ? 


5. vä li garangäp 

Das Bonitoboot. 


oä limetä 

Was ist das für ein Boot ? 


vä til 

Ein til- Boot 

Fisch til Sardine 

vaurür 

Glück auf, 


vadjepdjep 

ein volles Boot. 


X. Boot zum Fischen fahrend. 

Limagei, Limagei 

Limagei, Limagei 

Geist S. 106, 109 

gagärävoi 

hilf zur Ausfahrt 

Bootausfahrt bei Buik. 

fälaröiti labeläb 

unter großem Regen. 

aroit = goröu Regen poet 

leset mädjedjil 

Das Meer (sei) glatt, 

madjiedji glatt 

melle sagadjeli eäl 

auch mach glatten Weg 

malle auch, djeli oder rali 

beigaue seil Lamodjek 

früher das Boot L. 

glatt 

iti tirög leseti tot 

.... das Meer bald. 

tot = djot wenig, bald 

Lemagei, Lemagei 

XI. Fischlied. 
Lemagei, Lemagei 

Geist 

imimiamö 

bewahre 


gotol e väväi gotolig 

das Grundberühren des 

Grund got berühren 

Bootes, die Berührung, 

galt als schimpflich 

gotoli väe 

das Grundberühren des 


XII. 

Bootes 

Der Fang des Bonito garangäp 1 . 

1. i buro Faier 

Ich trete auf, Faier, 

Faier sei ein schlechter 

a felä ma djel edo 

zu leiten sein Auge, zu 

Gruß bei Saulal S. 144 
fei belehnen, leiten, daß 

kommen, 

sie wollen kommen. 

edö 

zu kommen, 

eedo kommen, Truk etto. 


1 Töropou (s. Haus Nr. 16 S. 24) bekam den Gesang von Berelug auf Pöloat, der nach Saipan verbannt 
wurde; sein Sohn Eäbau war 1910 noch auf Pöloat (Bd. 6,2 S. 127 nicht genannt). 
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tägü ale boe eil 

5- bö falu 

boe e gäl e äitog 
boe jaliü e me e äiil 
säfesaf ali öro 

mädjiliöro igel 


io. ngaräitiu e ädö 

e ädo, e ädo beibeilong 

beibei täuo 
e ädo, beibeilöngo 
garangäp ale faliuei 
Lamodjeg 
I 5 - boigallela e äs 


e boetog väretok 
mörumor leset 

faliuei Lamodjek 
ipagüi tärädjig 
20. i pagüi täralap 
emetöräidjig 
emetorailap 


der Taku da und Eil 
wollen 
aufs Land 

wolle herwinken schnell, 
er wolle aufs Land der Eil 
schnell in meine Nähe 

siehe, daß nahe uns der 
Fisch, 

hinab, er komme, 

er komme, er komme, 
treibe herein, 
treibe. 

er komme, treibe herein, 
den Bonito nach meinem 
Land Lämotrek; 
nachkommen den As, 


sie sollen kommen zu 
sehen 

das Hüpfen der Wasser¬ 
oberfläche 

(für) mein Land Lämo¬ 
trek. 

Erfülle mein kleines Be¬ 
gehren 

Erfülle mein großes Be¬ 
gehren, 

daß ich sehe die Seebarbe, 

daß ich sehe den Bonito. 


tagu 1 männlicher Bonito; 
öil eil andere große Art. 

gal winken, itog her, ilog 
weg, gaitog 2 schnell 

sefesef schnell, örodj nahe 
uns 

madj - nies sehen, d. h. 
aufpassen, daß nichts 
geschieht, was denFisch 
ab wendet. 

tiu 3 hinab (ins Wasser), ta 
hinauf ans Land 
Fritz: tau weit 

täuo von außen herein ? 


äs (ias S. 57) feiner Name 
für den Bonito, ligä- 
samai halbarmlang, ige- 
lap ganzarmlang (Z. 27) 
ver sehen, Fritz ueri. 

das rippelnde Wasser von 
den Schwänzen, 
Oberfläche äitel 

ipagui ein Stück ab¬ 
schneiden, für Wünsche 
die die alus stützen, da¬ 
mit sie passen. 
me t = mes sehen; die 
2 alus, Foraidjig der 
Mullus uörik, u. Forai- 
lap = Bonito 


Palau teku Albacor, Truk toku. 


2 Fritz kai. 


3 Truk S. 49 1 . 













56 


Lämotrek-Gruppe 


göbuitiu Möroa 

gofeleta tileve 
25. büdjei Lugeileng 

igarang el igäkit 
igaVlap 
igadjili metau 

erädj agäle gangi 
gamöromor ätag 


1. meisere, meiser 
meisere mälog 

mälog gatafalätog 
faliucti falibcfi 

5. meisere meiser 
meisere mälog 
meisere meiser 
meisere budj 

meisere meiser 
10. meisere mälog 
meisere meiser 
meisere mudj 

mälog gatafalätog 
faliuai, falibai 

15. bölik matadjä 


Du komm herab, Möroä, 

du treibe die /«/-Fische da, 
die Sprossen von Lugei¬ 
leng; 

da tanzt das Wasser, da 
kleine und große Fische, 
Fische vom fruchtbaren 
Meer; 

die Wale tun essen; 
laß es aufquellen! 


XIII. Bonitolied. 
Lauf gut, lauf, 

lauf gut, zerstreue, 

zerstreue, kommet zurück 
unter mein Boot, unter 
meinen Haken 
Lauf gut, lauf, 
lauf gut, zerstreue, 
lauf gut, lauf 
lauf gut, häßlich Ding; 

lauf gut, lauf, 
lauf gut, zerstreue, 
lauf gut, lauf, 
lauf gut, mudj 

zerstreue, kommt zurück 
unter mein Boot, unter 
meinen Haken 
stinkend wie ein Rotauge. 


Windgott s. S. 383 
von mor Sturmwind 
til s. S. 60 


s. Z. 15. igelap ; ig Fisch. 
gadj Seegeruch 

radj Wal (Truk rau), 
gangi essen, ätag hinauf 
(Poloat). 


ser auf etwas hinauf¬ 
laufen, das Boot, 
wenn das Boot durch den 
Bonitoschwarm läuft, 
wird er zerteilt. 

fan unter 


but, djöbut zerbrochen, 
häßlich 


kleiner schwarzer Fisch, 
mit 2 Dornen am 
Schwanz. 


Beryxart, wurde so be¬ 
leidigt, daß er biß. 
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Weitere Fortsetzung: 

XIV. Ruf aus der Ferne an die Fische aller Inseln, herzukommen 


i. i uili ingai gatäma 
iäs ali faliuei Lügei- 
ieng 

i boe angämo 

mei li Ratak 
5 - boä mei li faliuei Lü¬ 
geileng 

i vili ngai gätama 
iäs ali faliuei Lügei- 
leng 

i boe angämo 
mai li faliuei Lügei- 
leng 

l0 - i vili ngai gätama 
ias ali faliuei Lügei- 
leng 

i boe angämo 
mai li Falopei 
boe mai 


Ich leite gerade in die Tür 
den Bonito, in mein Land, 
Lügeileng, 
ich will greifen 

die Brotfrucht von Ratak, 
will Brotfrucht in mein 
Land, Lügeileng, 
ich leite gerade in die Tur 
den ias, in mein Land, 
Lügeileng, 
ich will greifen 
die Brotfrucht für mein 
Land, Lügeileng, 
ich leite gerade in die Türe 
den ias in mein Land, 
Lügeileng, 
ich will greifen 
die Brotfrucht vonPonape 
ich will die Brotfrucht. 


i. Z. 13, uilli 
Gott S. 122. 

angämo auch das Messen 
der Bäume 


ias S. 55 


So beliebig wiederholt für alle Inseln. 


1 5 - i bura sölol 
n ge fangile sölol 
n ge sölol e Söleda 
e solol e batabäta 


i boe sa ueti 
föl Lobul 


fa seram 


Dann folgt: 

ich betrete den Erdboden, 
ich erwecke den Erdboden, 
den Boden des Söleda, 
den Boden, den feuchten; 


ich will warten 
beim Haus Löbul 


unter dem Himmelslicht, 


peta »brakisch«, auch »mi¬ 
schen« von Flüssig¬ 
keiten ; bätamata weich¬ 
reif, feucht 

föl = fal, Haus des Sö¬ 
leda, nicht im Himmel, 
mehr unten im Luft¬ 
raum, 

bis du kommst! 
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me Fdjäfa uloul 


und Edjäfa, der wurde 


maugöug alelöng 
e sähet e ralit 


gumuge 


mai 


i sa vörog e mm 
ia böla djudju 
ma uoi toi igier 


geboren in der Nacht, 
(bringt) die junge Frucht 
an die Zweige. 

Leite du die Brotfrucht, 


ich sehe die Brotfrucht, 
ich will sie sammeln 
von dem Land der Fichten. 


die Seegurke Synapta, 
als Geist, der die 
Brotfrüchte wachsen 
macht, unterirdisch 
vordringend und die 
Früchte durch Bewe¬ 
gung treibend. 

sauet junge Frucht; Lam. 

ralil Zweig, 181b. rahl. 
gumü führen, gumüg du 
führe, i gomüg ich führe 
dich. 


toi Land, Grundstück 
(Truk „Berg“); gier ge¬ 
meint die redwood- 
Fichten Kaliforniens, 
deren Größe die Brot¬ 
fruchtbäume erreichen 
sollen! 


: o mat ia : 


I: Heil der Brotfrucht : I 


Eine Art Fortsetzung vom garangap- Gesang ist der 

XV. Gesang 1 * * * 5 1 über die Curcumablätter. 
öngonik, die in der Hand zerrieben werden (PalauIII S. 4° reng = ong). 


1. iasöu rekerek 

iasou mäitok 

leiöng all veila veitok 

veiveitätok 

5. egiom egä äs i 


Ich setze in Reihen, 
ich setze sie in gute Rich¬ 
tung her, 

meine Curcuma wird sie 
bringen, 
bringe sie her 
deine Matte, du Fisch da, 


rekerek in Reih und Glied 


ong = reng s. o.; üaitog = 
veitog = veila 
veivei bringen 
ga — go, äs = garangap 
s. Ges. S. 55 = Z. 15; 


1 Was das Singen betrifft, so hielt der Vortragende seine Stimme annähernd im tiefen C, nur selten 

! 2 Töne nach oben schwankend. Dabei wurde der Text deutlich ausgesprochen. Vormittags n Uhr, 

konnte ich diesen tiefen Ton kaum erreichen. 
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tomareirei 

lisetil faliuei Lamodjeg 


iasöu rekerek 
iasöu mäitok 
io. leiöng ali veila veitok 
vei vei tätok 


recht viele 

an die Oberfläche, mein 
Land Lamodjeg 


s. Zeile i—6 


giegi Matte, giom deine, 
dein Lager. 
ngareirei zahlreich 
set Meer 

Der Sang wird bis hierher 
öfters wiederholt, zuerst 
für den garangäp, dann 
für den tägu (S. 55), dann 
für den eil, dann für den 
Ul, dann für den uörik, 
dann für den mamodjek. 


e giom go tägu 
i uilli ngai gätama 
iäs faliuei Lügeileng 

15 - i boe angämu 

iäs faliuei Lügeileng 

mai li Lamodjek 

mai li faliuei Lamod¬ 
jek 


deine Matte, du Bonito, 
Ich leite gerade in die Tür 
den ias- Fisch, in mein 
Land, Lügeileng-, 
ich will greifen 
den ias für mein Land, 
Lügeileng, 

die Brotfrucht von La- 
modjek, 

Brotfrucht von meinem 
Land Lamodjek. 


ngai oder mai 
s. Z. 5. 


ali mai, dasBringen- 
zugleich geschüttelt 


ier schließt sich ein Brotfruchtgebet mit andas ^tok 
, von Brotfrucht. Die zerriebenen ongonk- Blatter werden 


auseestreut. 


f) Netze djdüo, djrou. 

(vgl- Tafel 5 -) 

Schwimmer ügopes, Senker faurem. Hellwig) mit dem Maschenstab 
Die Herstellung geschieht wie übhc haben mu ß, gesichert durch 

d iaf, der die Breite der Masche metal ( den Schützen kadjäp ge- 

den Knoten bügabug (He. 2095). Das ar heißen. 

schlungen, dessen gabelförmige Enden e pflegt ist der Schützen aus 

Während der Maschenstab aus arür- Holz zu sein pueg 

Bambus, buäi, der aus Westen (Yap) st ^ m ^ üllenfaser n junger Kokosnüsse be- 
DasGarn, gologöl, (s. S. 72) wird auS ,• PPT1 müssen , ehe sie mit dem Bastklopf er, 
reitet, die zuvor 3—4 Monate im Wasser ieg ^ Oberschenkel (oder 

Mai oder komang, bearbeitet werden. Dann werden sie 
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mit Drehapparaten) (s. Abb. 44), zu Kardeelen, mut, gedreht, deren 2, seltener 
3—4, den gologöl geben. 

Hergestellt aus Kokosgarn. 

garom Masche bleistiftdick, rechteckig, Netz ca. 2 m lang und 1 m 

breit, von 2 Männern gehalten, s. unten. c , . 

. .. Schwimmer oben 

ugali vomei Masche Fingerdick (vomei Tiefwasser) uäpes 

ugilei Masche 4 Finger dick Senk« unten baurem 

ieting (aating) Masche 6 Finger dick. 

gäl Netz nach Ifaluk-Art, ein Sack an 3 Henkelschnüren, an denen er auf¬ 
geholt wird; in den Sack wird unten ein lebender Fisch getan; Durchmesser 
2— 2)4 Fuß; als Köder rö und gidjegidj. Gefangen meist Scarusarten, oft 5—10 
von %—1 Fuß Länge in einem Zug. 

ü til (tin) dient zum Fang des kleinen (5—8 cm lang) til = Fisches S. 60, der 
Sardine ähnlich; gosimet a til »fangen Auge des fc7« heißt ein Gesang, der am 4. Tage 
nach dem Fangbeginn von den Frauen angestimmt wird, und der mit einem 
allgemeinen Aufschrei endet, denn die ersten 4 Tage dürfen sie noch keinen til 
essen, zumal da der Fang anfangs noch recht spärlich ist; man ißt den til unaus- 
gebeint, indem man ihn den Kopf voran in den Mund steckt, weil sonst der Fang 
schlecht wird. Das Netz ist ein langer Sack, dessen Mund durch zwei gleich¬ 
laufende Stäbe gesperrt gehalten wird; ein weiterer Stock läuft mitten über die 
beiden, wie ein Stiel. Wie groß der Fang dieser Sardinen ist, zeigt die Zählung 
bis zu einer Milliarde (s. Feis Schluß). 

ugalei (wie garom oben) als Netzsack dienend, wenn durch rw/-Leinen (PalauIII 
S.86), hier roh genannt, ein Trichter auf der Riffplattform bei Ebbe hergestellt wird, 
durch den dieFische in denNetzsack gejagt werden. Das ugalei- Netz ist oft imHalb- 
kreis aufgestellt; als 2. Sack kommt oft noch ein Korb u le moröuel (s. o.) hinzu, (s. 
kesökes Palau III S. 87 Abb. 80a) für garem sind es meist modj, märafas usw. 

Ein Ramennetz, djrou soiloile (He. 2225 = 6005 11 ), zeigt Taf. 5 a - 

Der Ramen heißt atil, die Gabel ekan, die Verfalzung bäsebas, die Verschnürung 
vövö, die Masche metäl, der Knoten bugabug, die Netzzipfel fangäl, der Griff komäsu. 

He. 2169 = 3942 11 Fischnetz djräüö, vorderer Ramen gatille, hinterer vaibäle. 

He. 2195 = 5969 11 Fischnetz djrduü, Rahmen atil (s. o.). 

Kr. 489 = 3243 11 . Taf. 5 b ist ein Seelenfangnetz des Ikelur (s. Palau IV S. 74 
Gesch. 29), djrou i alus genannt, weil man damit auch ausgetriebene böse Geister 
fangen kann. 

Gesammelt wurde noch ein großes Fischnetz Kr. 485 = 3240 11 . 

g) Fischkörbe ü (Truk S. 143), ül marauel (moröuel S. 61). 

(vgl. Tafel 4 und 5.) 

Entleerung bei winkeligen Körben nicht durch Umkippung, sondern mit einer 
gebogenen Hacke tangak (He. 2100 u. 2307). 
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h) Treibholzstämme mit Fischkörben bewaffnet ( g aie,be,l 

Treibholzstämme wurden schon früher als willkommene Bringer vonFsehen 

gemeldet, die sich um sie versammeln. Beim Suchen und Fmde " " eh 

t^. , , , i Tinot nicht mehr auf, weil es der atu 

Eingeborenen den Hut 2 ab, und stehen im h> , . • 

T Körbe an den Stamm bmden, singen 

Tautup verübeln würde. Ehe sie nun die Korne an u 

sie ein Lied an den Tautup, so z. B.: 

g° volebu iai Tautup 

go volebu eai er ei Tautup 

gali a ba<ti % galiabalei ü 


Du bring Glück mir, Tautup, 
du bring Glück mir, Tautup, 
gib guten Fang mir, mach erfolgreich 
den Korb 
auf meinem Boot, 
gib recht guten Fang mir, 
es will sich freuen mein Herz 
in meinem Boot 

außerhalb meiner Heimat Lamotrek. 


vole va i vai 
II: galiabatfi rok : || 

£ böepuletipei 4 
y bli va 5 i uai 

e,aliÖ Lamotrek .... i'tlich'an'den Stamm; 

Danach bindet man die Fischkorbe ^ oben und die Öffnung nach 

eini ge hintereinander, den Boden des K . macht man den 

hinten auf der Leeseite Der achterste gilt als der beste. Darauf macht 

, aui aer neeseue. u Meistens werden Brassen, teil, gefangen 

stamm fest und nimmt ihn ms Seihiepp^Me^e fihrlkh , weil auch 

Das Anbinden der Körbe an den Stamm gilt als n S Finueborenen er- 

Haifische den Treibholzstamm zu umschwärmen pflegen die Eingeb 
zählten, daß jüngst ein Hai einen Fischer gebissen hatte, der einen Fisch im 

^ Fisch körbe werden im Binnenwasser r-z Faden tief -senkt; man merkt 
sich die Peilung vom Lande und pflegt sie dann ohne we ^ ^ 

Hochheben, bue oder pio, geschieht mit dem k “f ai ^^ heißt ^ch ein 

p alau III S. 82 Abb. 67 schon abgebildet wurde, = g n 

Korb « lepio, sonst fl le falo. (Es gibt auch eine Harke tangak, He. 5 77 . 

zum Herausheben der Fische aus dem Korb.) . o r nf i Pn „ 0 _ 

Aber in den Durchfahrten und weiter Senksteine faipäs 

Egentlich in Tiefen von 20 Faden versenkt, c j Anril wenn 

auch groß sein, und man wählt solche Tiefen auch nur im Ma umApnl, wenn 

geringer Strom ist und während Niedrigwasser; "n meist ge ^ ^ 

suchen mit den Haken, heben an, lassen fallen, dam 

holen dann den Korb auf. Weitere Korbarten: ___ 

1 Das absichtliche Suchen heißt edjema, eigentlich »weithin se £® n *‘ k 

Sonnenschutzspitzhut s. Truk S. 181. 3 gahap (b) guter Fang, Gluck. 

6 ?“/ Slänzend, hell. ‘ vt m Verbum gehen zum Fang; e le moröuel er ist gegangen. 

8 , , muten, lugul außen. Vo ein Schürhaken ähnliches Zweigstück von 

He. bavaigo, Holz kaini (He. 2298 = 607011), He. 2 
cm Länge. 
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ÜS'SÖ zum Fang des Sandmullus sö, bei dem kein Köder in Anwendung 
kommt, nur Sand um die Mündung gehäuft wird. Wo Seegras, pom, vor dem 
Sandstrand liegt, setzt man die Körbe in dieses, nicht in den Sand. 

ü le päm für die kleinen Sandbarben uorik, für die ein Köder pa (— pa Blänker) 
aus rakum oder rakung le beap, den Landkrebsen, eingegeben wird. Kingang 
üasig (He. 2294). 

ülam kleine Körbe für Knaben mit Köder in Flachwasser; runde Form. 


4. Geräte, Gefäße und Waffen. 

Das Handwerk erfreut sich keiner besonderen Pflege. Beim Schmuck wurde 
schon erwähnt, daß die guten Stücke meist von den Inseln im Westen und Osten 
eingetauscht sind. 

a) Geräte. 

(vgl. Tafel 7.) 

Eine Beilklinge, etiligi, erhielt ich noch (Kr. 495 = 3 2 49 n ) (Truk S. 146 
e dinnigi) 

He. Tridacna djim (Tr. sim), Cassis (2213).; 

He. 2114 = 5891 11 ist ein Hohlmuschelbeil korolimang ; 
aus leang Muschel von Elato. 

He. 2136 Eläto Muschelbeil maräli della (Klinge della), Terebra talingawat, 

Klingenlager rodjäl e (ros die), Nacken des Stiles 
apirri güle, Griff er alle, Verschnürung vävä, Holz 
djälo., Zeremonialaxt teile i lolomai s. Fischerei 
Abb. 22, Bootbau S. 92; Klinge, Meißel perogol, 
Axtschlag teile i falefal ; apünga sille Ton des 
Schlages. 

Drillbohrer (He. 2115 = 5892 11 ) burabüra 
Elato. Scheibe aus Patt, Bohrspitze Haizähne. 
Handbohrer s. Abb. I34e. 

Zum Glätten des Holzes dienen Korallen¬ 
steine faiürr (He. 2312) (Truk S. 147 f au i r )> oder 
Rochenhaut (He. 2325 u. 2273 gillivai) und Bimsstein miür, mür, der angetrieben 
wird (He. 2159) (s. Bootbau S. 96). 

Bastklopfer, komäng, He. 2288 = 6060 11 , Holz kaini, von Pik (S. 16) 
stammend; mit Knopf am Stielende, s. Abb. 94 u. Bd. 61 S. 223. 

Hauptprodukte: Holzschüsseln, Haus und Boot, kleine Idole, \ ögel 
(Farbtaf. 2). Unter den kleinen besonderen Gegenständen befindet sich ein Stuhl 
(Kr. 945 = 3656), der von Ikesera einem Deckstuhl, wie er sie auf den Schiffen 



Abb. 25. Stuhl. 
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sah, nachgebildet wurde. Photo Nr. 1026 zeigt Ikesera auf dem Stuhl sitzend 
(Abb. 25). 

Uber Bemalung s. Bootbau S. 97- 




b) Gefäße tebbi (He. tapi) Teller rohg. 

(vgl. Tafel 7.) 

Herstellung aus Holzklötzen oder Scheiben, die an Tat. 8b vorhanden waren. 
Uati = Nasen sind vorhanden, wie die Abbildungen zeigen (wi aJruk 
Palau usw.). Die Schüsseln sind in verschiedener Form vorhanden. 


Abb. 27. Holzschüssel. 

Abb. 26. Holzschüssel. . „ „ , , 

. f Uöhp ist ia cm, die Breite der Schale 

r - 451 = 3206 11 ) und erhöht, ie ga chsec kigi Abb. 26 (a); der Fuß kann 
^ cm; der Rand der Schale ist oft fas J t ’Bodenplatte hat die Rund- 

)er auch zweibeinig sein (b). Zwei hohe Höhe ist 

hüsse, Abb, 27 (Kr. 45 z = *f)«* 

Cm ’ dle Lange der mndhC o ( He 2335 = 6103 11 ) denn dieser ist nur 
Abb. 28 zeigt einen niedrigeren Fuß (He. 2335 

6 y 2 cm hoch; 

er ist eigent¬ 
lich ein nied¬ 
riger Hocker¬ 
stuhl mit 4 Bei¬ 
nen, auf dem 
eine längliche 
Schale von 


Abb. 28. Holzschüssel. 


Abb. 29. Fischeßbrett. 


T .. ii t_t p 2^26 ist ähnlich geformt, 

crn Länge und 13 cm Breite ruht -33 ^ hohen Fuß hat . 

lbb ; 2 9 lst ein Fischeßbrett (K r - f ^ ^ Abbüdung zu bemerken; 

;r eine Ueme Erhöhung ist doch auch am Rande eine Meine Leiste, 

cs spitzoval, 42 cm lang und 22 cm brei , _ 

ne Holzschale in Weimar ohne Fuß zeigte das Sechseck 
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die wie ein Zaun wirkt; an einer Seite ist in ihr ein Loch für die Aufhänge¬ 


schnur. 


He. 2226 = 6006 11 , tapi lern diu wulöl, längliche Form wie Palau III Taf. 5 
Nr. 15 u. 18, aber nicht rotgefärbt und ohne Perlmuttereinlage. 

Drei Schüsseln sind auch im Lindenmuseum zu Stuttgart mit Lamotrek be¬ 
zeichnet: eine flache ovale Nr. 41247, eine rundliche, flache breitgequetschte 
Nr. 41263, und eine tiefe ovale mit 2 Vogelköpfen anstelle der Nasen, der FuL 
niedrig, ein geschlossenes Viereck darstellend Nr. 45454 » s - Taf - 7 unten. 

Deckelschüsseln (s. Truk S. 155 Abb. 123 u. S. 156) vorhanden. Die oben 
S. 48 erwähnte Fischhakenbüchse, söp, ist ein solches truhenähnliches Gefäß, 


s. Abb. 30. Länge 12,4 cm, Breite 3,8 bis 
6 cm, Höhe 4 cm; He. 2227 Deckeldose 
säp: Kasten bassobasso, Deckel gärebal, 
Knopf böatil, Rand nadjel, öffnen sugi. 



Merkwürdig ist eine mit griechischen 
Figuren verzierte Deckelschüssel, eine 
sitzende an der Breitseite, und eine steh¬ 
ende an der Endseite. Sie soll von einem 
Spanier Gulio verfertigt sein, der beim 
Taifun 1907 auf Lamotrek war; 77 cm lang, 




Die Vogelschüsseln gleichen denen von Truk S. 155. Kr. 493 — 3247 u liat 
nen hufeisenförmigen Fuß, da die beiden Vogelfüße ihn bilden, Abb. 32. 


einen 


Länge 37 cm, Höhe 20% cm. Vorwurf der Fregattvogel; He. 2229 nennt sie 
tapi e gataf , Zweck Farbschüssel für Yapfarbe; tapi e läp heißt Kr. 453 3-°8 

und ist fußlos, deshalb aufgehängt; 48 cm lang, mit Malholz (s. oben Spatel 
falalio, s. S. 41, 42), da eben die Schüsseln für Farbe verwendet werden, Abb. 33. 



Abb. 31. Figurenkasten. 


Eine dieser sehr ähnliche Form ist in Berlin VI 25365, s. Oleai, und eine mit 
geducktem spitzen Kopf und Gabelschwanz von Elato, Berlin VI 29471, 50 cm lg. 

Zu den Gefäßen rechnen auch die Kokosschalen, von denen eine, He. 2282 
= 6054 11 dagäg a lül, auf einen runden Fuß gesetzt ist, Abb. 34; sie hat auch 
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einen Henkel und soll von dem 7 -8jährigen Jungen Malüvit erfunden worden 
sein, der sie auch selbst zum Tausch brachte. Hier handelt es sich natur ic 1 




Abb. 32. Vogelschüssel mit Fuß. 


Abb. 34. Trinkschale aus 

Abb. 33. Kokosnuß. 

Vogelschüssel ohne Fuß, hängend. 

ü • x, r „ m«R PS als altes indonesisches Traumgut auf- 

Beeinflussung, oder man muß es ^ Henkd> Wes tindonesien 

en > da ja gefußte Schalen, gelegentlich crmKroiti 

kommen. Zweck zum Trinken von Wasser oder gum (Palmsaft) (13,5 cmbreit^. 

>ie Büchsen aus Kokosnüssen heißen ««1 sind entweder in Nußform, 
2327 = 6096 11 Abb. 35; Länge 15 cm. Breite 8 cm, o er 
haben Deckel (pelipelal He. 2104) und Boden e. 224 
&023 11 Abb. 36; Höhe 7 cm. Zweck: Aufbewahrung von 

'hhaken, Arznei usw.; auch als 
erholzbüchsen, gulegul, werden sie 
vendet. Aber auch 


en aus Barn 
gibt es, die wie 


35. Kokosbüchse, 
längs gespalten. 


Abb. 36. 
Kokosbüchse. 


Abb. 37. 

Bambusbüchse. 


Abb. 38. Gefäß. 


^ Kränri 
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Abb. 39. Zierat auf Bambus. 


Vögeln, Kreuze, Sonnen, Zähnen, ä 


in Indonesien geschmückt werden. He. 
2228 = 6008 11 Abb. 37 ist mit arepel e 
bulugale »Schwänze des b.« und mit Hai 
zähnen ausgestattet, in 6 Reihenbän¬ 
dern. He. 2329 609811 Abb. 38, 24 cm 
hoch, mit 2 Bändern, von Fischen und 
kurugago (s. Abb. 79 Nr. 31); He. 
2330 = 6099 Abb. 39 zeigt verschie¬ 
dene Ornamente Nr. 9, 11, 22, 33, 43 
und die />w/>-ähnlichen Männchen, 23; 
halb und gedoppelt. He. 2118 hat eine 
Ritzzeichnung von tirlgi- Spitzen. 

In Berlin VI 7749 ist ein Bambus¬ 
rohr mit vielen Ritzzeichnungen an 
:h, wie sie von Oleai abgebildet sind. 


c) Waffen. 

Bei der friedlichen Art der Bevölkerung fehlen Keulen und Speere. He. 2161 = 
5934 11 , it 2176 Schlagring radjeras, mit Fischstacheln ig e valeval. 


5. Maaße. 


Christian’s Angaben S. 391. 


gat, sigat 

1 Fingerlänge = 

= 3 

Zoll 

ruagat 

2 Fingerlängen = 

= 6 

Zoll 

siligat 

3 Fingerlängen = 

= 9 

Zoll 

fägat 

4 Finger längen = 

= 12 

Zoll 

ang, siang 

1 Spann 



ruang 

2 Spann 



siliang 

3 Spann usw. 



rolibos 

y 2 Elle 



gopa 

1 Elle 



sipap 

von Fingerspitze 

bis Brustmitte. 

singaf 

1 Faden 



sigip 

1 Fuß 




6. Flechterei, feifoi oder feifeu. 
spalten gassiei. 


Bastklopfer s. S. 62. 
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zum Glätten der Streifen und Schaben der Fasern 
Abb. 40 (Kr. 473 — 3229 n ) (insbesondere der Ba¬ 
nanen, früher nicht abgebildet), s. u. S. 75. 

a) Matten. 

Matten, zweiteilige Kokosmatte girre (Truk S. 162 
kinni oder kiri S. 164). 

He. 2278 = 6051 11 Abb. 41 gilli, kleine Kokosmatte 
für Wasserableitung, wenn bei Regenwetter Aus¬ 
waschungen des Bodens an der Hauswand entstehen, 
durch welche das Wasser nach innen fließt; mit einem 
Griff wird die Matte an der Notstelle zwischen die 
iVi atten der Hauswand geschoben, 

So daß das Wasser abgelenkt wird. 

°n Hellwig bei Haus 24a Ime- 
a ^ a P beobachtet. (Größe 30 cm). 

Kr. = 3234 11 gillitilimes 
bwehrmatte (s. Medizin und 
Zauber). 

■Ke- 2258 = 6033 11 Kokos- 
rna ^-te ülaf für die Schutzhäuser 
der Bootplattform (Ifaluk- 
ann )- Pandanusmatte kieki 
ru k S. 162), die wie alle Pan- 
anusflechtereien vorzüglich auf 
en Koralleninseln hergestellt 
We rden, so auch von den Truk- 
! nse ln eigentlich nur auf der Riff¬ 
el Pi s 

Abb. 41. Wasserabwehrmatte. 

b) Körbe: 

Über Korbflechten s.Truk S. 168. Einige von Lamotrek undElato sind hier auf 
5 abgebildet. Zunächst seien erwähnt die aus Pandanus gefertigten Taschen, 
* e Deckelbehälter, wie unsere Futterale aussehend, und die offenen Taschen. 

Deckelbehälter. 

Dif. 5c: He. 2158 = Sqti 11 sigerära - , so heißen auch die Fieder streifen an der 
Meßleine (Kr. 458) tat i felefel. 

c) Offene Taschen. 

Taf - 51 He. 2261 = 6036 11 gaigers von Lamotrek; He. 2102 eine gleiche gaigers 
Von Elato; Taf. 6m He. 2261 = 6037 11 gaigers mit Henkel. He. 2257 = 6o 32 



Perlschale baura( ?) 



Abb. 40. Faserschaber. 
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ist ein ebensolches Täschchen gaigers ; die verflochtenen Pandanusblattstreifen 
heißen faivoi, die absteigenden ealle, die aufsteigenden ifak. Hellwig schreibt 
auch gaigerre 1 , während ich für Taf. 6f (Kr. 461 = 3217 11 ) gaigadj verzeichnet habe. 
Das r bei Hellwig deutet ja auf den dj-Laut hin, vgl. Truk und Djuk. 

Taf. 6k Kr. 480 = 3236 11 gatofadj ist gröber geflochten, er dient zu Essen auf¬ 
nehmen. m. gaigers, f. gaigadj und k. gatofad] haben einen Henkel, der bei f. zwei 
Beine jederseits am Ansatz hat; während k. u. m. den Ansatz in den Ecken des 
taschenförmigen Korbes hat, so stehen die 4 Beine von f. in der Mitte der Seiten, 
die aber schon geöffnet erscheinen. 

Ebenso ist dies bei den Kokosblattkörben Taf. 5 n Kr. 454 = 3 2I ° n büro 
und 5e Kr. 481 = 3237 11 gad für Hochzeitessen der Fall, die gegenüber dem 
Pandanusgeflecht sich etwas roh und flüchtig gearbeitet ausnehmen. Dieses Wort 
gad oder auch gadö (Kr. 459) (He. 2318 kad) wurde mir auf Truk nicht bekannt. 

Auf Oleai heißt ein Korb gad oder kaporro 
(He. 2285 kaporro, Körbchen aus Kokos, Lamo- 
trek); gad-gadö erscheint oben (k) in dem Worte 
gatofadj, also ein gatö aus Pandanus fad], und will 
sagen, daß der gad- Korb aus Pandanus gefertigt 
ist und demgemäß feiner, besser; ob in gaigadj 
obenöf. sich auch fädj verbirgt, ist wahrscheinlich. 

Eine Tasche djotuäre iTe. 2og3 = 5868 I! drotüare 
von Elato hat eine Öffnung ewäle und Ringe 
talinal. 

Nr. 5 e gad zeigt nun die beiden Enden nach oben 
strebend, während die folgenden 3 henkellosen 
Kokoskörbe g, h u. i gerade im Gegenteil nach 
unten weisen. 

Es sind die schon bei Truk S. 174 (Abb. 146a 
u. b), erwähnten wotau- Körbe, von denen ein aus 
Pandanus geflochtener auf Taf. 16 c dort abge¬ 
bildet ist, der dem Taf. 6e hier abgebildeten und oben gaigers (gaigad]) ge¬ 
nannten gleicht; Truk S. 174 wird der Kokosfadenkorb boddou (He. böatau und 
bodau) genannt, und He. 2251 = 6027 nennt ihn von Lamotrek watauro mit 
Henkel djäle, so daß also ein Korb in abgebildeter Form, sowohl aus Kokosfiedern 
als auch aus Schnur wotau oder boätau heißt. 

In der Sammlung sind vorhanden, aus Kokosfiedern hergestellt .Taf. 58 
Kr. 456 = 3212 11 votau ; Taf. 5h Kr. 457 = 3 2I 3 n votau, Verschluß mit Haarband, 
an dem Schnecken hängen; Taf. 5i He. 2267 = 6041 11 watau ; auch He. 2202 = 
597611 watau ist mit einem Haarband versehen; es heißt da: mit 3 Verschlüssen 

1 He. 2111 =588811 gaiserse oder gaigerre djelü mit innerem Abteil djelü ; mit Haarscnnur. 



Abb. 42. Haarschnur. 
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durch Haararmbänder sim und Schnecke tigere (Elato). He. 2321 — 6091 ist 
ein solches Haarband, das Abb. 42 zeigt, das auch gelegentlich als Armband 
getragen wird; es ist 75 cm lang. Die Schnecken sind Doliumähnlich. 

Da die ganze Herstellung eines wotau -Korbes bei Truk unterlassen wurde, sei 
sie hier nachgetragen. Die 4 ersten Flechtstadien a d sind bei Truk S. 172 
auch vorhanden. 

d) Technik beim Korbflechten. 

Der boätau -Korb 

nach Aufnahme von Elisabeth Krämer 
Von einem jungen, schon grünlichen Wedel einer alten Palme werden je etwa 
Fiedern gleicher Länge abgezählt und die beiden, zum Flechten bestimmten 
Wedelhälften rechts und links von dem Wedelstiel abgetrennt, und diese beiden 
Stücke, die die beiden Korbseiten geben sollen, werden zum Flechten vorbereitet, 
so wie es im Band Truk S. 173, Fischkorb, beschrieben ist. Es wird nämlich 
das Stück mit der Rippenseite der Fiedern nach oben gelegt und mit dem Daumen¬ 
nagel von den beiden Rändern jeder Fieder (die ja beim jungen Wedel zusammen¬ 
gefaltet liegen), ein schmales Stück heruntergespalten (Truk S. 172 Abb. 142 a), 
s o daß etwa die Breite von 1 y 2 cm übrig bleibt. Diese abgespaltenen Fiederränder 
bleiben an der Hauptrippe (»Seitenstrang des Wedelstiels«) hängen, wo sie zum 
Schluß mit einem Stück dieser Hauptrippe heruntergerissen werden. Nun wird 
jede zusammengefaltete Fieder auseinandergebogen und in der Mitte ihrer Rippe 
gespalten (Truk b), so daß aus je einer Fieder deren zwei geworden sind. Nach¬ 
dem das Flechtgut 4 Tage in der Sonne gebleicht worden ist, beginnt das Flechten. 
Es wird dadurch ermöglicht, daß die eine Fiederhälfte in ihrer Richtung bleibt- 
die andere im rechten Winkel gefaltet über sie hinweggebogen wird in entgegen, 
gesetzte Richtung (Abb. 43 c). Danach wird 3 — 4®^®^ »über eins« geflochten 
(Abb. 43 d). Dies gibt später die eine Seite des Korbes. Bei der anderen kreuzt 
die aus ihrer Richtung gebogene Fieder nicht über, sondern unter die gebliebene 
( e ) und wird dann ebenfalls »über eins« verflochten. Ist die Flechtung auf 
beiden Korbteilen gleich weit vorgeschritten, z. B. dreimal, so werden sämtliche 
Fiedern mit dem Fingernagel in 4 Teile gespalten (f), und von nun an die 
schmalen Flechtstreifen mit einander verflochten (g), wie man sehr deutlich 
Se hen kann auf dem Lichtbild des Korbes Taf. 5 g. Bei diesem Korb kommen nun 
m ehrere Reihen Flechterei über 2 (Köperbindung), darauf ein ebensolches Stück 
über 1 (Leinenbindung) dann wieder über 2, wie es auf Taf. 5 g deutlich zu sehen 
lst - bis jede Korbhälfte als geflochtenes Dreieck fertig ist (h), dessen Basis den 
Ausgangspunkt der Flechterei büdet, nämlich den Seitenstrang des Kokoswedels, 
an dem die Fiedern angewachsen sind. Diese beiden »Seitenstränge« werden auf 
dle Flechterin zugekehrt, nebeneinander gelegt und da, wo sie einander berühren 
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und die Fiedern zusammen stoßen (bei Stelle a), werden diese genau nach dem 
Muster sorgsam in einander übergeflochten, erst die dicken natürlichen, dann 
die gespaltenen bis unten hin. 

Es folgen die beiden anderen Seiten nach Zusammenbiegen des Geflechts 


C 



e 



Abb. 43 c—g. boätau- Korb. 

und eine offene Röhre ist entstanden. Ist der Korb lang genug, so werden 
die Fiedern der einen Richtung Zu einem Schutzrand, der das Geflecht vor 
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dem Auflösen schützen soll, umgebogen (i), zu 2 und 2 (a, ß). Die zwei ersten 
Fiedern, nach vorn rechtwinklig gebogen, werden hinter die zwei folgenden 
gesteckt, diese machen es ebenso mit den nächsten und so weiter, um den ganzen 
Korb herum. Die Fiedern der anderen Richtung (y), hängen heraus, diejenigen 
der vorderen Korbseite kreuzen die der hinteren. Letztere werden nun alle in 
Richtung der ersteren gebogen, damit der Zopf (k), der den Korbboden bildet, 




geflochten werden kann. Er ist bei diesem Korbe besonders kunstvoll, dreiteilig 
2 Streifen, statt einem geflochten, erinnert er etwas an Peitschenschnur. 

Jedes Zopfglied nimmt zwei neue Fiedern, abwechselnd von rechts und links 
au F die durch die nächste Zopfmasche (oder -glied) überflochten werden. Die 
Kberflochtenen bleiben rechts oder links herausragend bis zwei weitere hinzu¬ 
gekommen sind, dann kommen sie, die vorletzten daran und werden mit dem 
^°pf verflochten. 

■^uf diese Weise entsteht ein fester, flacher Zopf, der den inneren Korbboden 
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bildet. Ist diese Flechterei am anderen Ende des Korbes angelangt, so werden 
die vorhandenen Fiedern weiter als freier Zopf verarbeitet und wie üblich mit 
Knoten gesichert und durch eine Masche des Korbes gesteckt. 

Nun wird der Schutzrand aufgelöst und die Fiedern so gebogen, daß sie gleich¬ 
falls zum Zopf klar liegen. Dieser zweite Zopf, der den äußeren Korbboden ab¬ 
geben soll, bewegt sich in entgegengesetzter Richtung wie der innere, wird genau 
so gemacht wie jener und endet, wo der andere anfing. Auch hier wird das freie 
Zöpfchen der restlichen Fiedern in die Korbmaschen gesteckt. 

Endlich sei hier noch erwähnt, daß auch der Rundkorb, He 2109 = 5883, 
kapeas oder apease, vorkommt, der schon von Truk S. 169 Taf. 17 d u. 18 e u. i 
als abeas gemeldet ist. 

Ebenso der Fächer, He. 2112 = 5889 11 , saipe (Truk S. 175 äliba oder saiba). 
Spitze botili ä lipe (s. Truk äliba), Griff er all (e). Ein gäliba (Truk äliba)- Fächer 
wird für Zauberzwecke gebraucht (s. Abb. 68). 



7. Seilerei. 

Uber die Anfertigung von Schnur, gölogol, s. o. S. 59; Handbewegung beim 

drehen nieder und auf, rechtshändig (gel), 
linkshändig golemong (mong links). 

Der gologol ist rechtsdrehend, zweikardeelig, 
elastisch (Kr. 448); ein Bund von 3 Schlingen 
vöngalima (K. 450 Abb. 61 o) dient zum Auf¬ 
fangen des vom Boot abgelösten Schwim¬ 
mers; die Schnur ist 3 mm dick; mwt Kar- 
deele (Kr. 449), Rolle He. 2108 baidjörro 
Netzflechten S. 60, Fischleinen S. 48. 

Der golomong ist ein aus 4 Kardeelen links 
gedrehtes Tau, für die Takelage, gedreht 
durch Handbewegung auf und nieder. Seil 
pelitel (He. 2096). 

Seildreher He. 2140 = 5920 11 waitilidja 
Elato, 2297 = 6067 11 bait ; also erstes Wort 
bait ili djö »Dreher für die reife Nuß 1 « (Truk 
S. 127), auf Truk nicht beobachtet, aber in 

Abb. 44. Seildreher. P61oat Abb - 44 , He. 2297 = 6067 zeigt den 

bait und seine Teile: Stock kalaniäl, Querstab 
päile, aus Holz nga, Bambusrohre ngat, Knopf unten korodjöl (He.). 


1 s. auch oben bei Schüssel He. 2091 Schnur djäl oder He. 2296 Fischleine djälüga. 
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8 . Weberei 1 . 

von Elisabeth Krämer. 

Als wir am 22. November 1909 auf die Insel Lämotrek kamen, war uns gerade 
e *n großes Sterben vorausgegangen, eine ansteckende Krankheit, die viele 
Männer, Weiber und Kinder dahingerafft hatte, und da diese Menschen ihre 



e f g 

Abb. 45 a—g. Schmuck-Webstühle von Lämotrek. 

Toten schmücken und umgeben mit dem besten, was sie haben, so war der größte 
Teil der gewebten Kleidmatten, und davon die schönsten und feinsten, mit 
beerdigt worden. So kam es, daß ich nicht alles an Weberei dieser Insel zu sehen 
bekam und vorlieb nehmen mußte mit dem, was da war. Freilich waren die 
£ ^uen fleißig dabei, neue Matten herzustellen, und ich konnte diese Arbeit von 
1 s - Spinnengöttin S. 147. 
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Anfang an verfolgen und studieren. Daß die Weberei auf dieser Insel hoch ge¬ 
achtet ist, zeigen die vielen, geschmückten Webegestelle, oder Webstühle, die 
wir auf anderen Inseln der Karolinen nichtgesehen haben (Abb. 45 a— 1 ). Ihre 





Abb. 45 h— 1 . Schmuck-Webstühle von Lamotrek. 


Bretter dienen zur Aufnahme der Kette und Gegenstemmen der Füße der 
Weberinbei ihrer Arbeit. Abb. 46. Die Vorbereitung der (fortlaufenden) Kette ge¬ 
schieht, wie auf Truk, Tabi und den meisten anderen Inseln an den schon be¬ 
schriebenen Kettpflöcken, die in gewissem Abstand von einander in die Erde 



Abb. 46. Orn. Webstuhl mit Kette. 


gesteckt werden, und um diese wird in bestimmter Ordnung der fortlaufende 
Kettfaden gelegt. Das Material der Matten ist wie überall in der Südsee Hibiskus- 
und Bananenbast. 


a) Hibiskusbastgewinnung. 

Man nimmt Gerten von einer buschartig wachsenden Hibiskusart, oder, lieber 
noch, solche von der selteneren baumartigen, und entrindet sie in möglichst 
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breiten Streifen. Diese werden für 4 bis 8 Tage in Meerwasser gelegt oder in den 
Tarosumpf, dann herausgenommen und der Bast von der harten, äußeren Rinde 
befreit, so daß er schmiegsam ist. Nachdem diese Baststücke in Süßwasser ge¬ 
waschen und aller Saft herausgespült ist, werden sie getrocknet, geteilt, in 
dünne Fäden gespalten, die aneinander geknotet das Material für die Längs¬ 
fäden (Kette) geben. Sie haben eine helle gelbgraue Farbe von Natur, werden 
a ber auch schwarz gefärbt verwendet. 

b) Die Bananenfaser. 

wirkt heller, feiner und seidiger und bildet bei manchen Frauenmatten einen 
hübschen Gegensatz zu den matteren Hibiskusfäden. 

Von einem Bananenstamm werden für den Gebrauch die äußeren 7 8 Blatt¬ 

schäfte abgetrennt, die zurückbleibenden inneren sind zu weich. Mit einer Perl¬ 
muschel, in die eine Höhlung geschliffen ist (s. Abb. 40), wird jede dieser fleischi¬ 
gen Schäfte, die man auf ein Rundholz gelegt hat, ausgestrichen, bis alles feuchte 
Blattfleisch herausgeschabt ist (vgl. Kusae I S. 172) und die meisten Fäden zum 
Vorschein kommen, die dann gewaschen, getrocknet, in gewisser Dünne abgeteilt 
Werden und an einander geknotet, das Bananengarn abgeben. 
uidj Bananengarn. 

gussäi uidj Bananenschäfte vom Stamm abtrennen. 

ligätang Seitenrand jedes Schaftes. 

f'aruidji u. ra ri uidji ausschaben (der Schäfte). 

Perlmuschel mit ausgeschliffener Höhlung, 
schwarz gefärbtes Bananengarn. 

Hibiskusbast. 

spalten mit dem Nagel (Hibiskusgarn), 
loses Material zum Anknüpfen gerissener Fäden auf 
dem Web stuhl. 

c) Das Färben. 

Sowohl -gili /ez-Hibiskusbast, wie uid] -Bananengarn, färbt man schwarz, um 
Muster hervorzubringen. Das Garn wird vorgefärbt in einem grünlichen Saft, 
bestehend aus zerstampften Terminalienblättern und Wasser. Darauf wird 
schwarzer Bimstein mit Wasser auf Eisen abgerieben, junge Kokosnußhüllen in 
die Flüssigkeit geworfen, auch eine besondere, angetriebene, fette Erdart dazu¬ 
getan, und in diese farbstoffreiche Flüssigkeit werden die Fäden für 24 Stunden 
gelegt. Darauf ausgespült und getrocknet. In neuerer Zeit kommen auch ver¬ 
einzelte rote Fäden bei den Matten vor, diese sind dann mit künstlichen, erhan¬ 
delten Färbmitteln, rot, grün, blau und lila, hergestellt und nicht ortsecht. 


puai 
bigugal 
gilifer 
tafä engang 
litelli moei 
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So z. B. Kr. 518 mit 3 roten Streifen, ähnlich Kr. 519 (najelle malu galapal 
mit schmalen Stichen gukudj) ; Kr. 460 dör peig (s. S. 77) mit drei grünen 
Streifen, ebenso Kr. 520; Kr. 521 paliälüf, am Rand je ein roter Streifen, mit 
3 Streifen, 1 rot zwischen 2 grünen (ähnlich Taf. 7e); He. 2272 am Rand je 
2 grüne, mitten 3 = grün, schwarz, grün; Kr. 515 ähnlich, Streifen gesprenkelt, 
rote Querornamente galut ma dab. 

d) Mattenarten. 

1. Mattenart. 

(Vgl. Tafel 6, 7, 10). 

Die siebenstreifigen Matten aus Hibiscus werden von Frauen getragen, während 
siebenstreifige Männermatten aus Bananenfaser bestehen. 

Die ellepat a le gilifer ist eine solche Frauenmatte aus Hibiscus mit sieben 
schwarzen Streifen und sechs hellen Zwischenräumen von gelblicher Naturfarbe, 
in denen einzelne Gruppen von den weißglänzenden Bananenfäden Wirkung 
(Effekt!) bringen. Auch in die schwarzen Streifen sind weiße Bananenfäden ein¬ 
gereiht, abwechselnd einzeln und zu zweien, und dies so fein und dünn, daß sie 
den Eindruck von schwarz nicht abschwächen. Bei den erwähnten meisten 
Doppelfäden im schwarzen Streifen ist eine Schmuckwirkung gleich losen 
schwarzen Maschen erreicht, wie sie in Kusae Bd. I S. 185 u. 186 beschrieben 
ist; es sind hierzu vier Fachbildungen nötig, während die ganze übrige Matte 
nur mit den 2 Fächern der -Leinenbindung gewebt ist; Vierfachweben der Zier¬ 
stiche heißt gäsuitieb, Zweifach- oder Leinenbindung = aläli peläch. Ich bezeichne 
jetzt diese Webarten mit den eingeborenen Namen; ebenso Bananenfaser = uidj, 
Hibiscus = gilifer. 

ganer ist der Name für die siebenstreifige Männermatte aus uidj. Sie ist fein- 
fädiger als die Frauenmatte, bei ganz besonderer Feinheit heißt sie ganer 
kenusch (Taf. 6i). 

Meist besteht Leinenbindung = aläli peläch, aber auch Drei- und Vierfach- 
Bindung = gäsuitieb, mit der beschriebenen Zierwirkung im schwarzen Streifen 
kommt vor; galut heißt eine siebenstreifige Matte, bei der das Muster in gäsuitieb 
auf beiden Seiten gleich erscheint. Es ist Vierfach-Bindung. 

Von gestreiften Matten kommen noch vor: marüp aus gilifer mit 5 oder 
6 Streifen, grob, in Leinenbindung und oft mit Händlerfarben getönt 1 . Die 
schwarzen, grünen oder dunkelblauen Streifen sind unterbrochen durch weiß, rot 
oder andere Farben, die Zwischenräume erscheinen einfarbig hell. Diese Matten sah 
ich nicht weben, sie kommen auf Setoval vor und mögen von da her vertauscht 
sein. Sie sehen neuzeitlich aus; und tatsächlich erfuhr ich, daß die umliegenden 
Inseln Setoval, Pollap u. a. früher nicht gewebt hätten, weil es tabü für sie war. 


1 s. Kr. 522 von Elato, grobe garür- Matte, E. K. palialuf s. hier oben. 
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Bei den charakteristischen dreistreifigen Matten, die nun beschrieben werden 
sollen, kommen als weiterer Schmuck die in Schußrichtung durchgezogenen 
schwarzen Musterungen hinzu, die Querbänder an Anfang und Ende der Matte 
darstellen. Schwarze gilifer Streifen werden während desWebens zwischen jedem 
Schuß mittels eines Holzstäbchens durch die Kettfäden geflochten und durch 
den folgenden Schuß befestigt. Das ist Flechtweberei namens dab. 


2. Mattenart. 

Die jöeig-Matten sind dreistreifig, aus feiner, weißer uid)- Faser mit schmalen, 
schwarzen Randstreifen, und einem breiteren schwarzen Mittelstreifen , dessen 
Gestaltung wechselt. Er kann ein- oder zweimal durch weiß unterbrochen sein“, 
uuch kommen ganz schmale rote Fäden in der Mitte vor, Taf. 6 a f. 

Uber die abnormen Farben s. S. 75 - 

Dazu kommt bei den meisten pdg noch die ^a&-Musterung, Ouerstreifen an 
Anfang und Ende, die bei diesen feinen Matten sehr zierlich sind. 

Die schwarzen Streifen in der Längsrichtung sind uid) oder giltfer , die dab- 
Muster werden immer mit gilifer- Fäden hergestellt, die sich in ihrer stumpfen 
Schwärze gut von dem glatten, hellen uid) abheben. 

Ich hatte bei meinen Webestudien eine große Hilfe an Bessi (Taf. 3d), der 


Halbbluttochter des englischen Händlers Lewis. Sie sprach gut englisch und 
konnte mir vieles erklären; auch war sie selbst eine geschickte Weberin und 
verstand meinen Lerneifer gut. Um mich mit den verschiedenen ia&-Mustern 
bekannt zu machen, webte sie für mich eine besonders schöne, reiche Matte 
(Taf. 7d), die ganz mit Quermustern durchgearbeitet war, (Abb. 49). Sie 
trägt den Namen: najile malugalep al -dab 0 fasch und gehört zu den di eistreifigen 
P ß ig alali pelach (mit Leinenbindung). Der breite Mittelstreifen ist unterbrochen 
durch zwei weiße und einen roten Streifen. Auch bei der Flechtarbeit, dab, sind 
neben schwarz auch rote und grüne Fäden verwendet, die ein Zugeständnis an 
die Neuzeit bedeuten. Die Muster jedoch sind echt und haben Namen und Be¬ 
deutung. Angeblich stammen einige von andern Inseln. Fängt man am oberen 
Ende an so kommt zunächst 

A. uassüch Anfangsmuster. 

B. langodab ein winziges Börtchen, das zur Einfassung eines Musters 

dient, unmittelbar über C. 

C. sepasse iliuil Kanusegel mehrerer Boote, die miteinander segeln. 

B. langodab s. B, unmittelbar unter C. 


1. 

2 . 


3 - 

4 - 

5 - 

6 . 


D. uadj 
B. langodab 


Halstatauierung eines Mannes. 
B. 


s. 


2 ^ r - 5 ii (Taf. 6b) hat drei breite Streifen peig na tas. 
s - Taf. 7 c u. d, letztere gasuitiSb-Cypus s. S. 76, Kr. 513 gasurlib ähnlich. 


















78 


Lämotrek-Gruppe 


7. E. fäsilümat 

8. B. langodab 

9. D. uadj 
10. F. uägüfiä 


Auge (von Faraulap) 
s. 6. B. 
s. 5. D. 
unerklärt. 



Abb. 47. Muster der Matte. Tat. 7d. Reihenfolge s. Index. 


11. G. garrach 

12. H. ngingi 

13. J. bub (pup) 


Pflanzenmuster von Ifaluk. 
Halstatauierung vom Mann, 
ein Fisch (s. Truk S. 150 x). 
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* 4 - 

K. päülümel 

fliegender Vogel. 

15 - 

J. bub 

Fisch s. 13. 

16. 

C. kusae 

Muster von Kusae. 

17. 

M. fäülümat 

Auge, von Ifaluk (s. 7.) 

18. 

C. kusae 

s. 16. 

19 - 

N. gogotjub 

s. 12. 

20. 

0. pöulul 

»runde Sache«. 

21. 

P. ngilipaggo 

Haizahn (Truk S. 188 b). 

22. 

Q■ ligongare 

Ifaluk-Muster. 

23. 

R. B 

Bessi, die Flechterin. 

24. 

S. fatarigavüong 

aufgereihte kleine Seetiere 


Die Mehrzahl dieser Flechtmuster haben eine Unrechte Seite, doch sind auch 
solche darunter, die auf beiden Seiten gleich erscheinen. Sind solche letzteren 
bei einer feinen peig -Matte verwendet, treten auch die Ziermaschen in den 
schwarzen Längsstreifen auf beiden Seiten gleich hervor, so haben wir es mit 
e mer seltenen, wertvollen Matte zu tun, einer peig galut, Taf. 6h (s. S. 76). 

Daß es auch peig ohne d«&-Muster gibt, ist schon erwähnt und zeigt Taf. 6d u. f. 
Schließlich seien noch die lugüllü uidj erwähnt, Matten aus grob gespaltenem 
Bananenbast, vergröberten peig vergleichbar. Wie bei den peig gibt es verschiedene 
Abarten: 1. ganz schmucklos weiß, 2. mit schwarzen Streifen an beiden Seiten, 
m it und ohne dab Taf. 6 h, 3. mit einem Mittelstreif neben den Seitenstreifen, 
also dreistreifig. 4. Dreistreifig und mit dab verziert, an beiden Enden grobe, 
einfache Muster mit starkem schwarzen gilijer hergestellt (Taf. 6c). Alle diese 
tugullü uidj haben Leinenbindung. Außer den einheimischen Webereien sieht man 
solche aus Truk, besonders bei den Männern ist die einfarbig weiße Bananen- 
matte . aliel, beliebt; eine gelbliche Abart heißt gante; ngäremus und pagutiu 
sind zwei Arten Frauenmatten aus Truk. 

Worte: 

jisudab durchflechten (von ^«6-Mustern) 

d'juidab Durchflechtstäbchen 

famalüdab Muster vom dab. 

e) Technik des Webens. 

Kette wickeln. 

Kettpflöcke maiuel. Zum Vorbereiten der hier, wie bei aller Südseeweberei, 
0r tlaufenden Kette dienen 5 Kettpflöcke, die in bestimmtem Abstand von ein- 
a nder in die Erde gesteckt werden. Ich konnte 4y 2 Handspannen messen vom 
zum 5. Pflock. (Abb. 48). 
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Es wurde von rechts nach links gezählt und die Kette für Leinenbindung 
gewickelt in der üblichen Weise, so daß bei Nr. 2 die Litzenschnur eingelegt wird, 

Nr. 5 das Kreuz bildet, Nr. 3 das 
hintere Spannbrett, (übertragen 
Kettbaum) und Nr. 4 den Trenn¬ 
stab. 

Die beiden Fächer der Leinen¬ 
bindung werden bei der Kette vor¬ 
bereitet durch eine Doppeltour. 
1. Hälfte: Der Kettfaden beginnt 
vor 1 und läuft hinter 2, vor 4, 
von hinten um 5 herum, kreuzt und hinter 3 nach 1 zurück. 2. Hälfte: hinter 
2 (Litzenschnur herumgelegt) hinter 4 und weiter um 5 und 3 zurück. Diese 
Doppeltouren bleiben immer das gleiche, nur daß die Litzenschnur den Kett¬ 
faden einmal rechts, einmal links vom Pflock 2 erfaßt. 

Zwei Doppeltouren stellen sich in Zahlen folgendermaßen dar, wobei nur der 
Pflock genannt ist, der vor dem Faden bleibt. 1, 2 und 5 sind immer gleich und 
bleiben unerwähnt; von rechts nach links gewickelt heißt es: 

2 

4 L 2 

2 

4 2 L x 

soll die Farbe gewechselt werden, beispielsweise von weiß auf schwarz über¬ 
gegangen werden, so wird gleich nach Nr. 1 abgeschnitten und der schwarze 
Faden angeknotet (x rechts von 2). 

Für die feinen weißen uidj -Fäden im schwarzen Streifen ist nur % Doppeltour 
nötig; so wickelt man 2% Doppeltour schwarz, y 2 weiß uidj, wieder 2y 2 schwarz. 
Das gibt nachher beim fertigen Stück, z. B. den gestreiften Männermatten, die 
weißen, gleichartigen Fäden im Schwarzstreifen. 

Bei der zuerst beschriebenen Frauenmatte wechseln dünne Einzelfäden im 
Schwarzstreifen ab mit den Ziermaschen, wozu 2 weiße uidj-Yiid&n nötig sind, 
die in einer Doppeltour gewickelt werden. Auch zwei weitere Fachbildungen 
kommen für diese Wirkung hinzu, die in der Kett-Bereitung nicht berücksich¬ 
tigt werden, sondern erst später beim Weben nachträglich geschaffen werden 
müssen. 

Ist die ganze Breite der Matte auf die Kettpflöcke gewickelt, so wird sie in 
der üblichen, vorsichtigen Weise von 2 Frauen abgenommen, auf den Webstuhl 
gebracht und auf ihm geordnet; Kette ordnen gaporette. Zwei flache Stäbe und 
mehrere dicke Baststücke werden eingewoben, sie dienen als Breithalter, und 
an ihnen werden die Kettfäden so verteilt und geschoben, bis sie in der ge- 


3 
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wünschten Mattenbreite liegen. Das Weben beginnt mit Trennfach und Litzen- 
fech, um bei allen Matten in Leinenbindung so bis zum Schluß zu bleiben. 

Nun gibt es aber auch die erwähnten gasuitieb-M.dd.ten mit den schwarzen 
Schmuckmaschen. Die hierzu nötigen Fachbilder werden eingefügt, nachdem die 
Matte etwa handbreit in Leinen - 
bin düng gewebt ist. Das Schwert 
ist durch das Litzenfach gesteckt, 
die meisten Zierfäden der Kette im 
Schwarz liegen oben, die angrenzen¬ 
den schwarzen sind unter dem 
Schwert und über dem nach hinten 
gerückten Trennstab. Es wird ein 
flaches Bambusstück, der gasuitieb, 
hinter dem Trennstab so durch die 
Kette geführt, daß es nur die zu 
Ziermaschen bestimmten, dem 
weißen uidj -Faden benachbarten, 
schwarzen Fäden bedeckt und alle 
anderen über sich läßt. (Abb. 49). 
fst der Stab darin, so wird er gleich 
beim folgenden Fach mit demTrenn- 
stab zusammen gebraucht, so daß 
die von ihm bedeckten Fäden nicht 
hoch können, sondern unten bleiben und dort auf der Rückseite der Weberei 
die schwarzen Maschen geben. Der nächste Schuß im Litzenfach läßt sie wieder 
u nten, und erst im folgenden Trennfach wird der Stab zurückgeschoben, so daß 
die Fäden wieder erscheinen. Sie waren dreimal bedeckt und bildeten so auf 
der Rückseite die Masche. 

Trittweise 1 : Trennstab mit gasuitieb 
Litzen 
Trennstab 
Litzen 

Trennstab mit gasuitieb etc. 

dieser Weise wird weiter gewebt und nur am Schluß in Handbreite Leinen- 
] ndung wie am Anfang, und das gibt eine Matte mit einseitigen losen Maschen, 
^°bei die Unterseite die rechte Seite wird; sie hat 3 Fachbildungen. Soll die 
vorder- und rückseitig gleich sein, so tritt noch eine zweite Litzenschnur 

technischer Ausdruck, vom Leinenwebstuhl entnommen, meint Reihenfolge der Fachbildungen; ebenso 
Effekt S. 76. 

^ Krämer 



Abb. 49. Webgeschirr. 
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dazu, die dieselben schwarzen Fäden erfaßt und mit den Litzen zusammen hebt, 
um die Ziermaschen auch vorderseitig hervorzubringen. 

Trittweise: Trennstab mit gasuitieb 
Litzen 
Trennstab 
Litzen mit 2-Litzen 
Trennstab 
Litzen 

Trennstab mit gasuitieb usw. 

So entstehen auf beiden Seiten lose Maschen, hebt die sonst unten bleibenden, 
weil dem Trennfach angehörigen Fäden, mit hoch, so daß diese dreimal unbedeckt 
vom Schuß bleiben. 


9. Handel (s. Navigation). 

Auch hier vornehmlich Handel mit Truk, worüber dort S. 95, 161 und 301, 
schon berichtet ist. Auf letzter Seite wird der Tributfrage mit Y ap gedacht. 
Mir wurde darüber folgendes mitgeteilt: Eine Frau Lefagemai von Lamotrek 
vertrieb nach Westen, und gelangte nach Yap, wo sie von den Häuptlingen 
freundlich aufgenommen wurde. Als sie sich zur Heimfahrt anschickte, erhielt sie 
Geschenke an Gelbwurz reng (z. S. 58) für sich, aber auch für alle Häuptlinge 
der Inseln die aber dafür zur Tributleistung verpflichtet werden sollten. 

Hambruch erfuhr auf Elato: Yongeläp (Yap I S. 307 Yänölop ältester und 
höchster Gott) war auf Yap, wohin ihm Abgaben entrichtet werden mußten. 
Die Lamotrek er und die von Setoval bringen ihre Sachen nicht direkt nach Yap, 
sondern nur nach Oleai, von wo aus nach Westen gefahren und in Gatspär 
gelandet wird. An dieser Fahrt beteiligen sich Leute von Ifaluk, Faraulip und 
Aurepik, die sich alle auf Oleai versammeln. Die Fahrt geht über Sorol, Uejü 
(s. Feis) und Mogemog. Wie Mogemog den Handel von Feis mit Yap zu monopo¬ 
lisieren versucht hat, s. Feis. 

Seit Alters wurden von Lamotrekern die Fahrten nach Guam (s. Navig.) aus¬ 
geführt zwecks Handel mit Tauen, Faden, Matten, Muscheln usw. Die ertauschten 
Sachen verhandelten sie nach Poloat, von denen sie Gelbwurz rang und rote 
Muscheln jaibar erwarben, ohne daß aber dadurch etwa die Poloater von 
ihren Fahrten nach Guam sich abhalten ließen; aber sie frügen deshalb sozusagen 
um Erlaubnis auf Lamotrek an, da dieses über die See bis nach Poloat und Ifaluk 
herrschte (s. die Namen der Meeresteile S. 125)- Hinsichtlich Yap noch folgendes: 
sie sandten ihre Handelsgegenstände nach Oleai, nach Vötagai, denn sie 
fürchteten die Yaper als Leute mit stärkerem mädjemadj -Zauber hinsichtlich 
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der Taifune und Krankheiten. Lamotrek’s Sachen gehören den Häuptlingen 
Rtiebong 1 und Inefel; Rüebong ist der Große, Inefel sein Gehilfe. 

Als der Händler Lewis zu Gogilrau 2 kam und ihm Vorwürfe machte, 
w arum er seine Kinder auf der Insel verdürbe, sagte er: Wir sind es nicht, es 
Sln d ihre eigenen Götter, die sie verderben, weil sie die alten Tabüs gebrochen 
haben; Alüelap gebe ihnen die Frauen zum natürlichen Gebrauch, aber sie miß¬ 
brauchten sie. 

10. Haus. 

a) Anlage, Baumaterial. 

(vgl. Farbtafel 2, 3 u. Tafel 4, 8, 9, 10, 11 u. 12.) 

Wie die Häuser liegen zeigt Abb. 50 und Plan 3. Ein Gehöft mit seinen 
Nebenhäusern Abb. 51 s. die Siedlung S. 17. 

Auf Larnotrek ist das Ramenhaus aus Werkholz ebenerdig 3 für Wohnzwecke 
surchaus vorherrschend; fast alle Abbildungen zeigen es; am besten sieht man 
deine Bestandteile, die übrigens im Bd. 6 I (Inseln um Truk) S. 69 u. 70 schon 



Abb. 50. Siedlung an der Lagune, im Vordergrund imatamdi-YiiittQ. 

gezeigt wurden, auf der Abb. 52 u. 59: doppelter, oberer und unterer Ramen, Wand 
!^^rettern, darin Tür sowohl an der Giebel-, wie an der Langseite (s. Abb. 51). 

3 D ^ I S ' 312 Rüepong von Gatsapär (Taf. 5 3 ). 2 anderer Name von Agupelior auf Oleai ? 

x r - Herbert Tischner erwähnt in seinem Buche »Die Verbreitung der Hausformen in Oceanien«, Leipzig 
9 34 S. 56 Steinfundamente für Lamutrek, was auf einem Mißverständnis beruhen muß. Hambruch 
® n nt nur für Elato das Steinfundament eines ehemaligen großen Hauses S. 30, Siedlung 290, s. aber 
d eai - Für die Werkholzhäuser kann man nur einen gehobenen Plankenfußboden annehmen, wie ihn 
er Bd. I Inseln um Truk S. 70 Abb. 54b zeigt. Das Buch wird S. 2 der H. S. E. gerecht. 
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Giebel abgedeckt durch Gräting mit Kokoswedeln oder Matten darauf. Von außen 
zeigt Abb. 72 deutlich die Giebelseite des Hauses Lemar, an dem man auch 
Reife von jungen ubud-Y\efexn sieht, weil es durch Zauberspruch gereinigt 
worden ist. Meist ragen die unteren Längsramenbalken über die Giebelseite 
so hervor, daß man eine Planke auf die beiden Enden legen kann und so eine 
Bank schafft (Taf. 8c). Sind auf die Tarnpen Pfosten aufgesetzt (Taf. 8a) oder 
ist auf die Tarnpen ein Balken aufgelegt, der zur Stützung der gleichfalls vor¬ 
ragenden Firstspitze in der Mitte eine Stuhlsäule trägt (Taf. 8d, s. auch Oleai), so 
entsteht eine Veranda, die offen oder zugedeckt sein kann, wie Taf. 9a zeigt. 



Abb. 51. Gehöft mit Nebenhäusern. Hütte rechts imafatiu. 

Alles dies wurde schon bei Lukunor gezeigt, dem östlichsten Vorkommen dieses 
Ramenhauses. Es kann auch ein Walmdach an den Giebel angesetzt sein, das 
dann durch ein paar Stecken unordentlich gestützt ist (E. K. aqu. 33, H. 4 
Legauo, s. auch Oleai). 

Auf Elato findet man den Giebel durch ein halbkegelförmiges Dach abgewalmt 
und der untere Teil, die Hauswand, wird durch Kokosmatten gebildet (Abb. 
Taf. 12a). Auch findet man vom First aus direkt Kokoswedel angehängt, den 
Ansatz nach oben. 

Solche Halbkegel sieht man als Walmung auch an den Boothäusern (Abb. 53) 
die aber ringsum unten offen, also ohne Wände sind. Hier sind die unteren 
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Ramenschenkel nicht vorhanden, sondern nur der obere Ramen ist da und 
besteht aus viereckigen behauenen Balken (Tat. gc). Sie sind oft reich orna¬ 
mentiert, wie z. Teil auch die viereckigen Pfetten (Farbtaf. 2 u. Taf. 4a) 

Die kleinen Häuser sind zum Teil auf den Boden unmittelbar aufgesetzt; es 
berühren die Traufen (s. Abb. 50 u. 51) fast die Erde, weshalb auch das Blut; 



Abb. 54. Vorratshaus imepo. 


haus imafatiu heißt, von fätogitiu »setze es hinab«, weil es auf den Boden gesetzt 
ist. Selten stehen Häuser auf Pfählen (Abb. 52) oder es ist eine Steinerhöhung 
vorhanden. Vorratshaus Abb. 54. Dagegen werden gerne Korallenkiesel ums 
Haus herum gestreut; seltener ist eine Steineinfassung (öror) vorhanden Abb. 68 
oder Balken Abb. 52. Beim im ist die Dachtraufe häufig 1—1 % m über der Erde. 

Bei den sechseckigen Häusern Abb. 55, die bei Oleai stärker auftreten 
und dort auch näher beschrieben sind, tritt unter den Vordächern häufig eine 



Abb. 55. Sechseck mit kleinem Walm. 


Ornamentierung des Giebels auf, die in 2 Fällen, Abb. 56a u. b, wiederge¬ 
geben ist. Die Muster sind Fische, Rauten, Haizähne usw. (s. die Zusammen¬ 
stellung Abb. 79). Uber die Ordnung näheres bei Oleai. Man könnte an- 
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nehmen, daß eine Entlehnung von Oleai vorliegt, wenn nicht auch sonst noch 
ei ne große Zierlust hervortrete, so z. B. an dem Boothaus Aboi, von dem 
E- Krämer ein Aquarell (Farbtaf. 2) angefertigt hat, um den Eindruck zu ver- 




b 

Abb. 56. Giebelschmuck a u. b (Lugalap). 

Mitteln. Was dort an Mustern an den Innenseiten der Ramenbalken und an 
den Sparren (vgl. Truk Taf. 23 u. 24) vorhanden war, geben die Abb. 57 im 
ei nzelnen wieder. Ähnliches sahen wir auf Oleai nicht, und auch nicht die 
Prächtig geschmückten Webstuhlgestelle, die bei der Weberei gezeigt wurden. 
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b) Die Arten der Häuser. 


falHap 

fal 

im 

wieripann aie, imepö 
n 'tälvmes, malum 
felang 

pd und im fatiu (S. 30) 
iniareipel 
iwiutamäi 
imaligat 

lf nalifam und im ale gogöbong 
^ ni oli bölebol 


»große Häuser«, wohl eine Art Tempel, s. Religion, 
und Oleai. 

das Boothaus, Haus für Fremde, 
das Wohnhaus 

Vorratshaus (Planken Abb. 51) 

das Kochhaus (Herd nim, lim) 

für Feuerstelle, erinnert an das faläng. Truk S. 221 

das Bluthaus, s. Familie 

Haus für Schwangere 

Gebärhaus, s. Familie, S. 111 

Haus für Kind (im alipel Setoval). 

s. S. 113 und Oleai. 

Zauberhaus, S. 151. 


c) Benennung der Hausteile. 


Mittelraum 

Veranda 


Giebelmatten 

Mach 


Türöffnung 

Türöffnung Giebelseite 
Türöffnung, Seite 
berer Längsramenbalken 
fiterer Längsramenbalken 
berer Querramenbalken 
fiterer Querramenbalken 
Wandbretter 

Eckpfosten, Türpfosten 
Fang 


Stuhlsäule 

Ffiterer Firstbalken 
Oberer Firstbalken 
Große Sparren 
leine Außensparren 
p fetten 


Eragonalleisten 


lim 

jäliping (Giebel kurzweg auch tebau, s. Feis), 

Querramen bei abgedeckter Veranda abtlebing 
üngolim 

tebau, gili (s. Stuhlsäule) 

gatam 

aleping 

alepeig 

peig (vergl. Matte S. 77) 

gogodj ale peig 

täp 

gogodj ale tap 
bäb 

djul, sul 
fang (s. Feis) 

(tebau s. Giebelmatten) suretäi böt (s. Feis) 

öngodjik 

öngolap 

uöi 

gät 

gapangäg 

gaimoem 
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Dachstäbe 
Schlafbalken 
Feuerstelle 
Zaun (Steine) 
Umzäunung 


eäs(o) 

ülül 

jelang (Kochhaus) 
äioi (s. o.) 
orör. 


» 


d) Hausbau . 1 


Es gibt hierzu eine eigenartige Einrichtung, nämlich ein Gestell, das eine 
Art Balkenheber darstellt, Abb. 58. He. 2305 = 6071 11 ist ein Modell von 72 cm 

Höhe; er notierte ligäse rumrum für den 
Balkenheber; Gestell wüsal, Kopfteil 
mit Kreuzleisten vaip. Hellwig: Dient 
dazu um die schweren Balken auf ihr 
Lager zu bringen oder davon wegzu- 
heben. Hebebäume werden zwischen die 
Sprossen des Gestelles und der Leiter 
von beiden Seiten in Hebellage gebracht 
und der auf dem Kopf teil auf liegende, 
an den Kreuzleisten festgelaschte Balken 
durch die Hebelkraft gehoben. Bei 
größeren Neubauten (Bootshäuser) ver¬ 
wendet man Balkenhebegestelle ver¬ 
schiedener Größe bzw. Höhe. Der Anhub 
eines Balkenendes durch Hebebäume 
vom Boden aus endete mit dem Auflegen 
des Endes auf die unterste Gestell- 
sprosse; zur Weiterhebung auf die 
nächste wird das Gestell weiter heran- 
gerückt, und so fort bis zum Kopf zu¬ 
meist wird der Apparat aber benutzt zur 
Erneuerung von Pfosten sul in den 
Bootshäusern, für deren Balkenhöhe er 
Abb. 58. Baugestell. VO n vornherein gebaut wird. Seit Jahren 

soll solch ein Apparat nicht mehr in Gebrauch gewesen sein. 

Haustüren vorkommend als viereckiger Kamen, durch Gitter oder Parallel¬ 
stäbe gefüllt, 90:50 cm. 



1 Baumeister sellap s. S. 92. 
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e) Hausrat. 

Innenraum (Abb. 59) meist leer. 

Neben Holzhaken taumi (He. 2103) zum An- und Aufhängen von Körben usw. 
(Geräte Abb. 25ff.) Gretings (= Aufhängegitter) väng (He. 2314), ausPandanus- 



Abb. 59. Innenraum. 


h°lz, zur Aufbewahrung kleiner leichter Gegenstände (He. 2314 — 6085 11 , Taf. 7 
s - auch Abb. 75). Wir trafen auch einen Lehnstuhl, limasa, Abb. 25 (s. auch 
p hot. 1024), den Ikisera sich angefertigt hatte, um wie ein Weißer zu sitzen. 


11. Boot. 

Wie bei der Navigation s. S. 121: erhellt, ist Alüluei der Gott der Schiffer, 
a ker auch Lugeileng ist eng verbunden mit der Seefahrt. 

Als Bootbauer aber steht er an der Spitze. Er hat viele Gehilfen als Selang, 
Semalegöror, Semadjek usw. die S. 144 bei der Religion näher bezeichnet sind, 
sowie auch dort ihre Ämter genannt werden. 
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a) Tabus, Zeremonien beim Bootsbau, Technisches. 

Hier wird der Bau des Reisebootes eingehend behandelt; wegen der Abbil¬ 
dungen ei auf Lukunor in Bd. 6 I Inseln um Truk S. 74 verwiesen. Der Ober¬ 
zimmermann sellap (Truk S. 242 silelap) und sein Gehilfe roli feie fei dürfen 
während dem Bau eines Bootes keine andere Arbeit tun, höchstens Dach¬ 
decken; erst nach dem 5. Tabütag pöufar (s. S. 95) macht älisulap (Alüelap) 
die Zeremonie lulur, worauf die Gehilfen frei sind, der Oberzimmermann 
selbst aber erst nach dem Schluß es ist. 

Während auf Palau III S. 185 das Schlagen des Baumes mit vielen 
heiligen Handlungen verbunden ist, geschieht es auf Lamotrek ganz ohne Zere¬ 
monie. Das Fällen eines Brotfruchtbaumes heißt komädj ali mai, das Schleppen 
des gefällten Stammes uruy ali mai, wobei alles hilft. Man holt ihn nämlich zum 
Strand, wo er behauen werden soll. Um ihn schleppen zu können, umgibt man 
den liegenden Stamm mit Kokoswedeln, deren Fiedern untereinander verflochten 
werden. Sowohl Stamm als Wedelstiel werden gekerbt und festgebunden, 
so daß sie beim Ziehen nicht abrutschen können. Dadurch werden Schleppseile 
gespart, und durch Leichtermachen des Klotzes. Eine ganz rohe Bearbeitung 
findet nämlich meist schon im Busch statt, unter Überwachung des Gottes 
Simalegodjüat (s. u.). Wenn der Stamm dann am Arbeitsplatz in der Nähe 
des Strandes liegt, beginnt die Bearbeitung, das Behauen fälefäl 1 mit dem Dexel. 
Dabei findet gelegentlich eine Ausstellung der Zeremonialaxt statt (vgl. 
Palau III S. 187), die schon S. 48 erwähnt wurde; die Klingen aus Tridacna 
wurden schon S. 62 erwähnt (Abb. 182). 

Die Behauung wird mit Fasten begonnen; Frauen dürfen auf den Arbeitsplatz 
nicht mehr kommen, sonst müssen aber keine besonderen Tabüs eingehalten 
werden. Nach dem Fasten werden junge Kokosnüsse getrunken und ihr Kern 
gegessen. Das Brechen der ersten Nuß, gilegil, ist heilig; es heißt nach dem 
Stocke got, als Handlung molegot. Die Nuß wird vor dem Brecher und vor dem 
Stock hingelegt und der Geist Tautüp 2 , der Geber angerufen. 


alesü sepöe 


menegilegil galei 
uömigami Täutup 


Das Essensgebet heißt: 
Geist, (blicke nach) außen 


meine erste Nuß, mein 
Essen, 

ich gebe es dir, Tautup! 


d. h. wende mir den Rük- 
ken zu, damit ich essen 
kann, etwas Taro und 
Augen vom Fisch 
gilegil (s.o.) oder kakilet das 
erste Brechen und hauen 
Zuwerfen der Fischaugen 
und des Taro 


1 Vgl. Truk S. 146 Dechselse/le, fdlafal . 


2 S . auch Gesang bei Medizin, wo der Arzneimann tautafei heißt. 
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Dann beginnt der erste Axthieb kakilet (s. Z. 2), die rohe Bearbeitung, noch 
ohne Leine. 


Es folgt die weitere Zurichtung des Brotfruchtbaumstammes, in den Gesängen 
kurzweg mai genannt. Bei Erläuterung des 2. Gesanges durch Faragau (Haus 1) 
kam heraus, daß in alter Zeit die Stämme innen im Schlagraum und außen auch 
mit Öl getränkt und angekohlt wurden, zwecks leichterer Weiterbehandlung 
mit dem Dechsel. Aber die Behauung mit der Axt, der 1. Axthieb und die erste 
Arbeit wenigstens, war immer allenthalben fachmännisch wichtig und allein 
kunstgerecht; eine weitere wichtige Handlung, die aber noch ohne Zeremonie 
stattfand, war 

1. das Kiellegen tilegab (solegab der Kiel), wobei der Kiel roh ausgearbeitet 
wurde, damit die Linien gelegt werden konnten. Dieses erste Abschlagen 


des Holzes heißt kup. Beim Kiellegen 
wird den ganzen Tag gefastet, nur Kokos¬ 
nuß getrunken, namentlich wenn die 
Leine, tal e fälefal, gelegt ist. Erst am 
Abend dasNachtmahl, iles. Am zweiten 
Tag, am Tage darauf, geschieht 
2. das gapileval, was »Kiel des Busches« 
heißt. Es bedeutet das Abmessen des 
Stammes für den Rumpf bul mit der Leine 
tälefelefel * 1 , Abb. 60, die nur für Boote 
benutzt werden darf; wird sie verletzt, 
so ist es eine schlechte Vorbedeutung; 
sie darf nicht geknüpft werden. Erst wird 
die ganze Länge gemessen, dann, durch 
Zusammenlegen der Leine, die Hälften, 
die Mitte lug (Abb. 61 a). Ebenso werden 
die Viertelteile gemessen und markiert. 

Denn direkt unter 2 dieser Viertelmarken 
sind die beiden Enden (fetang, Oleai 
fätang) des zu tiefst liegenden Kieles gapiälei. Von den fetang-Spitzen 
steigt der Kielgrat ein wenig an, beiderseits in der Längsrichtung bis zu der 
weiteren Ecke gom\ die Strecke zwischen beiden Ecken fetang und gom 
(Oleai falegöm) heißt gapileisap ; die Strecke endlich von der gom-Ecke 
bis zum Bug, wo die Gallion sitzt, heißt faisap (Oleai fätob) (Abb. 61a). 
Die fetang-TLcke richtig zu legen, ist wichtig, ebenso den Kiel zwischen 



Abb. 60. Meßleine mit Zauberknoten. 


§ibt 4 verschiedene Meßleinen täl, a) täl i motctisam (Geist der i. Sippe S. 114), b) tal i ngulu, c) tal 

l Zedj (dazu 4. Bootbaugesang S. 105), d) tal i gudj (dazu 2. Bootbaugesang). Für jede Meßleine ist ein 
e sonderer Gesang nötig; auch wechseln mit ihnen die Tabü s; weiteres s. u. Vgl. Iruk S. 242. 
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beiden fetang gerade zu machen, damit das Boot nicht giert 1 . Zu beiden 
Seiten der oberen Längsleine, zur Messung der Länge, wird je eine rote 
Linie mit einem Pinsel (s. S. 41) gemalt, denn schwarz würde die 
Geister erdrücken. Im senkrechten Durchschnitt durch den Bootsleib 
mitten [lüg) treten folgende Linien in Erscheinung: Der Kiel gapiälei, 
darüber die Aushöhlung djölifadj, wie ein »Pandanusblatt« aussehend, 
darüber als obere Abgrenzung die Kante ulut, die auch schon auf dem 
Längsbild, Abb. 61 a, angedeutet ist. Die ülut-lAnie bildet innen die 



Grenze der Bilsche. Uber ihr ist die Schiffseite örol 2 , am oberen Ende 
verdickt lugulepal ; auf diesem Bordrand liegt eine Holzlatte als Reeling 
mesep (papa le vä), festgebunden durch einen Strang ngareliva. Besondere 
Sorgfalt wird auf die Aushöhlung über dem Kiel, den Bilscheraum (He. 
niua) verwendet. Der Boden, lauMol Gräting, wird mit Kokosfiederrippen 
in 3 Teile geteilt, ähnlich wie die Deckfläche die 3 roten Linien hatte. 
Dann wird ausgehöhlt, ohne die Schotten käbong zu vergessen. Dann 
wird eine Leine an der oro/-Seite gelegt. Auch der Bänke tö 3 wird 
gedacht: 1. tolefatefat 2. metangör oft mit failo — Ver¬ 

stärkung (Truk S. 229 fauilo) 

3. tipalefang 4. ti välim 

5. säragio 6. fatamat mit dem unteren Össitz. 

Alles dies geschieht am zweiten Tag. Dann wird die Leine zusammen¬ 
gerollt. Während des Behauens werden oft als Arbeitszeichen viele 
Matten ausgehängt, und die Passierenden mit dem Gruß fäiro angerufen, 
damit sie nicht durch Ubelwollen etwas verderben. 


1 s. Truk S. 242. 

2 Von dem Gotte Semalegöror, der die feine Form am Boot überwacht, s. Religion u. S. 121. 

3 Auch Schotten S. 266 oder Sitz, da die Bänke auch fölog heißen; fo die Last; Truk S. 228 so. 
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3 - Tag: velap. Das Ganze verbessert und die genauen Größen der Flächen 

bestimmt. Die oberste Linie gibt die Grenze für die Arbeiten. Alles 
darunter liegende bedeutet heilige Arbeit; was darüber sich befindet, 
ist gleichgültig. Alles dreht sich also um den unteren bül- Teil, von dem 
man so viel als möglich stehen läßt. Die Planken werden dann zurecht¬ 
geschnitten, für beide Enden das Gallionstück, unten padj genannt, wo 
es in einen staffelförmigen (s. Bd. 6 I Abb. 6oa Sopon) Ausschnitt über 
der gom- Ecke eingepaßt wird, alsdann die Strecke faisap (s. o. 2.) bildend; 
sie reicht, wie ein Oberschenkel, bis zum Knie borolemet, wo das Holz sich 
nach innen zu wendet, so daß die Ferse monga Selang (S. 149) wieder in 
den nach außen weisenden Fuß übergeht, den gabligen metäl i va »Schiffs¬ 
auge« (Bd. 6 I Farbtaf. 2 und S. 102. Die beiden Gabelzinken heißen 
tnongaredj, die obere Fußsohle seapolimet. 

4 - Tag: vedjik ein Tabütag, weil feinere Ausbesserung des am Kiel Vorbereiteten 

vorgenommen wird. Alles wird überholt und feiner nachgearbeitet, auch 
die Planken. Hier sorgt der Gott Meseiseit (s. S. 122). 

5 - Tag: pönfar. Jetzt erst steht das Boot auf dem Kiel. Es ist auch ein Tabütag, 

an dem nichts behauen wird, nur Aufbauarbeit geschieht. Die her¬ 
gerichteten Planken werden aufgesetzt, aber nur vorläufig geheftet 
mit Bast von Hibiscus (gilijau) und mit Keilen djib oder kadjör ver¬ 
sehen, was eine scharfe Aufmerksamkeit und Überwachung erfordert. 
Dabei betet man zu Börumai 1 = steigendes Wasser bor, gut mamai, d. h. 
schöne Flut; lulur = Gesang: 

Börumai go boe dju B., du sollst geben 
ngaliei mellauäi mir mein Leben 

nierämu Börumai von dir, B. merem von dir 

Das Boot wird mit Kokosnüssen und Essen für den Gott gefüllt. 

Jetzt können die Gehilfen vom Baumeister entlassen werden. Das 
endgültige Aufsetzen der Planken geschieht mit Kokoshüllenscheiben 
pal ali va, die man dazwischen legt, nachdem Artocarpusharz bilis 2 
aufs Holz gegeben wurde, das aber auch nach dem Einsetzen auf¬ 
getragen wird, indem man eine glühende Blattscheide neben den mit bilis 
armierten Stock hält. Naht per et) besonders schwierig das Annähen des 
Gallionstückes padj, das bauiipad']. Das Nähen durch die Löcher mit 
gölemong- Schnur (S. 72) heißt yögeyog. 

2 ^ e hört zu Semalegöror, s. S. 122. 

le Brotfruchtstammilch mlirnei (s. u.) wird in Kokosschalen gesammelt; man läßt sie sich setzen, 
® leßt d as Wasser ab und wäscht den Satz in Seewasser, dann in Kokosblattscheide gewickelt und auf- 
e 'vahrt; jetzt bilis genannt. 













g6 Lämotrek-Gruppe 

6. Tag: kabukio mit Tabüs. Zum »Einpassen, kabuk, der /efo-Auslegerbalken« 

werden Ausschnitte, mos 1 , gemacht. Man paßt möglichst genau an. Die kio 
ruhen in Lee auf den geligesä 2 ; in Luv auf den faramoe. Zum Festschnüren 

bohrt man unter die uös- Aus¬ 
schnitte „Löcher“ ngata le oloträol 
(Abb.öic). Der Bohrer kabuiabui 
ist gleich einem Meißel, neuerdings 
aus einem Eisenstück, bürubur, ge¬ 
macht, sonst nur für Kokosscheib¬ 
chen (s. Schmuck) gebraucht — in 
alter Zeit ein Madreporenstück. 
Beim Durchstoß des Bohrers ge¬ 
schieht ein Zauber. Es handelt sich darum, die bösen Geister zu ver¬ 
treiben. Es geschieht dies durch den Ruf aller Anwesenden: eho! eho! eho! 
Dem folgt ein großer Lärm durch Schreien, Schlag auf die Arme usw 3 . 
Dann wird alles vorläufig oder dauernd angeschnürt. Dazu werden 
auch die sorang gemacht, die Einschnitte zwischen den Löchern für 
die Schnürungen. 

7. Tag: votap. Der Bootsleib wird aufgestellt, den Kiel auf longes- Hölzer gesetzt, 

kleine Holzbalken, die mit Kerben versehen sind, in die der Kiel hinein¬ 
passen soll; ist der Einpaß nicht genau, hilft man mit Kokoshüllen nach. 
Steht das Boot gut und richtig, kann besser gearbeitet werden. Alles 
wird jetzt für die Dauer gemacht. Dabei wird alles gut gerichtet und 
in Form gebracht, wegen Schwinden des Holzes beim Trocknen. 
Alle kleine Stücke werden jetzt auch hinzugefügt. 

8. Tag: kämor mit Tabüs. Hauptsächlich erfolgt jetzt das Glattmachen des 

Bootleibes. Durch Ausspannen der Leine gewahrt man die unebenen 
Stellen; sich heraushebende werden abgehauen, aber nur in feineren 
Schnitzeln. Das ist das kalül ali metäl e boedj, das »Schönmachen für 
das Gesicht des Kalkes«. Die Kalfatermasse, der Zement boed'j ah va 
»Kalk für das Boot«, wird nämlich aus gebranntem Kalk bereitet, der 
mit möglichst viel Kokosholzkohle gemischt und dann mit Wasser von 
den jungen Kokosnußhüllen angerührt wird 4 ; er wird dann in Löcher 
und Spalten gepreßt, und das überstehende mit Calophyllum-Blättern 
geglättet. Die Kalfaterung darf aber erst erfolgen, wenn das Boot keiner 
Erschütterung mehr ausgesetzt ist, auch muß vorher das Schönmachen 

1 Gleiches Wort wie Korallenriff, weil der Ausschnitt ebenso fest und traghaft sein soll. 

2 ölotrau der Bund der kio am Leebord außen. 

3 Vgl. Palau III S. 353, Totenbestattung. 

4 Es wird auch die Fixierungsmasse für Schwarzfarbe aus Manglerinde ualisöng zum Empressen (builiong) 
benutzt, s. S. 97. 


1_I 


ngata le oloträol 

Abb. 61 c. 
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beendet sein, wobei auch Rochen- und Haihaut benützt werden, oder 
Korallen. Das /ei r »abreiben«; s. jaiür. 

Nach dem Kalfatern kommt erst die Bemalung. Vorher muß aber 
noch die Ausgestaltung des Auslegers mit dem Schwimmer tarn, das 
jai eäm (beim Tabü val e vei, wohl »Buschzauber« s. o.) erfolgen, das 
Festbinden der Gabelstützen am an den Auslegerbalken kio. Dabei 
wird gefastet, denn das anganga sörosol, das »Arbeiten am frühen Morgen« 
ist dabei nötig. 

b) Bemalung. 

Das Bemalen kann jetzt stattfinden, wird aber meist noch ver¬ 
schoben. Nach Zementeinsetzen, bedje vä, an beiden Seiten des Loches 
wird, nach 4 Tagen mindestens, das Boot ins Wasser gesetzt; dabei wird 
die Feierlichkeit, gafeifei, ausgeübt: Das Boot wird mit jungen Kokos¬ 
fiedern übudj (s. Zauber) geschmückt; alle Fischerboote, die vorbei¬ 
kommen, werfen Fische hinein, so daß sich ein Essen schon daraus ergibt. 
Es ist ein großes Festessen des neuen Bootbesitzeis an den sellap und die 
Gehilfen, wobei Gaben an die Götter nicht fehlen. Aber noch fehlt die 
Takelung und der Segelaufbau, deren Namen alsbald verzeichnet werden. 
Jetzt folgt als Weihe, der tärabos- Gesang (s. S. 102 Nr. 1), die letzte heilige 
andlung vor dem Aussegeln. Alle Tabüs werden jetzt gelöst. 

Wenn das Bemalen noch nicht erfolgt ist, wie oben bemerkt, so geschieht es 
Jetzt: der untere Teil des Bootleibes wird schwarz le djöl le vä, die obere Grenze mäted 
die seitlich ansteigenden Schrägungen lellap ; über der Fläche das einzelne 
ängsband far, über und unter dem der Leib rot erglänzt (Bd. 6 I Färb. Taf. 2). 
Dierote Farbe lap kommt von Yap (s. o. S. 64 u. 149); dasFärbenwird madjägot 
v ° n dja rot) genannt. Die rote Erde wird mit Wasser in der Farbschüssel tabbi lap 1 
angerührt und mit dem Pinsel gololie aus der Kokosblütenscheide aufgetragen; 

ei großen Flächen nimmt man eine Kokosnußhülle. Wenn die Farbe trocken ist, 
überzieht man sie mit Artocarpusmilch, ralimei, die oben schon erwähnt wurde. 

Die schwarze Farbe rel aus Hibiscusholz (marajai) oder Kokoshüllen 
ti^ht Schalen) wird gleichfalls mit Wasser angerührt. Man fixiert sie mit einer 
asse aus der abgeschabten Haut und dem Saft der gestoßenen Ipomoea djaival 
. ^adjelap ist Gott der Maler, s. S. 122. Schwarz-rot gestrichen, wie Farbtaf. 2 
Bd. 61 Inseln um Truk zeigt, ist das Boot erst segelfertig für die große Reise, 
arbschüssel und Pinsel dürfen nicht verlegt werden. 

Der Name für das Boot wird nach dem Baum gegeben, dei den Stamm 
e e ite, oder nach dem Land, auf dem der Baum stand. 

er Zimmermann und seine Gehilfen erhalten nach dem Abschluß die Be- 
^j ^ 1 g> e r selbst 10—20—30 Handelsgegenstände, je nach Größe des Bootes. 

1 s - s - 172L 
Krämer 
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c) Benennung der Bootsteile (vgl. Band 6 Inseln um Truk S. 77) 
Boot vä 


Luv 

iketa 
maitam 
taböli va 
lugulipal a va 
sua e bep 
oälemoel 
malemesöro 
möliva, cämo 

baraf (Truk S. 229 u. 230 faraf) 

Leeseite 

Windseite 

Steven 

- Mittschiffs (auch auteliebep) 
die Planke 

die Planke für ebep einsetzen 
»Ding das schläft« 

Stirne (He. nennepal) 


moreliva, maimor Achterteil 


peli ebep 
peigeli ebep 
auteli ebep 
üüli ebep 

Kiel 

innerer Teil 

Seite 

Mittelteil 

Leehälfte. 

solegab, djiligep, gapialei Abb. 61 a. (He. Kiellinie drüli %apille, 
Schnabel mit Ansatz patülle, Gabelschwanz metäl i va 

Kielplanke 

Bootrumpf 

(Fregattvogelschwanz galiele gataf) 
bul. Leereling kerikesä, nach vorne mesäp, Luvreling faramoe, 
nach vorne mesäp', Planke darunter langolüor, darunter 
bäb 

kio, gio 
fang 

metärafang 

oäsoso 

soso 

oä leängelap 

vdlieng 

eäm 

tarn 
gapise 
tari ese 

bui a tarn 
fölag oder folog 

Auslegerbalken, re oder dje krumme Auslegerbalken 

Gräting (Luv); s. Feis u. Haus S. 91. 

Diagonalstange 

Querstab 

Lasching (He. 2 Längshölzer wadjödjo oder soso). 

Joch 

Klampe für Luvstag eängelap 

die Stützgabel, Pflock (He. djamalivä) 

Schwimmer (Floß) (He. tarn, tarne) 

Verbindungsstange der 2 eäm (He. Gabelsteifen sä) 
Verbindungsstange der 2 re 

Loch am Schwimmer (He. mV tarn, Spitzen des tarn — tawöttam) 
Sitzbänke (s. S. 94), Mittelbänke mit Reeling langolü, Mast- 
kule labu, Innenbank djo. 

bärong 

gäimoem 

Luvhaus 

Leehaus auf Leeplattform ebep, ruhend auf 2 Balken sua, 
deren Anfänge unter valimoel stecken 1 . 


1 Planken faliebep, Bedürfnisloch ngata li ebep, überstehend udliong für Leestag tauet.i. 
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Abb. 61. d—p. 
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göis, gäüs Mast, mes Stänge, tirur Fall. 

eängelap Luvstag, über dem telinga le uör am Mast fest, unter der Bin¬ 

dung bedjebedj ali gois, die Mast und Stänge vereint. 
tautea 1 oder taugata 1 Leestag oben an der Stänge fest. 

taligadj Vorder- und Achterstag, am Mast fest durch Schlinge selinga 

le uör (Abb. 6in), Klampe dafür matongäro. 

d) Weitere Steke und Knoten (s. Handbuch der Seemannschaft 1899 II.Teil 
S. 40 ff.), hier Abb. 61: 

(m) Webleinstek kotalipoi. 

(n) Kreuzknoten bogolimar. 

( 1 ) Balkenstek kolliva (Fall an Raa fest). 

(i) Weitere Kopfschläge kat, Längsleine valigafärafar(vl). 

(k) Doppelte Kopfschläge kat epalval. 

(o) vöngalima vierfache Schlaufe für Auffangen des Schwimmers, wenn das 

Geschirr in See zerbrochen ist (s. S. 72). 

(p) gömes zwei Schlaufen zum Aufhängen von Wassergefäßen, wie Kreuz¬ 

knoten. 

e) Das Segel. 

Das Segel üa (longaliu zwei lange Stangen, auf denen das Segel ruht), wird 
am Mast mit dem Fall (Abb. 61 d) ürur gehißt, das an der Raa djudju mit dem 
Balkenstek kolliva ( 1 ) fest ist; daneben ein Hilfsfall sös (d). Am Baum lim ist die 
Schot moel (d) fest; daneben, dem Hals zu eine Schlaufe talitor (d), ein Stück 
Seil, an beiden Enden fest, wie ein Bogen herabhängend, so daß man Tauwerk 
zur Entlastung der Schot anbringen kann. An der Spitze des Baumes hängen 
noch zwei Bändsei äpiteg (d) herab, zum Verschnüren mit dem eingekerbten Ende 
gobur der Raa, oder mit dem Bug (vergl. Die Samoainseln Bd. II S. 258 Abb. 29). 
Das gobur- Ende ist wie ein Messergriff; nach der Raa hin verjüngt es sich dolch- 
ähnlich, und diese Verjüngung ist zur Verlängerung der Raa angeschnürt; fefe das 
Zusammenschnüren zweier Hölzer. Im übrigen zeigen Raa und Baum zahlreiche 
Umschnürungen, die der Anlaschung des Segels dienen; sie heißen mop ; die 
einzelnen Ringe sind durch einen Längsfaden (i) vl verbunden (s. Kopfschläge kat ); 
an diesen mop der Raa wird das Segel alsbald nach der Fertigstellung befestigt, 
aber nicht an den mop des Baumes, damit dieser noch entfernt werden kann, zum 
Herrichten des Segels. Dieses nämlich besteht ja aus »Kleidern« sail, sälil, ruiel, 
die Mattenstreifen, die zum Dreieck durch Naht göruseg vereinigt werden (s. 
Taf. I7d); die Horizontalkleidernähte enden mit je einer Schleife gakit (Abb. 61 h); 
mit diesen Schleifen streckt man die genähten Streifen; auch führt man durch 
sie, wenn der Wind stark weht, einTau taligakit, das an beiden Nocken festgemacht. 


1 Nur nötig, wenn zu Anker der Mast stehen soll. 
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als Ersatz für das fehlende Holz an der 3. Seite. Zum Glätten der Kleider dienen 
auch Stäbchen djifel; das Strecken heißt gameil, das Krachen dabei sängarenger. 

Um dem Segel bei frischer Brise Festigkeit 1 zu geben, dienen etwa 62 telap- 
Schniire (d) t, die von der Raa senkrecht herunter zum Baum ziehen. Oben an der 
Rua läuft je eine Schnur durch zwei mop- Ringe (Abb. 61 e), während sie unten 
am Baum einzeln frei enden (d): jedes Ende wird mit einem Schlag an der Querleine 
vatelap (e) vt befestigt (auf d nicht zu sehen); die überhängenden Tampen tabotelap 
werden wie eine Schnur gedreht, zusammengewirbelt, und längs des vatelap auf 
d as Liek dautel gelegt. Der Rand des ganzen dreieckigen Segels wird nämlich 
durch ein Tau, das sogenannte Liek, dautel, (s. Samoainseln II S. 258 Fig. 29) 
stark gemacht, wie auch unsere Liekbändsel zum Anschnüren des Segels an Baum 
and Raa dienen. Da die Matte gegenüber unserem Segelleinen recht brüchig ist, 
wird sie umgeschlagen und das Liektau eingeschlagen und vernäht (f). Oben auf 
den Bund werden aber noch zwei Leinen mit angeschnürt, wie (e) und (f) zeigt, 
die vatelap vt und die valifärafar vf; an ersterer werden, wie erwähnt, die telap- 
Schnüre unten festgemacht; die valigajavafjaf aber dient zum Festmachen des 
Hegels an der Verschnürung von Raa und Baum (i), deren verbindende Längs¬ 
te auch valiga färafar (vl) heißt. Die Tampen des Liek und des vl werden an 
der Gabel des Baumes festgemacht (d rechts unten); die vt an den Nocken von 
R aa und Baum, da sie an der 3. holzlosen Seite nicht vorhanden ist; dort heißen 
Liek und vf auch tali metälü. 


lälebögol die Leine 


t( il e rüopin 2 

talitaräk 

Lagaie 

Ruder 


um das Fall beim Segelfieren nahe an den Mast und zum 
eangelap herzuholen 

Leine mit gleichen Zwecken, nur sind beide Enden frei und 
schließen Mast und Fall ein 

Reefleine (wie Ralik) 

fatül ; wie ostwärts kommen geknöpfte Paddeln vor (Palau III 
S. 182 Abb. 164) 

jatul e bupo (Truk S. 229 fedil a bü), fatul ülül ; Proviantraum 
fö] Schott gäbeung, Ösfaß gämat, Unterbank iselimät für 
Ösen gamät. 


Lie Gallion ist der bekannte Gabelschwanz (Truk S. 227) mit einer Gabel 
Se apolimet, an deren Fuß eine Einschnürung ist, die nach dem Gott Selang 
( s - S. 121) mon g a Selang »Stirne des S.« benannt ist, da er hier als Erfinder der 


Bei starkem Wind wird auch das Segel klein gemacht, dadurch, daß man das Mattensegel von Raa 
“ nd Baum loslöst, etwa bis zum Ansatz des Falles urur und der Schot moel. Das frei werdende wird 
da nn nach dem Hals hin zurückgeschlagen, und hier möglichst durch ein Netz noch festgehalten, damit 
das Segel nicht zu sehr ausbaucht, weil dann das Boot zu sehr anluvt. Natürlich wird auch durch 
2 , fcelen die Segelfläche verkleinert; talitarak Reefleine (wie Rälik). 

“Mopin Boot Yap. 
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Gallion gilt; die beiden Zinken der Gabel heißen mong a redj »Stirne des See¬ 
vogel redj«, s. S. 95, 3. Tag. 

Die Gabelzinken heißen auch auf Oleai mongo Selang; eigentlich heißt die 
Gabelkerbe so, bzw. gilimel 1 , und der Grat, der außen von der Kerbe zum Kiel 
zieht, wird falegilimel genannt (fale = »unter«). Innen, nach dem Bootsraum zu, 
liegt unter den 2 Zinken eine kleine viereckige senkrechte Platte nalimat, und die 
schiefe Fläche weiter nach unten ataulibodj. Die Spitzen der Gabelzinken aber 
heißen möngoros. Alles dies auf Oleai erfahren. 

f) Bootsgesänge. 

Es gibt viele Bootbau-Gesänge. Es gilt der Grundsatz, daß jeder auf seine 
Weise die Götter zur Hilfe anruft, diese oder jene, damit das Boot schön werde 
und Glück habe für die Reise usw. Insbesondere hat jede Meßleine ihren eigenen 
Gesang (s. S. 93 Anm. 1). 


von 

1. go temOt ligagerüa 
go boe le ligagerüa 


1. Bootsbau-Gesang 
Ikelür (Haus 3) für tärabos 
Du mein Vater befreie, 

Du sollst befreien 


S. 97. 

geroa austilgen, hier ge¬ 
meint schlechte Eigen¬ 
schaften und Fehler des 
Bootes. 


tabatabalög tudj osome 
lugolim 

5. i gänga boedji seile 

itang boedji seile 

go sa li pata go sa li 
djäl 


bei mir weilend die bösen 
Geister an der Außen¬ 
seite des Hauses, 
ich vertilge den Schaden 
der Axt, 

ich beklage den Schaden 
der Axt, 

du bleib in Verbindung, 
du mach es gut. 


taboeai begleite mich, tudj 
Korb und Haus. 

gänga essen, boedj Hitze, 
übler Einfluß. 

sa paeteritum, pat mit 
etwas in Kontakt kom¬ 
men. djal, ral glatt. 


eälo gol ea lo mal 
elango puisil iketa 


Glück des Bootes angerufen: 
Gib ihm Glück, gib ihm 
Wasserdichte 
es soll gesehen werden das 
Loch an der Leeseite; 


gol Glück, mal Wasser¬ 
dichte. 

lang sehen; puis Loch, 
bildlich für den Ein¬ 
marsch der Bonito. 


1 Angeblich von iügul außen, da diese Kerbe nach außen (vorn und hinten) sieht. 
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l0 - garötarot a lametau 

m&,pil färamoi 

weipil iketa 
wieipil garätalibödj 
go silei päta go silei 
djalu 


das reinigt den Ozean! 

Glück für den faramoi, 

Glück für die Leeseite, 
Glück vertreibe das Übel! 
du bleibe bei ihm, du 
mach es gut! 


103 

von den Fischen; g. zu¬ 
sammenlesen, auf- 
räumen. 

die Mastfußplanke, wo 
baraf endet. 

Z.9. 

bodj s. Z. 5. 

Z. 7. 


von Faragau 
I- busigi , busigi 
särama särama 
bulobülei laldi 

saramäramei lalöt 

5 - seläpo eai 
n gei i tökolei 

n gei i pökulei 
böngoleur madj 
fetal oäi soso 


l0 - fisior fisior 
(ubudj vaivei 
völebu djigidjig 
völebu läbelab 
völebu eilla 
gäng garäfal 

1 5 - Ivigirigiri tögo 


2. Bootsbau-Gesang 
(Haus 1) für die Meßleine 

Erleuchte mich, 
mache klar, 

erleuchte mich unter mei¬ 
ner Brust, 

Mondlicht unter meiner 
Brust. 

Meine Geschicklichkeit 
(in dem), was ich nicht 
weiß, 

daß ich es weiß, 
den reifen Vollmond. 

Es kommt das Schiff der 
Weisheit, 


brenn’ es gut in Form 
schwacher rechter Arm). 
Glück kleines 
Glück großes 
Glück heute, 
ich Wurzelplatz, 

laß es rennen zu mir, 


tat i gudj S. 93. 

maläma hell polynes. 
lalo unten polynes. 

mar am Mond. 

ngei und, daß poet. 


fetal oai gesagt, wenn 
Wind kommt, fetät 
kommen oder gehen 
machen. 

fis brennen, or Form 1 , 
s. 1. Ges. = S. 108. 

vägar Wurzel, gemeint für 
Weisheitbau. 
i dok zu mir = tögo; 
rikerik rennen. 


1 ^ alter Zeit wurde in die erste Aushöhlung des Baumstammes, die der Schiffsraum werden sollte, Öl 
gegossen und angezündet, um die Form innen auszubrennen; auch außen wurde der Baum angekohlt, 
e die Tridacna-Axt angesetzt wurde. 
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itäfetögo 

garamälo 

(gier gier) täurigi 
taulap 


serävödjik serämätang 

matangatang alipei 

merara lipei 
beigaue 

25. mauru l'ebong 
iredjagi maiuäi 

beigaue maropei 
resagol golägo 

gielüte valute 

31. modjo räso 

gudju güdjugudj 


1. roros i lepei, 


schnell zu mir, 

nicht verborgen (vor mir) 
(Treibholz) wenig, viel, 


nicht pelzig, nein flink, 

schnell und sicher ist 
meine Hand, 
flink ist meine Hand; 
früher, 

schlafend in der Nacht, 
verfolgte mich mein Brot¬ 
fruchtbaum ; 

früher, mein Augenwinken 

erreichte es nicht, der 
fallende Regen. 

seid nicht so flink der 
Regen 

der modj, der Wal, 
der Goldfisch, der Gold¬ 
fisch, der Goldfisch. 


3. Bootsbau-Gesang. 
Ikelür 1 ) 

Festgemacht am Arm, 


taj schnell, damit eine 
Gasse entsteht. 
mal verbergen. 
gier (s. S. 234) das amerik. 
Rotholz, hier als 
großer Treibholz¬ 
stamm gedacht. 

terak segeln, ser auflaufen, 
festkommen. 

vodjik Glieder eingeschla¬ 
fen; mätang sichere 
Hand. 


merra schnell, 
s. Bd. 6 I S. 187. 

edjagli jagen, verfolgen. 

d. h. meine Hand sei 
flinker als mein Augen¬ 
winken. 

sögola nicht bekommen, 
taigoläg es hascht dich 
nicht, üt Regen (Pöloat) 

die 3 Fische sind dem 
sellap (S. 92) Vorbe¬ 
halten, und wenn 100 
da sind und kein an¬ 
derer. 


roros festmachen, pa, pei 
Arm, meist uvudj r. 
Arm = roros. 


lugälapal Lamodjek i mitten in Lamotrek 
20 . serägila giemar segeln... (Axtschlag?) 


Urupo (10), Ikesera (25) und Ikelür (3) machen selbst keine Boote. 
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kemälau mai uiei raleia 

iserid-] ipola 

völebü segudjüg 
5 - völebü labelab 
völebu tagerälei 
Imelau 

n ga ai meläu ralei ia 

i'äfela mai uiei eia 

l0 - iäfela mai uiei emamai 

e Melau mai uiei 
e Melau mai uiei rälei 
ia. 


mach gut meinen Boot¬ 
stamm heute, 
mach (mich) stark, daß 
ich kann. 

Glück kleines, 

Glück großes. 

Glück komme heute, 
ich lebe, 

und mein Leben (soll) 
heute (anfangen). 

Wo soll ich schlagen, 
meinen Brotstamm ? 
Wo soll ich schlagen, 
meinen Brotstamm gut ? 
es lebt mein Brotstamm, 
es lebt mein Brotstamm 
heute! 


kemälau gut machen, hel¬ 
fen, mellau Leben. 
i pola ich will, eine Arznei. 

s. 2. Ges. Z. 1, 2. 

S.108. 

d. h. anfangen, zugleich 
Axtschlag. 

fela — fälefäl behauen. 

S. 150 3 . 


Darauf kommen alle Helfer und arbeiten. 


4. Bootsbau-Gesang 
von Urupö (Haus 10) für Meßleine tal 
roro silipei roro silipei Fest am Arm, fest am 

Arm, 

e Mamai feläi ei daß gut mein Werk sei, 


^ gäd] felai ei 
e gädj mai uiei 

5 - nga iuä nga iuä 
ioi gülag 
Limes!, Limes! 

u eiti ubütel maral 

9 - le male läl Lugeileng 


daß fein mein Werk sei, 
daß fein mein Brotstamm 
sei 

und so und so, 

(bis) fertig (das Boot). 

L. L. 

nimm weg seine Kokos¬ 
fieder und sein Hals¬ 
band 

von dem jungen Mann L. 


i gedj s. S. 93. 
s. 3. Ges. Z. 1. 

felaiom dein Werk von 
feie fei behauen (Ges. 3, 

z. 9) 


Göttin, soll ihm Lugei- 
lengs Sachen zur Stär¬ 
kung übergeben. 
ubud Truk S. 179, maral 
= maramar. 

L. S. 122. 
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Limagei, Limagei 
i sä fela 

mai uiai il Lugeileng 
gamämäi mai uiai il 
5. e jidja mai uiai il 
e mellau uiai il 
ngaiua, ngäiua 
i ai gulag 


5. Gesang. 

L., L., 
ich schlage 

meinen Brotstamm, L.; 
mach gut, den Stamm da; 
fein ist mein Stamm da, 
es lebt mein Stamm da, 
und so, und so, 
bis fertig. 


Männlicher Geist, dabei 
Axtschlag. 

sa eigentlich für praeterit. 
il da. 










IV. Geistige Kultur. 

i. Gesellschaft, 

a) Familie. 

Auch hier wie auf Truk usw. starkes Mutterrecht, s. S. 31 1 . Die Frau besitzt 
das Haus usw. Initiation nicht vorhanden. Die jungen Mädchen holen schon 
früh Feuerholz, richten den Herd, kochen usw., mit 10 Jahren gehts ins Tarofeld. 
Als Fest bei der Pubertät — gabuitiu — ein kleines Essen mit Taro, Bananen usw.; 
die Männer liefern gelegentlich junge Kokosnüsse, Fische und Schweine. Während 
3—4 Tagen wird das Mädchen 3—4 mal täglich gebadet, mit Curcumagelb, reng, 
e i n geschmiert. Oft tanzen Frauen dabei (s. S. 143)- 


Geburt (über die Geburt hoher Frauen s. Gesänge S. 108). 

Hebamme väle malau. 

Der Zauberer (s. S. 152) wohnt auf dem Grundstück bei dem Haus der Schwan¬ 
geren; in seiner Hütte bereitet er die Arzneien. Alle Leute hier dürfen nur 
okosnüsse, nicht anderes Wasser trinken; 3—4 Monde lang 
! e einmal macht er die tafei i lölomai 2 (s. S. m u. 140) als 
Arznei gegen Blutverlust, denn der Saft vom abgebrochenen 
tengel der Pflanze ist rot wie Blut. Bei den Gaben ist 
a sten für alle vorgeschrieben. Der Zauberer vak hat eine 
Axt wie beim Bootbau; mit ihr bildet er einen djep-Fisc\\, 

^ lnen Caranx, nimmt eine Holzschüssel, schlägt viermal 
Une in und macht dann die Arznei. Der Fisch wird dann, 
an eine Angel gebunden, Abb. 62 der Schwangeren auf den 
e ib gelegt, den Kopf nach oben. Dann schlägt er mit der 
x t in der Rechten 3—4 mal auf den Fisch, hebt diesen 
ann ndt dem Angelstock, um symbolisch die Krankheiten 
fortzunehmen; djep heißt springen, wovon der Caranx 
as Springer seinen Namen hat; er soll bewirken, daß so 
^ üc h das Kind herausspringt: zuerst kommt das W 


asser 


1 


S. 


2 Il ( ? UCh . Bd - 6 s. 268. 
zu UlTla * nac h E. Krämer ein alter Medizinmann, der die Arznei (taffe) 
die ^ an gefertigt hat. Honorar i—2 Matten. Wenn Wehen da sind, folgt 
v om Gatten bereitete taffi ale ngerak', zur Wehenmehrung, damit das 
ln d schnell kommt, dient die taffi ali gauli ali medak; fitengi pressen. 



Abb. 62. Zauberangel. 
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Der Nabel wird abgebunden, gogoi budj. Das Kind bekommt gleich die Brust, 
bald auch schon Palmsaft, Kokoswasser usw., nach 3—4 Monaten Fisch und Taro. 
Das Nähren dauert bis zu 3 Jahren. Nachgeburt, pai, wird begraben. Danach 
Meerbad. Hilfe auch das Treten jüjü, damit sie dünner wird. 

Über die Gebärhäuser, imatamai, und die Zeit nach der Geburt s. unten. 
Menses s. das Bluthaus, im a fatin, S. 89, wo die Frauen 4Tage zu verweilen 
pflegen. Feier der 1. Menses nicht geübt, ebenso nicht Pubertät (s. Pollap). 
Kindesmord fehlt. 


Gesänge nlis, rong 1 . 

Für die Säuglinge werden Wiegen gebraucht, die aus einem viereckigen Holz- 
ramen bestehen, mit einem Netz ausgefüllt, auf dem eine Matte liegt (s. Taf. 7). 

Bei der Niederkunft hoher Frauen (s. S. m) werden folgende Lieder vom 
Zauberer gesungen: 


alis all bölebol Zaubergesang, bolebol verbergen, bedecken (Zauber). 

S. 105 usw. 


1. 

1. völebu läpelap 
völebu läpelap 
välibüe lesi valibüe 
tebö, tebö 

5. tetagarü, tetagarü 
tafaliüalä matalesi 

välibue, i lämaga, 
ilamagä 

gogusovi matalä illesi 

kusave 


Glück großes. 

Glück großes, 

Glück und Glück, 
nicht riechen!... 

? ? 

Gedreht der Mund, die 
Augen, 

Glück, keine Angst, 

blase nach dem First, 
das Auge, 

blase 


bezieht sich auf die Aus¬ 
flüsse. 
garu 2. 

das Kind soll nicht als 
Fußgeburt kommen. 
tafal drehen, ala Mund u. 

Hals, mag Befürchtung. 
gusovi Wasser im Mund 
abblasen, illesi — tuaisi 
es muß sein, 
poetische Form. 


Zwei Knaben, djari legüsegus, die mit der Schwangeren leben, blasen am Schluß 
des Gesanges eine Arznei aus wildem Ingwer, tolälefadj, aus dem Munde. 


1. völebu djigedjig 
völebu läpelap 
völebu lesi tagom 
völebu esaräfiom 


2. 

Glück kleines, 

Glück großes, 

Glück ? 

Glück du beliebst zu sein 


s. Ges. 1 Z. 1. lesi. 


1 S. das vieldeutige Wort bei Truk S. 256 Anm. 2 und S. 275 Anm. 2. 
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5 - eravösilom avotamom 


beigaue 

mala Lugeileng 
Ma Alüelap 
raidjugäl egasiätiu 


Io - maralito forolöl? 


auf der Mutterseite, auf 
der Vaterseite, 


früher, 

der Mann Lugeileng 
und Alüelap, 
die Geister fragen von 
unten: 


Wer trägt das Amulett ? 


binärä djöbut e mel ... 
fbrol ei; 


beigaue 
gotöro fetal 
I 5 - gotöro falebüom 
gotoro feia 
gotoro feserä fiom 
gotoro feia 
gotöro djägu 
20 • Lugälapal i faliuei 
Lamodjek 
n S a govölebu djöbut 
b mel ... 

Leinagei, Lemagei 
2 5 - sesepe emo 

forolö mara djöbut 
Mel ... 
beigaue 
gotoro feia 


der Schmuck des Weibes, 
Frau ... 

dies ist das Amulett; 


weil früher. 

Wo starrst du hin ? 

Du starrst dein Glück an. 
Wo starrst du hin ? 

Du siehst deine Liebe. 

Wo starrst du hin ? 

Du starrst so dahin 
mitten auf mein Land 
Lamotrek, 
du glückliches Weib 
Frau ... 

Lemagei, Lemagei. 

Nun hilft ihr 
das Amulett des Weibes, 
Frau ... 
weil früher. 

Wo starrst du hin ? 


109 

vosilom Mutter und Ver¬ 
wandte 

votamom Vater und seine 
Verwandte. 

s. die Götter S. 122. 
s. die Götter. 

Geister — Schüttler, von 
djug schütteln, damit 
das Kind kommt. 
gasiätiu fragen von unten, 
das förol besteht aus zwei 
Ketten kreuzweise über 
die Brust, 2 um Hand¬ 
gelenke, 1 um Hals 
(Abb. 70). 

Antwort! s. Pollap Bd. 61 
S. 268 dröbut. 
wie eine Zigarre, umwik- 
kelt mit Faden, eine 
Seite weiß, die andere 
schwarz, ligaboedj und 
ligaröl. 

S. 141. 
torof starren. 


djäg verstärkende Partikel 


sep helfen, ka sep hilf, 
s. Z. 10. 
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gotoro feia faliong 

Du starrst nach deinem 



Land. 


30. gotoro feia ia 

Du starrst wohin ? 


gotoro feia bukutom 

Du starrst nach deinem 

s. S. 17. 


Gehöft, 


nga völebu djobut 

und Glück für das Weib, 


mel ... 

Frau ... 


Lemagei, Lemagei 

L„ L. 


fefaragimo 

mache die Mutter schön 

bildlich, farag in Matten 


glatt, 

legen, glätten. 

35. förolo mara lepei djobut 

ihr Amuletthandschmuck 

s. Z. 10. 

mel ... 

des Weibes, Frau ... 


ikile semeia 

Wo soll ich anfangen zu 

kilesi schneide es, das 


schneiden ? 

Glück, es herbei¬ 



schaffen. 

ikilesemeilang 

Ich schneide im Himmel. 


ikilang semeia 

Ich schneide wo ? 


40. ikilesemeia au 

Ich schneide 


taurilei 

Ausgang für mein Kind. 

taur hinausgehen, tauralog 



hinausgegangen. 


Heirat 1 heißt röle kannei, von rölim der Hausgenosse und kannei geben, denn 
der Mann erhält alles von der Frau; bei der Siedlung wurde ja schon erwähnt, 
daß der Mann meist ins Haus der Frau zieht. Polygamie deshalb selten. Heirat 
der Mädchen schon mit io Jahren und aufwärts, Männer erwachsen. Es wird nur 
angefragt; die Eltern geben die Zustimmung oder die Absage. Nahe Verwandte 
heiraten nicht. Vor der Ehe Freiheit. Eheliche Treue selten. Heirat ist zwischen 
nahen Verwandten dann möglich, wenn diese nahe Verwandtschaft über den 
Mann geht, also auch hier ganz im Sinne des totemistischen Mutterrechtes. Daß 
diese Heirat nicht zwischen Mitgliedern eines gailang, einer Sippe, stattfinden 
darf, wurde oben schon erwähnt, und auch, daß sie innerhalb der ersten Sippe 
zwar möglich ist, aber nur zwischen Mitgliedern der 3 Zweige (S. 114). Es können 
also so nahe Verwandte als Vettern und Basen heiraten, wenn sie beide nicht von 
2 Schwestern, sondern von Bruder und Schwester stammen, oder gar von zwei 
Brüdern. 

Es geht eben alle Verwandtschaft durch die Frau, im Sinne der Blutsverwandt¬ 
schaft. Nach Cantova S. 311 kommt Levirat vor. 

Besondere Heiratsgebräuche sind nicht vorhanden. Die Familien des Mannes 


1 Wort auf Oleai und Ifaluk (nach Angaben auf Lamotrek) edutag, auf Setoval böliu (boliuei meine Frau), 
Bd. 6 II. S. 142 bübulei, Truk S. 254 puluei. 
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iii 


und der Frau tauschen, meist 2 Tage, nachdem der Mann im Hause der Frau 
schlief, Essensgeschenke aus; dies heißt aiiteli got, nach dem Inhalt des Korbes 
got, der neu sein muß. 

Uber die Geburt s. o. S. 107. 

Wie auf Tobi, so fanden wir auf Lamotrek besondere Gebärhäuser, imu- 
°der imatamäi genannt, wie sie auf dem Plan schon hervortreten. Beim im Nr. 30 
Wurde schon erwähnt, daß dieses von den vornehmen Frauen gerne benützt wird, 
um etwa im 10. Monat dort die Zeit zu verbringen, ehe sie zur Niederkunft ins 
i'Wiutamui übersiedeln. Besonders die Erstgebärenden erhalten dort ihre Arznei, 
die tafei ilölomai, die ihnen (S. 107) in jedem Monat einmal gereicht zu werden 
Pflegt. Dabei sind natürlich Zauber bölebol (s. S. 108) vorhanden, weshalb das im 


Mr. 3 ° auch als im ali bölebol bekannt 
ls t. Niemand darf sie während dieser 
Zeit besuchen, höchstens den Müttern 
und Schwestern ist es gestattet sie zu 
Se hen, und natürlich auch den Be¬ 
diensteten, die das Essen holen, das 
v °n den Anverwandten an die Grenze 
(roros) gebracht wird. Alle Frucht¬ 
bäume auf dem Lande des Hauses sind 
tabu. Im allgemeinen bleibt die Frau 
e inen Mond (E. Krämer 10—20 Tage) 
direm Wohnhause fern; der Monat 
beißt aliülang ; es gibt aber auch kleine 
Monate, äliulang a ket genannt, die nur 
10 Tage lang sind und die Mindestzeit 
der Abwesenheit darstellen. Zwischen 
*auen der Häuptlinge und des Volkes 
ist ein Unterschied, (s. Gesang). 

Wird ein Kind geboren, wenn der 
Mond nicht in Sicht ist, also zur Neu- 
m ondzeit, bis zu 2 Tage vor oder 
2 "iMge nach, dann bleibt die Wöchne- 
r iu nur 10 Tage; geschieht die Geburt, 
Wenn der Mond zuerst gesehen wird, 
Ms° am 2.—3. Tage nach Neumond, 
ann muß die Frau bis zum 26. Tag, 
e m romälejal (s. die Mondtage S. 134) 
garten; das wird dann ein »großer 
°uat« äliulang e lap. Wird aber das 



elulap 
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Kind nach dem romälefal- Tag geboren, so ist die Wartezeit meist nur ein kleiner 
Monat. Beim Verlassen des imatamai wird die Mutter mit einem Zauberstrauß 
aus Farn und Kokosfiedern earüjü lübobo gereinigt, Abb. 63. Zwei Zauber¬ 
gesänge für die Entbindung s. S. 108. Trennung von Mann und Fau nach der 
Geburt 3—4 Monate. Ehetrennung selten. Kinder bleiben bei der Frau. 

Das Zauberlied für Purifikation ist folgendes: 


Reinigung nach Wochenbett. 

Ein Zauberstrauß sarüdjü (Abb. 63) wird für das sarüdjü lü böbö (s. u. segeböbö 
und S. 113 = Anm. 1) gebraucht. 


Lemagei, Lemagei 
i bele rälog(o) 
faributosärilf e ) 

feläta saril 

5. me uödjö eail 

baigaue 
seätafä güi 


seatafä räs 0 

löläbalab e metau 

10. pängepäng melüg 
gaidjüdju ma gedji 


pangepänge dje pange- 
pang 

feitoge feitog 


L„ L„ 

ich nehme fort 

das Unreine vom Kinde da, 

laß kommen das Kind 

und nicht komm es 
auf meine Leute, 
weil früher 

wir haben geschnitten den 
gui, 


wir haben geschnitten den 
Wal 

von der großen Dünung 
des Ozean. 

Sie lärmt draußen, 
wir trafen zusammen mit 
der Ratte 


Es donnert, oh es donnert, 
sie kommt, sie kommt! 


Geist s. S. 54, 106, 109. 

faribut od. felabut, 
djarifam Nährkind 
in sein Haus, felät Mäd¬ 
chen. 

djo aai meine Leute; es = 
das Unreine. 

S. 109 Z. 13, S. 104. 
täfataf schneiden, ge¬ 
meint : das Blut floß 
auch von diesen Fi¬ 
schen ebenso wie von 
der Gebärenden. 


außen an der Seite die See. 
wir (gai) sind Genossen 
mit der Ratte; Beschei¬ 
denheit ! Ratte auch 
heiliges Tier. 


Ehescheidung, moemoe, wird durch die Familie des Mannes in die Wege 
geleitet, und zwar sucht man ihn durch Geschenke zu lösen; lösen oder brechen 
heißt moemoe-, ist dies nicht gut in Ordnung gebracht, kann eine Bestrafung 
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einer Partei durch die andere noch nach vielen Jahren bei Neuheirat, selbst bei 
Tod stattfinden, durch Wegnehmen von Booten usw. Erst nach der Lösung, ist 
der Mann wieder frei. 

Schwangerschaftstabus. Arme Frauen des Volkes bleiben 4 Tage im im ale 
gogöbong »die Nächte auf füllen« zu Reinigung; man spricht ihren Namen nicht aus; 
dann erst gehen sie ins Wohnhaus im. Auf ihnen lastet, sege böbö, das Tabü der 
Häuptlinge. Häuptlingsfrauen 
Hssen am Abend des Abganges 
v °m imatamai die Zeremonie des 
Gesanges mit dem Wedel von 
kgät über sich und die Diener- 
Sc haft, die mit ihnen waren, er¬ 
gehen ; dann gehen sie direkt ins 
^ Nach dem ersten Kinde be- 
Heht die Häuptlingsfrau mög- 
lc hst bald ein imalifam (s. Oleai), 
das möglichst weit draußen am 
uvstrand liegt, in dem nachts 
Karner ein Feuer brennt für 
arrnung des Kindes und zur 
kschreckung der Geister, die 
Slc h vor Flamme und Rauch fürchten. Ihre Männer arbeiten während dieser Zeit 
nic ht im Tarofeld, und alle Fruchtbäume sind tabü; nur das Toddy schneiden ist 
'Klaubt. Vier Monate bleibt sie draußen. Im 1. Monat darf die Frau nicht zum 
w asserloch, im 2. Monat darf sie ins Tarofeld, aber nicht arbeiten. Nach dem 
4 - Monat ist das Kind gäuäk und kann weggenommen werden. Kinderwiege, 
^ ln viereckiger Ramen mit Netz, wie wir ihn im Gebrauch sahen Abb. 64; ein 
'Tück auch in Stuttgart Nr. 41250 s. oben. Taf. 7. 

Hie Frau Ledjelimar vom Haus 10 wußte die Geisterbeschwörung und Reini- 
gung ; clie die Frauen durchmachen, nachdem sie das Geburtshaus imatamai ver- 
assen haben. E. Krämer notierte das Folgende: Meist verlassen mehrere Frauen 
^ eim sterbenden Mond zusammen das Haus, und versammeln sich mit ihren 
^atten und mit Essen um das Bluthaus von einer derselben. An diesem sitzt die 
eschwörerin, macht sich aus Farnen vier elulape Zauberknoten aus Kokos- 
^ er n (s. Abb. 63), und einen Strauß ealüs ürü poepoe 1 , den sie mit folgenden 
0r ten sachte im Kreise schwenkt: 

Hamagge, Ilamagge Ilamagge, Ilamagge, der alus 

^J ^Pöpörälago nimm fort 

n^, < ^ e * s h böe der Knotenorakel s. S. 376, wie ja auch hier aus jungen Kokosfieder ubud Knoten ge- 
werden; vergl. oben sarüjü lü böbö. 

Krämer 


Abb. 64. Kind in der Wiege. 
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faributosärile 
feläta särile 
5. meüo dro eräile 

baigaue 

ejä te vagüe 
ejä te varäjo 
lo le parreparre meddau 
10. püngepünge melügge 
gaijuju magäji 
püngejünge je püngepünge 
faitoggo je jaitog 


das Schlechte vom Kind, 
den Zauber vom Kind, 
von meinen Leuten 

vorher 

ist geschnitten der Fisch 
ist geschnitten der Wal, 
aufs Riff braust die See, 
donnert dahinter; 
du triffst die Ratte. 
Donnern über Donnern, 
kommen über kommen. 


s. S. 102 Z. 3. 

Zauber vom imatamai 
dro Leute, Verwandt¬ 
schaft, aile mein 
s. Bd. 6 I S. 187, Z. 4., 
S. 104, Z. 24. 
güe, ku Delphin 


auf die andere Seite. 
edj Ratte. S.ii2,Z.u 


Die Sippen gailang. 

1. Mongaulif adj, Truk S. 260 Nr. 21 Mongulufadj, von Poloat stammend 
(s. Oleai) auf Pollap Nr. 2, auf den übrigen östlichen Atollen fehlend. Uber 
den Ursprung heißt es, im Norden von Eap soll eine Insel Gaferudj gelegen 
haben, wahrscheinlich Sepen, das an klaren Tagen von der Nordspitze, 
von Rumung aus, zu sehen gewesen sein soll. Ihre Einfahrt war schnecken¬ 
förmig. Die Insel Sepen soll um 1830 noch vorhanden gewesen sein, und 
war an Stelle des Hunter-Riff der Karten. Das Wort Gaferudj bedeutet 
wohl »Ende von Land« und soll dem Namen Faroilap zu Grunde liegen. 
Auf der Insel waren viele Kokospalmen und auch ein großer Pandanus¬ 
baum , fadj, mit 3 Zweigen: 

ia. mittlerer Hauptstamm ngolifadj, dem der Oberhäuptling Suku- 
rang angehört, und Joseph (s. Haus Nr. 24a S. 26); mit ihrem 
Tod ist der Zweig abgebrochen. 

ib. Haupt Urupo (s. Haus Nr. 10), weiter Sopong (Haus Nr. 11), 
Volimar Nr. 2a), Meireg (Nr. 24b), Somar, Rangemai (Nr. 24b), 
Sukülubou 1 (Nr. 14), Ikisera (Nr. 25). 

ic. Haupt Boesu (Nr. 4), Tilipou (Nr. 14), Gasepabau (Nr. 9), Ale- 
famal (Nr. 26). 

Es heißt, die beiden Häupter Sükurang und Boesu stammen von zwei 
Schwestern, wodurch die zwei Hauptzweige ia und ic entstanden. 

Die 3 Zweige können ineinander heiraten; aber innerhalb eines Zweiges 
darf nicht gefreit werden. Als Geist, alus, der Sippe gilt Mötaisam, 
der früher ein mächtiger Häuptling war; sein Vater Uäisam ist Geist von 3. 
Auf Setoval 2 vorhanden mit dem Zweig Katamäng (Truk 31 Ketemang). 


1 s. Bd. 6 II S. 160 Sugüribou Haupt. 


Bd. 6 II S. 157 nichts davon bei Gadamän erwähnt. 
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2 - Saufaladjik fehlt im Osten; soll ein Kind von 1. sein, deshalb alles gleich; 

auf Ifaluk soll Gofalü an zweiter Stelle sein, die auf Soröl Nr. 1 ist, 
Mangaulifadj Nr. 2. 

3 - Säbel, auf Truk Soualei; Geist Uaisam s. o. Auf Setoval Volira. 

4 - Boll ausgestorben, auf Truk-Pöloat Boel, Pollap Boal. 

5 - Sorr s. Truk 10 usw. Geist Leba, der auch für alle gilt. 

6 - Gailang ali olea s. Oleai; auf Setoval Falemei 1 (s. Truk 19), s. auch Truk 

S. 263 Nr. 32 Sou Oley. 

Uisüsu s. Truk 17, Pollap 8 (s. Bd. 61 S. 269). Geist wie Nr. 1. 

Rak, Truk 19 Rek, Geist Gabös auf Ifaluk Nr. 5. 


b) Häuptling tamol. 

Uber die tamol sagt Cantova S. 312, verschiedenes Sitzen auf Thron, Nahen 
* n gebückter Haltung, Fuß- und Handkuß, lange Bärte (s. S. 37). 

Rie Reihe der Häuptlinge (s. o. S. 29) ist nicht groß, also Überlieferung in 
dieser Hinsicht schwach. Auch im täglichen Leben tritt das Häuptlingstum wenig 
hervor; so erhalten die Häuptlinge bei Essensverteilung nicht mehr wie die 
übrigen. Trotzdem haben sie ein Ansehen, wie bei Lükünor (Bd. 61 S. 90) zu 
Se hen war. Eine Ehrerbietung tritt z. B. darin hervor, daß nicht auf der Bank 
m6to g Segel gesetzt werden darf, sondern man paddelt, bis man von der Untiefe 
frei ist. Daß sie zu Macht kommen können, namentlich im Kriege, geht aus dem 
Bericht des Pater Clain 1697 hervor, wonach damals Lamotrek als die Beherr- 
Sc herin der Karolinen (wohl nur der zentralen Teile von Mürilo bis Feis) galt. Es 
XV;Lr also ein Königtum anscheinend in alter Zeit hier vorhanden. 

. Uer Häuptling ruft zur Versammlung. Werden die Leute gerufen, so kommen 
sie im Gänsemarsch nach Alter und Rang; der Korb ruht unter dem rechten 
Ar m, die linke Hand faßt hinter den Rücken der rechten. So geht es in lang¬ 
ten Gang. 

A uf Elato erfuhr Hambruch: Zwei Häuptlinge beherrschen die Insel, der 
'Überhäuptling tamol oi l lap Mailipue, und der Unterhäuptling tamol i gitegit 
'Mairang; ihm folgt der öü rongäre tamol ; vordem war es der Verstorbene 
" a Poröu; jetzt ist es sein Bruder Djigedjügol. 

Der Oberhäuptling ordnet die laufenden Arbeiten an: Rodung des Busches, 
r beit an den Palmen, in den Tarofeldern, bei Hausbauten, Bootbau, Fisch- 
usw. Der Unterhäuptling ist der Sprecher, der an das Volk die Befehle 
' a d]öual des Ober- vermittelt. Der dritte Häuptling gibt die Anordnungen des 

1 Bd - 6ii s 

8 * 


157 bei Fänimei nichts davon erwähnt. 
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zweiten weiter und überwacht die Ausführung. Gelegentlich werden Rats¬ 
versammlungen der Männer abgehalten fagilili e tö%, in denen die laufenden Ge¬ 
schäfte beraten werden. Erbfolge gleich wie in Faraulip. Stirbt die Familie des 
i. Häuptlings aus, so wird die 2. zur i. Der 3. bleibt Nr. 3; aus der Familie des 2. 
wird ein neuer 2. tamol gewählt. 


c) Recht. 

Nach Cantova S. 313 Hauptstrafe für Verbrecher die Verbannung. 

Dem Oberhäuptling steht das Recht der Bestrafung zu, wenn das Volk nicht 
selbst eingreift. 

Als Strafe, gäria, dient besonders für Diebstahl das Festbinden des Diebes 
an Pfosten mit Schwärzung des Gesichtes. 

Mord, limalau, soll nie vorgekommen sein, weil eben Feindschaft und Raub¬ 
gier kaum vorkommt; dagegen Totschlag, wenn zwei Parteien wegen eines 
Zankes mit einander fechten. 

Dem Ehebrecher wird alles weggenommen; Schüsseln, Boot, selbst Schlaf¬ 
matten. 

Beschimpfung der Mutter wird ertragen, aber nicht der Schwester. 

d) Krieg. 

Herstammung S. 162 von Olifat. 

Wenig im Innern vorhanden, weshalb die Waffen (s. S. 66) so ziemlich fehlen. 
Es muß allerdings früher anders gewesen sein, nach außen mindestens, wenn der 
König von Lamotrek (s. S. 5) über weite Gebiete herrschte. So hörten wir, 
daß vor noch nicht langer Zeit Ifaluk die Lamotreker angriff, weil diese zwei 
Bootsbesatzungen von ihnen erschlagen hatten. 

Betreffs Elato hat Hambruch einiges Wichtiges erfahren. (S. 31.) 

Cantova S. 317 hat einiges vom Krieg der Westkarolinier erzählt, was 
natürlich nur von einzelnen Plätzen (Faroilap usw.) gelten kann, da Feis z. B. 
sehr friedlich ist. Daß vergiftete Knochenspitzen an Speeren vorhanden waren, 
ist wenig wahrscheinlich. Streiter in 3 Klassen: Junge Leute, größere Gestalten 
und 3. ältere Leute. Steinwürfe und Lanzen. Ende mit Triumphgeschrei. 


e) Tod mas und Bestattung. 

Beim Tod von Häuptlingen kommt deren Ansehen zum Ausdruck durch die 
Tabüs, tap genannt, zu Ehren der Toten im besonderen bai (bei); so ist das 
bttilimas eine Tabuierung des Besitzlandes durch Umhängen von Kokoswedeln 
(S. 120). 
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bailigögo 1 
bailikelik 2 
bailigöifay 
bat li röro 
bai li djup 
käbong 


den Toten festmachen 
den Toten aufs Meer nehmen 
das Tragen des Toten (äfar Schulter) 
Aufheben des Toten auf die Schultern 
ein totes Kind in den Armen halten 
das Lebewohl, der Abschied. 


KUUUng uas J^euewuni, UCI auouiuuu. 

Der i. Todesfall eines neuen Mondes wird mit 4 Tagen Arbeitstabü betrauert. 
Einige Familien, die den Toten nahestehen, sammeln viele 1000 (oft 20—30000) 
Kokosnüsse, was viele Monate, ja bis zu einem Jahr dauern kann. Alle werden 


Vor das Bootshaus gelegt und baldmöglichst an alle Leute und Kinder zu Ehren 
des Toten verteilt. 

Ebenso geschieht es mit dem Taro, von dem 200—1000 Stück an gleicher 
Stelle aufgehäuft und verteilt werden. Wenn die bai-Tabn fertig sind, erhalten 
aucb alle Mattenbringer Kokosnüsse, ebenso die Frauen, die den Toten hinten 
un d vorne mit reng- Gelbpulver angefüllt haben. Einzelne Personen, die mit dem 
Doten zu tun hatten, werden mit Essen besonders abgelohnt. 

Geliebte Verwandte werden mit Wasser von jungen Kokosnüssen gewaschen 
Un d das Waschwasser wird dann getrunken. Mumifikation kam früher vor; oft 
w urden die Mumien am Firstbalken des Boothauses aufgehängt und später 
beerdigt. Auch wurden hohe Häuptlinge auf Bahren gelegt und Holzschüsseln 
Ur| ter sie gestellt, um das Leichenwasser aufzufangen (l'ruk S. 272—274). Wegen 
des Gestankes stecken sich die Angehörigen Lavendel (uärong) in die Nase, die 
deshalb durchbohrt wird. Lewis sah noch ein totes Kind in solchem Zustand. 
^ lr sahen die Aufbahrung eines Kindes das eingegelbt und reich geschmückt war. 
Abb - 65a u. b zeigt es. 


Tod eines Kindes 

von E. Krämer. 

Eh hatte schon einige Zeit ein Kind schwach wimmern hören; als es mit der 
utter das Geburtshaus verlassen hatte, war es ganz in unserer Nähe unter- 
£ e bracht. Es wimmerte viel. Das Haus, in dem es war, war nicht ganz dicht, und 
w ährend der Nacht regnete es stark. 

E der folgenden Nacht ertönte plötzlich laute Totenklage; man sah in der 
Jerne Fackeln. Das Heulen war bald vielstimmig und währte die ganze Nacht. 
Borgens fand ich das tote Kind in dem Hause von 2 Weibern umgeben, die laut 
Unb scheußlich heulten. Es war mit etwas reng (Gelbwurz) bemalt und ein wenig 

t ai le 8 °go Bezahlung pai für das Festmachen gogo: erstes Essen für die Helfer beim Einbinden der 

‘HkT’ bald ig st - 

e l k lassen, wegwerfen der Leiche, pai Bezahlung = Essen, oft mit pai legogo zusammen. 
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geschmückt. Als ich da war, nahmen die Eltern das Kind hoch, bemalten es noch 
mehr und schmückten es. Währenddem wurden viele Gaben gebracht, faubar- 
Ketten, Armringe, Gürtel, Fischhacken und besonders viel Matten. Das Kind 
wurde dann auf eine 7-streifige gelb-schwarze Matte getan und zu seinen beiden 
Seiten kam je ein Tarosetzling zu liegen (a). Der Vater sah sehr traurig aus, aber 
die Mutter steckte sich alsbald eine Zigarette an, während die Heulweiber das 
Kind aufnahmen und es beklagten. Die Mutter heulte nur wenig mit, während 
die übrigen Frauen und Kinder des Hauses sich schweigend verhielten. Das Kind 
sollte nicht begraben, sondern im Hause aufbewahrt werden, wie es auf Truk 
geschieht. Es hieß, die Mutter sei schuld am Tode des Kindes, weil sie sich einmal 
sehr über schlechtes Essen erzürnt habe; der Zorn sei ihr in die Milch gefahren, 
Worauf das Kind gekränkelt habe. Es herrschte die Sitte, die Toten in sehr viele 
Matten zu hüllen; gelegentlich werden die Leichen ins Meer versenkt (s. o.). 

Grab. 

Abb. 32 zeigt ein Haus rechts vom Pfahlhaus, das Grabhaus des Saualik, 
der mit Sopi in Verbindung stand, ganz rechts eine Hütte übei dem Grab von 
Sopis Adoptivmutter (s. H. 1 —S. 19). 

Auf dem Grab des Rölimei stand ein Haus äruat (Taf. 9 d). Das Lichtbild zeigt, 
daß ein kleines Satteldach von zwei First-Säulen getragen wird, die Eck- 
Pfosten sind nicht sicher zu erkennen, nur vom Kamen ist der quere Giebelbalken 
Vorhanden, der durch Schräglatten mit Säule und den anscheinend schiefen Eck¬ 
pfosten vernagelt ist. Der Giebel ist durch senkrechte Stäbe abgeschlossen, die 
durch 3 Schnurlinien untereinander markisenartig verbunden sind, unten ist 
das Grabhaus durch Kokosmatten ringsum umzäunt. 

Der Seefahrer Rölimei wollte von Yap nach Mökemok, verfehlte diese Gruppe 
aber und gelangte schließlich nach Pöloat; als er von dort heimkehren wollte, 
kam er nach Lamotrek, wo er starb. 

Wenn ein Begrabener kein Grabhaus hat, so wandert sein Geist des Nachts 
Sollend und heulend umher, wodurch die Leute sehr in Angst geraten. 

Koshalb werden die Toten hier vielfach in Matten gewickelt, das Bündel dann 
einem Stein beschwert und im Meer versenkt. 

See-Bestattung. 

Der Platz ist südlich von der Insel Lamotrek, 100 150 m ab, an einem 1 au- 

M iv ä genannten Platz, der ja wie die dort vorhandene Bootpassage (Karte 2) heißt. 

er Tote wird in Webematten 1 eingewickelt. Bis zum 4. läge bleibt die 1 rauer- 
f axnilie im Totenhaus; dann macht der Älteste eine lange Girlande (mar 2 ) aus 

Lewis von Yap kam, sah er viele Fremdlinge auf Lamotrek an Hunger sterben, die aus Mangel an 
Suten Matten in einfache Kokosgeflechte gewickelt wurden. 2 pillemar das Binden des mar s. S. 35 * 
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Blüten und Blättern, und seine Leute bringen sie zum Seeplatz, die Götter Alue- 
lap, Saulal usw. anrufend mit Gebeten um Glück und Schutz vor dem Tode. Dann 
werfen sie die Girlanden ins Meer. Nach der Rückkehr verlassen die ferneren 
Verwandten das Totenhaus; nur die nächsten bleiben noch, bis der Mond fertig 
ist. Während der ganzen Zeit ist Arbeit verboten. 

Nach 5—6 Monden ist das fi : alle Sachen des Toten werden in Wasser von 
jungen Kokosnüssen gewaschen und man trinkt das Waschwasser danach. 

Beim Einwerfen der Leiche ins Meer tauchen einige Leute hinterher als Ab¬ 
schiedsgruß 1 . 

Dann wird rasch zurückgepaddelt. Alle machen sich eine Kopflochdecke 
(Truk S. 92) aus einer Schlafmatte lügelug und bedecken sich damit; auch die 
Kopfhaare werden abgeschnitten. 

Hambruch erfuhr auf Elato: Zunächst vom Erbe S. 31. Weiter: 

Der Tote wird im Hause aufgebahrt und am gleichen Tage bestattet. Er sieht 
dabei nach Süden. Die Leiche wird in Matten eingenäht, geschmückt und mit 
Steinen beschwert außerhalb der Lagune vom Kanu aus versenkt. Vier Tage 
später wird ein großes Essen veranstaltet, an dem alle teilnehmen, die Matten u. a. 
geliefert haben. 

So starb vor kurzem der Mann Saperöü. Sein Bruder ist Zigelügöl 
11 Frauen lieferten die Matten (Kleid- und Schlafmatten) zum Begräbnis, und 
zwar die Frauen aus der Sippe des Saperöü;5 gehören zu seiner engeren Familie: 
Zag ab äs 9 , yroligalea (Gattin) 

Tänewaga 9 , maneäi (Schwester) 

Leigomäu 9 , faziloäl (Tochter d. Saperöü) 

Tamllimöi 9, 

Eöleiijen 9 , 

Löiifit 9 , 

Taköf 9 
Pänelioa 9 
Wmmär 9 
Elöübüt 9 
Nänafelitip 9 
Lagapeiumär $ 

Alte Frauen unterliegen unterdes dem Totentabu, Ölelimes (s. S. 116 bäilimas), 
während sie mit dem Sohne des Saperöü im »Großen Hause« wohnen. Das währt 
4 Tage; fäa ü fön. Der Häuptling legt das Tabu auf. Sie müssen im Großen Hause 
bleiben, weil Saperöü hier aufgebahrt ist. Nach 4 Tagen gehen sie wieder in 
ihre Häuser heim. 


lieferten 

die 

Matten 


Lagajüümäl $ 
Lagaleümär 9 
Lagatöiilül 9 
Lizeineüzäk 9 


1 Vgl. Palau IV Gesch. 16 S. 45. 
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Saperoü ist in den Himmel gegangen. 

Saperöü hatte zwei Häuser, Kokospalmen, Taro, Kanu. Das Eigentum wird 
folgendermaßen aufgeteilt: Sein Bruder erhält die Häuser, ebenso die Palmen 
1111 d den anderen Besitz, wofür er die Witwe und den Sohn erhalten muß. Nach 
seinem Tode erhält seine Schwester den Besitz, und erst danach fällt er an den 
Sohn Saperöü’s zurück. 

Die Sippenverwandten bleiben 4 Tage im Tabü, die engere Familie bis zum 
Ende des Monats. Am Hause werden Girlanden aus Kokosblattfiedern auf¬ 
gehängt, um die Geister abzuwehren. 


f) Feste und Tänze. 

Cantova S. 315 sagt einiges über den Tanz der Westkarolinier, z. B. daß 
der Häuptling zum Schluß eine schöne Matte in die Höhe hält, die dem gehört, 
der sie zuerst zu greifen vermag. 

Müller Yap. I S. 309 sagt, Lugeleng ist tarne rang ko toru, der Tanzzauberer 
des Himmels; so äuch auf Lamotrek s. Religion u. die Gesch. 1 von Jat und 
J °1 mit dem Himmelstänzer. 

Eanzstab gurrugurru (He 2097—5874 11 ). Holz songo, Knopf oläle, Ansatz 
Zum Aufhängen tawolo. 


g) Spiel und Sport ur. 

Ke. 2132 = 5912 11 ist ein kleiner Webstuhl, der von Kindern zum Spiel auf- 
Sestellt und bearbeitet wird. 

Ke- 21 33 = 5913 11 Spielboot vä mit Kinderpaddeln (He. 2308 = 6080). 


Fadenspiel 
Ballspiel 
Windrad 
Fangspiel mit 
Wurf ins Salzwasser 


gafif 

gärefa (s. Feis) 
gadjogoid, 4 strähnig 
tügürik 


D 


tivövö Brotfruchtblüte, sich bewerfen damit; man duckt sich dabei nieder. 
er Getroffene scheidet aus. 


ftorettetiu buai »nicht erlaubt lachen«: es wird ein Kreis gebildet, in dessen 
J te 1 —2 Leute sind, die die andern zum Lachen bringen. Wer lacht, wird ins 
asser geworfen. 
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2. Wissenschaft. 


a) Navigation, Erd- und Himmelskunde. 

Beim Boot S. 91 wurde schon erwähnt, daß Alüluei der Gott der Schiffer ist, 
wie bei der Religion S. 150 zu sehen; dort wird er als Sohn des Paluelap als 
Alului genannt, während er auf Truk S. 319 mit Alüelap gleich gesetzt wird. 
Auch seine Gleichheit mit Paluelap wird behauptet. So hörte ich auch, daß neben 
5 Göttern 17 Hilfs-Navigatoren vorhanden seien; sie heißen: 


Götter: 

Alüelap S. 144 

Lugeileng 

Eidjal 

Hilfsnavigatoren: 

1. Aluläpelap 

2. Maselelog 

3. Tarailemetäu 

4. Vörieng (s. Pollap) 

5. Faludj 

6. Gapiumolefädj 

,, Pandanusf rucht ‘ ‘ 

Zimmerleute: 

Ligedjilab 

Semeligoror 

Semeligodjüat 


Ölofat s. S. 147 
Alüluei s. S. 143 Anm. 1. 


7. Säbug 

8. Fagara 

9. Olopelipen 

10. Madjebol 

11. Lebütobut 

12. Uman 


Selang 

Meseiseit 


Die große Zahl der Geister erklärt sich daraus, daß jeder Schiffer seinen eigenen 
Geist hat 1 , während Lüluei allen gemeinsam ist. 

Schiffsführer pallü ist wie Truk S. 244 usw.; er schläft in See im barong, 
während seine Frau im gaimoem haust. Bei Truk S. 230 heißt es, daß der pallü 
im kimoem auf der Leeplattform schlafe, was aber westwärts der Frauenplatz ist; 
deshalb ist dort ein Loch, ngalalie bep, im Boden zwecks Verrichtung der Not¬ 
durft. Beischlaf ist an Bord verboten. 


Proviant: Im barong hat auch der Kapitän den Proviant bei sich, nur die 
Kokosnüsse sind im W-Raum oder basebas barong', sie dürfen nicht an¬ 
getastet werden. Der pallü ißt immer zuerst, dann die Besatzung röliva. 
Niemand fragt um Essen; alles wartet, bis er ißt, dann bekommen die 
übrigen ihre Teile zugewiesen. Das Essen ist immer sehr knapp. Auch mar 
nehmen sie mit, der sehr gut zu te^-Belone schmeckt. 

1 So hörte ich, Sopi hatte den Vorieng (s. Bd. 6 I S. 278) im Mastspurfuß, Urupo hatte ihn im Fuß des 
Mastes. 
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Lehre: Ähnlich wie auf Pollap. Treibende Boote in Regen und Wind erkennen 
die Richtung der Drift aus der großen NO-Dünung lölablab, auch aus der 
SO- und NW-Dünung, die das Boot an den betreffenden Punkten hebt 
und senkt. 

Fehlfahrten: Trotz der guten Kenntnisse der Dünungen und Sterne (s. u.), 
kommen Fehl- und Irrfahrten nicht so selten vor, namentlich wenn durch 
Stürme die Dünungen verändert sind und der Himmel bedeckt ist. So 
wurde erzählt, 1 Jahr vor unserer Anwesenheit seien zwei Boote nach 
Faiau zum Schildkrötenfangen gefahren, die verschollen seien. 6 Monate 
vorher war ein Boot nach Oleai und Faroilap gefahren, das nicht ankam. 
Ferner waren als verloren bekannt: Uleisap mit Boot Falegarörong, 
2 Boote von Ifaluk, 1 von Oleai 1 . 

Fahrten: nach Oleai und Ifaluk Ende November (bale aremoi s. S. 133); 
zurück Juli—September; nach Guam fuhr man zunächst nach Pikelot, 
dann 3—4 Kurs NNO—N, dann NNW; dann sieht man schon viele Vögel, 
denen nachfahrend man bald die Marianen sichtet. 


Chamisso hörte von Kadu, nachdem er von einigen Fehlfahrten gesprochen 
Fatte (s. auch S. 125) (s. Kotzebue III S. 94): »Die Karoliner kommen jährlich 
zahlreicher gegen Guajan. Ihr Geschwader in Booten aus Ulea und umhegenden 
Gruppen, aus Lamureck und Setoan bestehend, versammelt sich in Lamureck. 
Dl e Reise wird von da aus im Monat April unternommen; man zählt bis nach 
Fayo, der wüsten Insel, auf welcher man sich ein paar Tage verweilt, zwei Tage 
P b erfahrt, von Fayo nach Gajan drei Tage. Die Rückreise geschieht ebenfalls 
ub er Fayo und Lamureck. Ihre Zeit ist im Mai, spätestens im Juni, bevor die 
Westmonsoon, die zu fürchten ist, eintreten kann«. 

Leiter unten heißt es: »Es war auch in diesem Jahr (1807) oder in dem folgenden, 
^ aß ein Boot aus der östlichen Insel Tuch (Truk) auf Guajan verschlagen ward. 
Es hatte fünfzehn Menschen an Bord, der Pilot hieß Kulingan. Die Fremden 
Wurden gut empfangen, aber eine Prozession, die in diesen Tagen stattfand und 
"Wtilleriesalven veranlaßte, verbreitete Furcht und Schrecken unter ihnen, 
hie verbargen sich in dem Walde und gingen in derselben Nacht, von allem 
Vorrat entblößt, wieder in See. — Zu ihrem Glück begegneten sie auf dieser 
Flucht der anlangenden Flottille aus Lamureck, die sie mit Lebensmitteln 
Wrsorgte und ihnen die zu ihrer Heimkehr nötigen Unterweisungen gab. Das 
Geschwader war im Jahre 1814 achtzehn Segel stark. Die Karoliner tauschen in 
Gua jan Eisen, Glaskörner, Tücher usw. gegen Boote, Muscheln und Seltenheiten 
ein , der Trepang kann zu einem wichtigen Zweig ihres Handels werden.“ 


1 s. 


auc h Sopi und Meireg, Haus 24 b. 
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Hambruch erfuhr auf Elato folgende Richtungssterne, die angesteuert 

werden für Reisen nach: 


Faraülip möl 


Vega 

Ifalük üliül 


Gürtel d. Orion 

Uleai zwischen üliül u. mäi i löp 

Gürtel d. Orion u. Altair 

Auripik zare u 

öl 

Corvus 

Sorol ul u. märgaregir von Uleai aus 

Aldebaran u. Plejaden 

Fais tagäl e mäi läp a ie fän von Sorol aus 

ß ursi minoris (Aufgang) 

Mogemog lubül e 

mdilöp a ie fän 

ß ursi minoris (Untergang) 

tubul e 

uelego von Sorol aus 

Ursus major (Untergang) 

Yap tubul e 

zare u öl 

Corvus (Untergang) 

Ngulu 1 tubul büp 

Kreuz d. Südens (Untergang) 

Palau zare u 

öl von Ngulu aus 

Corvus. 

Yap—Sorol 

tagäl i tumul 

Antares (Aufgang) 

Mogemog—Fais 

tagäl i üliül 

Gürtel d. Orion (Aufga g) 

Fais—Uleai 

tagal i tumul 

Antares (Aufgang) n 

Fais—Faraülip 

zwischen tagal i zare uol 

zwischen Corvus (Aufgang) u. 


u. üliül 

Gürtel d. Orion 

F araulip—Uleai 

tubul bup u. meta riu 

Südl. Kreuz (Untergang) u. 


(Auge zwei) 

Skorpion 

F araulip—If aluk 

üliül u. matsumeiit 

Gürtel d. Orion u. (Mitte d. 



Himmels) Sdl. Kreuz, 



S.-Spitze 

Lamütrek- Satoan 

mäi i löp, üliül 

Altair, Gürtel d. Orion 

Lamutrek—Poluat 

mäi i löp 

Altair 

Lamütrek—Truk 

mäi i löp 

Altair 

Lamutrek—Sög 

tubul büp 

Südl. Kreuz (Untergang). 


Soweit Hambruch. 

Uber den Handel s. oben S. 82. 


Bekannt sind folgende Inseln: 
reiche „Steine“ angegeben: 
ostwärts tuas: 

Setoval 2 

Pikelo 3 (lo Ankerwasser) (NO) 
Pik („kleine Insel“) 4 


auch werden zahl 

Pöloat 5 

Sog 

Tametam 

Pol'lap 


(Pollap Bd. 6 I S. 273); 


1 Von Yap aus i Centauri. 

2 östlich Oraisäu, Süat, Pöloat. nördlich Uraitüefu, Gaitag (östlich von Pikelo (2). 

3 Auch Pikelot angeblich nach dem Fisch lot. 

4 westlich Bäbä (nahe bei Gaitag), nördlich Sapan, Möul, östlich Olipig, Fauriap, Onöun. 

6 südlich Rüral, Sog. 
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Oloul oder Voloul (Onöun Bd. 61 
S. 191). 

Mägur 

Ülalu 

Piserar 

Faiau 1 („Stein“) 

Lämoil 

Rua 

Murilo 

Rüg oder Djug (Truk S. 19) 
Lemma (Nama) 

Lämolu (Nämoluk) 

Lukulor (Lukunor) 

Lukuör (Nukuor) 

Pikeram (Kapingamarangi) 
Ingadjig (Ngatik) 

Falepei (Ponape) 

Maki (Mokil) 

Pingelap 


Salevis (Djalüt) 

Laur 

Norden: 

Mariales (= Marianen span.) 

Faiau (hoch) und südlich davon 
Ralugofsong. (Vorolegeisam) 
Westen: 

Olea 

Faröilep 

Ifaluk 2 

Aürupig 

Sorol 

Feis („steinig“) 

Ulütlu oder Ulutiu (Mokemok) 

Eap 

Ngölu 

Bän'noe (Palau I S. 184) 

Söngorol 

Bul 

Merir 

a Tögobei (Tobi) 


Gajau (Kusae Truk S. 53) 
Ebon in Ralik 


Uber die Ralik- und Ratakinseln erzählt A. v. Chamisso (4. Seite), daß sie 
einem Eingeborenen von Lamureck bekannt waren, den sie auf Guajan antrafen. 
A uf Arno (s. d.) in den Ratak lebten 5 verschlagene Leute aus Lamureck. 


Die Meeresteile heißen 
zwischen Lämotrek und Setoval = Oireg 3 
zwischen Lämotrek und Olimarau = Goisa 
zwischen Lämotrek und Elat = Metol 
zwischen Lämotrek und Ifaluk = a Pilerup 
zwischen Lämotrek und Fariolep = a Pilimetau. 

M^as davon von Lämotrek beansprucht wurde s. bei Handel S. 82. 


Nautische Berichte. 

Uie Inselkenntnis wird durch folgendes ergänzt: Nach Espinosa II S. 15 
gelangten am 26. Mai 1787 am Cap Oroto nach Guam 13 Eingeborene von der 
J^ LLamursek (Lämotrek), die zu 26 Inseln eines Archipels gehört, nach den 

a S^lT* ^ k 6 * Pikeradj nach Onöun; eradj = airedj; Faiau soll hoch sein. 

a g” 1 >,au f dem Ausguck« heißen; NO davon Fäs, nördlich davon Sumarivari bühui, westlich von Olimarau. 
' 6 II S. 105 Woirä; aber nicht erwähnt, daß auf Sätoval Lämotrek mit Lamöireg bezeichnet 
Wer den soll. 
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LAmotrek- Gr u ppe 


Angaben des Kapitän Umal-Luyto. Bei Kotzebue III S. 93 steht: Luito ein 
Seefahrer, der im Süden von Guajan gelegenen Inseln, dessen Ruhm unter seinen 
Landsleuten fortlebt, fand im Jahre 1788 mit 2 Booten den Weg von Waghal 
oder Guajan wieder, wovon ein altes Lied aus alter Zeit die Kunde aufbewahrt 
zu haben scheint. Er kam, durch den Erfolg der ersten Reise, und den Empfang, 
den er gefunden, ermutigt im Jahr 1789 mit vier Booten wieder, und begehrte 
vom Gouverneur Urlaub, jährlich wieder zu kommen. Die vier Fährmänner, als 
sie zur Rückreise sich anschickten, entzweiten sich über den Rumb, den sie 
steuern sollten, — sie trennten sich. Die See gab keinen ihrer seinem Vaterlande 
zurück. Darauf ward der begonnene Verkehr unterbrochen. Forts, s. Oleai. 
Espinosa erhielt diese Nachricht vom Gouverneur Don Josef Azlegui unter 
Mitgabe einer Karte, auf der alle die Inseln mit ihren Bewohnern verzeichnet 
standen, von denen der Kapitän viele kannte. Folgende sind die Inseln: 


1. Carao 

I 4 - 

Piguela 

2. Falopi 

x 5 - 

Satavan, 400 Bewohner 

3. Ingerig 

16. 

Lamursee, 1400 Bewohner 

4. Oruzolua 

i 7 - 

Falive, 1000 Bewohner 

5. Etat 

18. 

Fayao 

6. Lamuluc 

19. 

Farroilap, 100 Bewohner 

7. Luosap 

20. 

Olic, 1000 Bewohner 

8. Ohala, 1000 Bewohner 

21. 

Fais 

9. Olcul, 200 Bewohner 

22. 

Falalap 

10. Ponlap, 100 Bewohner 

23 - 

Mugemuge 

11. Poloac, 600 Bewohner 

24. 

Jap 

12. Sove, 500 Bewohner 

25 - 

Ngulue 

13 - Pig 

26. 

Palao 


Im Londoner Nautical Magazine von 1862 steht die bekannte Arbeit 
von Rev. L. H. Gulick über Micronesien (S. 174 Ulie-Wolea), und im Jahrgang 
1866 (ein Jahr vorher beginnend) ist ein Bericht des Kapitäns D. Eugenio 
Sanchez y Zayas der Korvette Narwaez (Viaje de la corbeta de guerra Nar- 
waez desde Manila a dichas islas), des ersten Dampfschiffs, das draußen gesehen 
wurde. Er berichtet darin auch über die Ansiedlung der Karolinier, deren 
frühere Landungen schon oben S. 123 erwähnt wurden; sie bildeten in Garapan 
auf Saipan eine Kolonie von 415 Köpfen (im Januar 1864 wurden 433 gezählt). 
Gerade als der Kapitän mit seinem Schiff in Tinian war, kamen Karolinier von 
Elato-Lämotrek an, die zu ihm an Bord kamen und über das Gesehene höchlichst 
erstaunt waren. Sie waren sehr muskulös, geölt am ganzen Körper und fast nackt, 
trugen in den Ohren Schmuck von Muscheln. In Saipan, wo der Kapitän dann 
die Kolonie in Garapan besuchte, hörte er dann viel über die Seefahrt dieser 
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nötigen Menschen. Die ersten waren nach Agana gekommen, auf der Suche nach 
neuem Land, weil ihres durch den Taifun zerstört worden war. Denn alle ihre 
Inseln seien, außer Ilap, sehr niedrig. Arumiat galt als ihr bester Navigator, der 
al le Sterne kannte, der wußte daß der Polarstern seinen Platz nicht wechselt, 
nnd daß der Aulgang und Untergang des Oriongürtels Ost und West anzeigt. 
Den Kompaß lehnte er, als für die Navigation entbehrlich, ab. Für die Sterne 
] ni Zenit wird ein aufgehängtes Bambusrohr, mit Wasser gefüllt, benützt 1 . 

In Garapan war auch eine Bootswerft, wo die Karolinier Schiffbau lernten; 
dabei war eine Schule für karolinische Navigation, und wer selbständig ein Boot 
führen wollte, mußte vorher ein Examen vor einem Rat von Piloten ablegen. 
Dabei war eine große Seilerei; da hängten sie das zu drehende Seil hoch an eine 
Palme und drehten die Kardeele, deren jedes 4 —5 Zoll im Umfang hatte. Seile 
Pis zu 100 Faden Länge wurden hergestellt. 

Es gibt keine Anker. Wenn festmachen nötig, springt ein Mann über Bord 
Un d belegt das Ende an einem Felsen; ebenso geschieht das Losmachen, um 
Tiefen und Flaie kümmern sie sich nicht. 

Gebaute Boote waren im Kiel 30 Fuß lang, 4 Fuß breit und 6 y 2 7 Fuß tief 
v °m Deck zum Kiel, Tiefgang vorn und hinten 2 14 Fuß. Vorsteven und Achter¬ 
steven fallen 2 gleich, Bug und Heck sind in Form gleich. Kein Nagel gebraucht; 
die Planken werden mit starkem Kokosgarn zusammengebunden, die Löcher 
Werden mit Kitt verstopft. Die Spanten-Planken sind weniger als einen halben 
2 °H dick und ohne Rippen. Die ganze Arbeit ist gesichert und gestärkt durch 
eine starke Bordeinfassung (Dollbord gunwale) von beträchtlicher Größe, und 
diese sind untereinander verbunden durch quere Sitze, die alle in gleicher Höhe 
sind. Beide Seiten sind nicht in Form ähnlich, da eine schöner wie die andere ist. 
Man kreuzt nicht mit ihnen; die Seite welche in Luv ist, ist voller und mehr gerundet 
ais die Leeseite, beinahe im Verhältnis 3: 5 > un d an dieser Wetterseite ist der 
Ausleger, auf den Philippinen batangas, der ein starker Baumstrunk ist, am Ende 
zwei Querstangen tragend, die 8—10 Fuß außerhalb des Bootes sind. An der 
Leeseite ist eine Plattform außerhalb der Bordleiste, aus langen Stangen gebildet, 
au f der eine Kabine aus Rohr plaziert ist, einem großen Korbe ähnelnd, in dem 
m an Proviant, Ladung und selbst Passagiere verstaut. Die Mannschaft ist meist 
Schiffsraum zusammengedrängt. Der Mast, der gewöhnlich 22 bis 24 Fuß 
an g ist, ist nicht auf dem Kiel, sondern auf dem Luv-Dollbord (gunwale) ein¬ 
gesetzt. Er wird durch Stage in seiner Stellung erhalten, mit denen man ihn 
gemäß der Stärke des Windes senken kann. Das Segel, aus sehr feinen Matten 
estehend und beinahe dreieckig, ist zwischen zwei Bambusrohren ausgebreitet 
wird durch Leinen an jeder Ecke gehandhabt, Fall 3 , Hals und Schot 1 . 

2 ''T'I Samoa, wo man sich in den Schiffsraum ganz nach unten legt, um 3 Sterne zu beobachten. 
en gl- strake Plankengang. 3 haulyard = halliard Fall. 4 tack and sheet. 
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Lämotrek-Gruppe 


Das Ruder ist nicht hinten 1 , sondern an der Leeseite und hat die Gestalt einer 
Paddel, das nach den Aussagen der Karolinier dazu dient, neben der Steuerung 
des Schiffes, es aufrecht zu halten, worin die Kunst des Steuermanns besteht, 
die keine geringe Geschicklichkeit erfordert. Obwohl es für den Seemann schwer 
ist, sich das klar zu machen, muß man doch den Karoliniern glauben 2 . 

Es ist nicht unwahrscheinlich, daß ihre Absicht ist, in den Wind anzuluven, 
wenn er auf frischt, so daß der seitliche Druck auf das Segel dadurch vermindert 
wird; aber jedenfalls ist viel Erfahrung nötig und vor allem die größtmögliche 
Sorge, damit das Boot nicht kentert oder über die Leereeling Wasser übernimmt. 
Zehn oder zwölf Personen können an Bord sein, von denen die meisten im Schiffs¬ 
raum verstaut sind. Sie füllen den Korb mit Kokosnüssen, und wenn sie einen 
Passagier haben, der nicht Karolinier ist, wird er auch in den Korb gesetzt. Sie 
werfen die Ankertaue los, setzen Segel und stechen in See. Die Schot wird 
nirgends belegt: der Steuermann muß sie während der ganzen Reise, Tag und 
Nacht, halten, so lange es sein mag. Einige Steuerleute haben Helfer bei langen 
Reisen. Wenn er die Schot losläßt und das Boot kentert, muß die Besatzung 
schwimmen wie der Korb mit den Vorräten. Der Steuermann richtet dann ohne 
Hilfe das Schiff; wenn das Gleichgewicht in Luv verringert ist, richtet sich das 
Boot mit geringer Hilfe von selbst wieder, dank seiner Form. Ist es gerichtet, 
geht die Mannschaft wieder an Bord, fängt den Korb auf, und die Reise geht weiter. 

So geht die Fahrt über den weiten Pazifik. Sie nehmen den Kurs nach der 
Sonne, den Sternen, der Windrichtung und der der Seen. Wenn das Wetter 
schlecht ist, der Himmel für einige Tage wolkig, dann legen sie bei wegen des 
kommenden Sturmes; ist er vorüber, brauchen sie 3 Tage, um ostwärts das wieder 
einzuholen, was verloren gegangen ist. Dann machen sie ihre Beobachtungen: 
sie füllen ein Rohr und beobachten die Sterne im Zenit und berechnen daraus 
die Position des Schiffes. Danach fahren sie. Viele gehen natürlich verloren. 
Nach einer Versammlung von Piloten, die Arrumiat präsidierte, setzte der 
Kapitän die Striche ihres Kompasses fest. Auf dem Kabinentisch wurde mit 
Bohnen eine Figur ausgelegt und vom Kapitän auf Papier kopiert, so gut es ging. 
»Als ich glaubte, ich hätte eine falsche Figur gemacht durch Setzung der Punkte 
und sie mehr zu einem perfekten Quadranten verbessern wollte, wurde es mir 
nicht erlaubt. Als ich wiederholt die Ecken der rechteckigen Figur rundete, wurde 
ich genötigt, sie so zu lassen, wie sie war, und deshalb muß sie so, wie sie ist, 
genommen werden.« 

Sie teilen den Horizont in 4 Viertel oder vielleicht besser in 2 Halbkreise: den 


1 Gemeint ganz hinten, wie unser eingesetztes Steuerruder. 

2 Wenn das Segel voll steht und der Wind böig ist, kann das Ruder durch einen starken Seitendruck 
das Schiff vor dem Kentern bewahren oder wenigstens verursachen, daß es zu stark nach Lee überholt, 
namentlich wenn der Schwimmer über dem Wasser schwebt. 
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östlichen und westlichen. Uebuel 1 ist der Name des Polarsterns und Mailab 2 der 
des Gürtels des Orion. Die 3 Punkte, mit denen sie Ost und West vorstellen, 
nar *nten sie alle Mailab und Tubule mailap. Keiner der dreien hat einen besonderen 
Namen; sondern der Name ist zusammenfassend. Es ist bemerkenswert, daß kein 
Name für O z. N oder W z. N vorhanden ist. In ihrer Rose sind die Punkte ent¬ 
sprechend N z. O, NO z. N und NO z. O, aber es fehlt Oz. N; der Platz bleibt frei. 
Dasselbe geschieht im 4. Quadranten, obwohl die Punkte dieser Winkel unsern 
gleich zu sein scheinen. Ihr 3. Quadrant ist dem 4. ähnlich, aber der 2. ist weder 
dem 1. noch einem der andern gleich. Ihr 1. Quadrant ist in 8 Teile geschieden, 
denn Tagale mol entspricht dem NO; aber von diesen acht sind nur sieben markiert 
ll nd haben Namen. Die übrigen sind nicht gleich geteilt, sondern sind wie in der 
Fl gur dargestellt. Ich konnte keinen Grund für diese Eigenart finden. 



24 

s 

Abb. 66. Kompaßpunkte der Karolinier nach Sanchez. 


Nompaß-Punkte der 
Karolinier, 
Sanchez 1866, 
Abb. 66. 


Aufnahmen von 
Krämer 1909 3 . 


Ebenso die von Ikeram 
auf Pollap mit Zahl der 
Steinchen. 


1 - Mailab Ueleuel 1. volevol iejang N. 1. volevol, Stern fumaket 

• von Sog nach Poloat 

a ^ anil) ruch Elato üllüil. 2 Hambruch üliül, Altair nun i 16 p. 

s ist ein gutes Zeichen für die Überlieferung, daß meine Aufnahmen 40—50 Jahre später so gut mit 
enen von Sanchez übereinstimmen. Mein Gewährsmann legte Steine aus, wie Ikeram auf Pollap 
ß I Abb. 116 S. 273. Dort nicht gebracht). 

^ Krämer 






















130 

2. Tagale mailes pele- 
vant 

3. Tagale olego 

4. Tagale iguelie 

5. Tagale mol. 

6. Tagale magariguec 

7. Tagale ul. 

8. Maitab 

9. Tagale eliel 

10. Tagale lumur 

11. Tagale liup 

12. Mailab delub 

13. Tubule liup 

14. Tubule lumur 

15. Tubule eliel 


Lämotrek-Gruppe 

2. mailap die fang 15 0 
(ß kleiner Bär) 

3. volego 30 0 Großer Bär 

4. ügulüg 36° Cassiopeia 
(I. Pikelo) 

5. mal 51 0 Vega 

6. magariger 63° Ple- 
jaden 

7. tagalul 73 1 / 2 ° Alde¬ 
baran (I. Goteu) 

8. mailap 81 0 (Setoval, 

Poloat, Djug, Ralug, 
Falepei, Gadjau) 

9. tangali elüel 88° Orion- 
Gürtel 

Zwischen 8. u. 9. Atair 99 0 
sarabol Raben 68° 

10. tumur 64° Antares 
(zurück Faroilap) 
metaru (2 Augen) 
52 0 Skorpion 


11. tagal lup 27 0 (Pikeram 
von Sog aus, zurück 3.) 
medje meiet (medj da¬ 
zwischen) 

12. volevol iaur S. 
medjemeitol 

13. lupu 

metaru (Pikelo zu¬ 
rück) 

14. tumur 
säraboi 

15. tubul elüel 


2. mailüpilefang •• 

3 - 

4. ugulik *« 

5. möl • • 

6. moiriger nach Po¬ 
loat, Tämatam 

7 . un •£ 

8. dal mailap • Fahrt 

nach Boteles (Ku.), 
von dort nach Truk 
mit un 

9. a liel 


10. tumur J Fahrt nach 
Poloat, zurück mit 
möl 

arebol J* 
mar eg J* 
galu J • 


12. volevol • nach Sog 
galu 
mareg 
arebol 


14. tumur 

15. e liel 










I6 - Tubule mailab 


1 7 - Tubule ul. 

*8. Tuble magariguec 

1 9 - Tubule mol 

20 - Tubule igueli 
2l ‘ Tubule olego 

22 ■ Tubule mailab pele- 
vant 

2 3 - Ueluel = N. 

2 4 - Olelup = S. 
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16. tubule mailap W. (Ifa- 
luk, Volea, Sorol, 

Ngolu) 

17. ul (7.) 

18. magariger (6.) 

19. mel (Faroilap 5.) 

20. ügulüg (4.) 

21. voelego (3.) 

22. mailapalefang (2.) 

23. volevol 
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16. türun (töron Unter¬ 
gang) e mailap • 

17. toron un 

18. moeriger 

19. möl 

20. ügülik 

22. mailüp elefang 
dolel fümäket 

23. volevol fumaket 



Abb. 67. Inselkarte. 
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Die Sternnamen von den unbekannten Punkten im unteren Teil sind dem 
Berichterstatter entfallen. Es war eine Analogie mit den oberen Punkten vor¬ 
handen. Der 14. Februar wurde in Garapan unter den guten Karoliniern ver¬ 
bracht, die einen Tanz machten. Sie waren gelb bemalt und geölt, und die Haare, 
die geschmückt waren, mit Federn und Tierhörnern, waren in einen Knoten 
geschlungen. Alle Männer trugen sechs bis sieben Fuß lange Stäbe, die an 
einem Ende abgeplattet waren. Tanz in 2 Gruppen, die herummarschierten und 
verschiedene Evolutionen machten, begleitet von einem einförmigen Gesang, 
dann kam der Stabtanz. Die Gruppen vereinten sich und standen in 2 Reihen, 
wobei sie sprangen und Figuren machten, zeitweise die Stäbe zusammen¬ 
schlagend. 

Sie arbeiteten mit großer Geschicklichkeit, ein Ende des Stabes und dann das 
andere gegen den Stab des nächsten schlagend, zu gleicher Zeit die Hände 
wechselnd, sich drehend und Gruppen bildend, was hübsch aussah. Es war ein 
Kriegstanz. Während die Männer tanzten und sangen, erschienen die Frauen 
einzeln oder zu zweien gegenüber den Viereckgruppen und bildeten auch Haufen. 
Dies gab den Männertänzen frische Belebung: es wurde kühner gesungen, leb¬ 
hafter getanzt und die Figuren wurden vielfältiger. Die Frauen waren auch gelb 
bemalt, geschmückt mit Armringen und Halsketten, das Haar lose auf die 
Schultern hängend. Alle waren nackt, obgleich bei einigen das Hüfttuch bis zu 
den Knieen herab hing und andre dafür Palmblätter angelegt hatten 1 ; dies waren 
die jüngsten, und sicher konnte ihre Kleidung nicht phantastischer sein. Eine 
von den mehr als hundert Frauen kam als Europäerin gekleidet mit einem alten 
schmutzigen dunkeln Kleid ohne Unterzeug, schlecht um die Hüften befestigt 
mit langer Schleppe, ohne Schuhe und Strümpfe, auf dem Kopf einen schokolade¬ 
braunen Hut mit einem grünen Schleier, wie bei den Engländerinnen garniert, 
der lang auswehte. Sie sammelten sich in zwei Gruppen in der Mitte des Vierecks 
und jede Gruppe sang abwechselnd. Eine von der Gruppe sang vor, die anderen 
machten den Chor; es schien als ob der Gesang der einen Gruppe sich gegen die 
andere richtete. In der Absicht die Männer zum Tanz anzufeuern, stritten beide 
Gruppen, welche Gruppe von ihnen die meisten schönen Männer habe. Der 
Erfolg war großartig; denn der Tanz, der schon eine Stunde gedaueit hatte, 
wurde mit doppelter Kraft aufgenommen. Aber plötzlich nahm die Fröhlichkeit 
eine unerwartete Wendung. Die Frauengruppen kamen sich allmählich näher, 
und zu allgemeinem Erstaunen sahen die Zuschauer, wie die Frauen wie Furien 
auf einander losstürzten und sich bissen und kratzten, so daß sie duich die Karo 
linier und Europäer getrennt werden mußten. Zuletzt wurden sie in ihre Häuser 


1 Daß die Frauen nackt waren, also völlig unbekleidet, ist nicht anzunehmen; die nachfolgende Ein¬ 
schränkung deutet die Übertreibung an. 
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^gesperrt 1 . Die Ursache des Streites war gewesen, daß eine Gruppe Bemerkungen 
über die andere gemacht hatte über falschen Schmuck, Häßlichkeit, über ihren 
Verkehr mit den Matrosen usw., was anfangs mit Gelächter erwidert wurde, aber 
schließlich zu Tätlichkeiten führte. Die Karolinier entschuldigten das Benehmen 
ihrer Frauen und klagten, daß sie sich nie auf sie verlassen könnten. So endete 
das Fest und die Seeleute wurden mit Freundlichkeit auf ihre Schiffe zurück¬ 
geleitet. 

D ie Wiedergabe der Aufzeichnungen von Sanchez bergen viel Vergleichs- 
^terial. 


Die Monate ged 7 (s. S. 145). 

Sie sind nach den Sternen benannt, die Mitternachts aufgehen, also früh im 
2e nit stehen. 

■Die Monatszeiten sind also danach benannt, wenn die Sterne im Zenith stehen. 


A. Kr. 
ul 

Aldebaran 

Ham. 

ül, ül (rund) 

Zeit 

September 

eliol 

Gürtel des Orion 

üliül 

Oktober 

mal 

Sirius 

mall, mal (Tier) 

November 

idj 

»Nebel« westl. v. Re¬ 

its, itj 

Dezember 

särepoft 

gulus im Löwen 
Corvus 

zäre üöl 

Januar 

ar emaus (... mo i) 

Arcturus 

aremauz 

Februar 

luntuY 

Antares 

tumul 

März 

mairig 

Stern westl. v. Atair 

mai rik 

April 

mailap 

Atair 

mai i lap 

Mai 

s eöt a 

lagt 

im Pegasus 

zäta (thaudha) 

Juni 

a Pegasus 

lax 

Juli 

gui'i 

in den Pisces 

küi (Wal) 

August 


segöuru 
2 - eieng 
3 • Wieseleng 
4 - mesdl 
Jh Wiesäfuis 


Mondtage (s. Wörterverz. 276—280). 
(»wir warten zu sehen«) Neumond 

1. Mond, in den Tropen nicht sichtbar 

2. Mond »sehen den Mond« 
sieht den Busch seitlich 
sieht die Sterne 


l . . ----- ■ 

J* ^ en einzelnen Naturvölkern kann man beobachten, daß, wie in der Tierwelt, die Männer mehr 
2 1 ruk s i n d als die Weiber, daß also die Schönheitsfrage noch auf Seiten der Männlichkeit steht. 

3 pin S 3 °^ ^arebol Orion. 

4 T * 2n das Dreieck darin, nach Hausgiebel (ornamentiert tabau). 

3°3 ku Delphin. 
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6. mesoal 

7. mesetiu 

8 . emetal 

9. epei 

10. djüabong 

11. eärobugü 

12. ölobuä 

13. olomäi 

14. emadj 

15. eür 

16. loten 

17. kil c li 

18. kalovälu 

19. sö fan 

20. (e)efälag 

21. goseläg 

22. gärotaliefalag 

23. söparemeimor 

24. killi 

25. gömala 

26. romdlefal 
(s. S. 111) 

27. eärofui 

28. 

29. feing 

30. erapfi 


Lämotrek-Gruppe 

sieht den Busch von oben 
sieht hinab ffo’w Truk S. 49, 64 unter, hinab) 
alles klar 

schief, etwas auf der andern Seite vom Meridian, 
fertige Nächte (im Westen) 
nicht mehr so spitz 
Form (ol) anschwellend 
Form gut 
reif 

Vollmond, Sonne und Mond gleichzeitig in einer Höhe 
lot = Scaevola Busch, der ungleich höher ist bei Mond¬ 
aufgang. teu westlich, da der Mond von W auf sie blickte 
»anfangen« der dunkeln Nächte 
die letzten Reste des Tages schwinden im W. 
»Meerleuchten« 
noch schief (vom Meridian) 
etwas weniger schief 
nicht mehr schief. Halbmond 
Meeresleuchten etwas später 
anfangen der östlichen Nächte 
der Mond beginnt sich zu verbergen 
spitzig rom 1 wie die Häuser jal (Giebel) 

Sterne verschwinden 

am Rande der Dämmerung 

muß weg (vor der Sonne) (feing ilog nimm weg) 

fertig. 


Die Winde. 


aus N iefang efangelap 

aus S iaur aurulap 

gailoil 

aurulesol 

fangileäs 

lotoär 

gotüäfang 

aus W iletöu lotöelap 

gotu mei 

lotoäfang 

aus 0 gotu(e) gotuör 

efängilesol 


eorileäs 


Es soll aber auch Sternwinde geben, die bei jedem neuen Stern kommen; 
bei Aufgang meist östliche Winde, bei Untergang westliche. 


1 Wie Widerhaken der Fischhaken. 
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Sterne (Aufgang tagäl, Untergang 

Winde mor stark 


tubul Ham.) 

djigor sanft 

Arcturus 

aremoi (Truk S. 303 

Oktober, 

balaremoi östlich (ba aus dem 


aromoi Arcturus) 

Passat be¬ 
ginnt 

Wasser kommend) 
bai a talearemoi östlich und 
nordöstlich 


djou (dröu) (Tr. djeu) 

Aufgang 

mor a djou stark einige Tage 


Corona 

Dezember 

aus 0 

dji gere djou etwas schwächer 
7 Tage lang 

Antares 

tumur (Tr. tumur 
Großer Bär) 

Aufg. Dez. 

mor a tumur stark aus 0, 
zu stark zum Segeln 1 , höch¬ 
stens im Binnenwasser. 
djigere tumur schwächer 


metäriu (Tr. S. 302 

Aufg. Jan. 

mor ale metäriu östlich 


mesäru S.) 

bei Untergang westliche Winde 

Atair 

mailap (Tr. S. 303 

Aufgang 

mor ale meilap O-NO-N 


Oststern) 

Ende Jan. 
morgens 

djigerali m. schwächer 

ln Pegasus 

seöta (Tr. söeda) 

Aufgang mor seota gut 0 

Anf. Februar djigerali seota 10 Tage lang. 


tebbi 

— 

mor a tebbi nur einige Tage 

a Pegasus 

lag 

Anf. März 

mor a lag harte, stark, unsicher 

»Fisch« 

gap 

Ende März 

moi 2 3 tagale gäp unsicher einige 
Tage 

mor ale gap stark 1 etwa 2 

djigeraligap schwach J Woch. 

*g 

älimeto Bauch des ig 

Ende April 

mor alig stark 1 schön 

djigor all g schwach j Wetter 
moi le alimeto östlich bis 2 Tage 
dann westlich 

Fle jaden 

magärigar 

(Truk modriger) 

April 

tajalimagärigar Abendwind, 
wenn Plejaden 30' hoch; 


wenn sie Abends untergehen 
Kalmen, mopele 3 magärigar 


^ährend unserer Zeit wollten Leute von Setowal am 8. Dezember 1909 von Lamotrek heimfahren, 

2 a der Postdampfer Germania sich verspätete, aus Angst vor dem mor a tumur. 

3 >n °‘ L * ta S brechen bei Aufgang. 
m °P ertrinken s. Onöun. 
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wenn mag östlich auf- im Mai 
geht 


Aldebaran ul 


Orion 


Sirius 


irir ali ol Juli 

(eliol Gürtel des Orion, 

S. 130 Nr. 9) 


mal , gongalemdl oder 
golongalemäl 


schönste Zeit für Leinen¬ 
fischen, ruhig, ohne Strom. 
Wind kobuädj, von uädj 
kochen, denn 6—12 Stun¬ 
den ist starker O, so daß 
die See kocht, darauf dji- 
gerali mag., bis ul kommt. 
djelül Wasser rippebg, weil oft 
kurze Böen aus O u. NO 
kommen. 

westliche Winde 2—3 Tage 
wenn aliol morgens aufgeht, 
dann 2—3 Tage leichte rän- 
galiol aus O. 

Juni früh io' westliche Winde 1—2 Tage, 
unsicher 

liuaräp 2 alemäl Kalmen 


Mitte bis 
Ende Mai 


Nebel im Löwen idj 
Regulus ililigek 


Untergang 
Mitte Juni 
Untergang 
1.—15. Juli 
Juli-August 


Süd-Kreuz bup 


gap 

Canopus gap i eaur 


Arcturus äremoi (s. o.) 


Ende August 
bis Anf. Sept. 
Untergang 
Abends 35 0 
Äquinoktien; 

bei Untergang 
bei Untergang 


W. kalangalidj ca. 14 Tage, 
dann östlich djangaliöl 1 
eangalilillgek SW, W, NW, 
ca. 6 Wochen lang mit Un¬ 
terbrechung wenn der 
Schwanz des Canusmajor 
(Sirius) aufgeht, eangali 
faliuk 3 alimal der letzte — 
östlich 

djep alup SW stark, im Gan¬ 
zen klar 

12—24 Stunden etang 4 östlich 
falaligap westlich 
veränderlich, früher od. später 
kommend; 

atangaligap 1—3 Tage östlich 
eang ali aremöi 

r.cl nl't 




1 djang aufhängen, wenn aliol in gewisser Höhe steht. 

2 Von rap bedecken, dicht niederlegen. 

3 iuk Schwarz, mal s. oben. 

4 sitang, etang das Niederpressen — des bupi djep springend. 
6 s. o. mop ertrinken. 
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efang alül Aufgang 

Brotfruchtreife 
15 Tage nach 
ul (s. o.) 

pöulimal der unterste 
Stern des Canus major- 
Schwanzes »er schüttelt 
das Tier (mal)« 
an der Angel 


y 2 Tag östliche scharfe Winde, 
die die reife Brotfrucht her¬ 
abwerfen 

östlich vor eangalifaliuk 
(s. o. Regulus) 

so schüttelt der Wind die 
Brotfruchtbäume. 


M, 


0r genstern 


Weitere Sterne fith nach Hambruch (S. 166). 


fiz e tsäl (föiss e tjall) 

jug e lik (Schwanz vom Wal) 
kui (Wal) 

e äl eli mai (Weg d. Brotfrucht, steht zur Reisezeit über den 
Karolinen) 
märgäregir 

iefän el ül (nördl. v. Ul) 
ileligek 

möndi i zäp (Fischhaken-Kasten) 
gapi edur (hinterer Süden) 
büp 

ip al büp 
gapi zare u öl 
gapi lä% 

F lflüs (Stern selbst) golön eli mal (Herz des Tieres) 

0 mal haut gapi tüo hinten, ferne 
0 arstern uiluil, fithei magit (Stern unbeweglich). 


■^bendstern 

Cassiopeia 

Risces 

Milchstraße 

Re jaden 

* Capella 
Regulus 

^villingg 

Canopus 
Süd l- Kreuz 
Centauri 
Spica 

* Arietis 

Sirific 


b) Medizin. 

k Rei Epidemieen und ansteckenden Krankheiten wird Absonderung in die 
°^tshäuser vorgenommen. 

° n Krankheiten mes wurden genannt: 

Schnupfen ngutali bodj 
Husten fägafag 
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Influenza ähnliches maselepik (Yapwort) mit Schnupfen, Husten, zähem 
Auswurf, Schmerzen in der Brust, Rücken, Schultern, Augen; Heiser¬ 
keit, gelbe Zunge, Fieber 1 , s. Arznei. 

Schwindsucht mesebot 
Lupus lugeileng 2 
Lepra batur 

Geschwür, Framboesie rup 
Hodenschwellung morulap 

Ringwurm kelisebou selten, von den Oleai-Leuten geheilt. 

Vitiligo boedj (»weiß«) mit Gefühlstörungen 

Blindheit matabäs 

Dicker Schenkel, Abscess lös 

Elephantiasis des Beines bedjedjop (bererop), wenn noch klein und 
unsicher böbö, durch Tabübruch auf tretend 
Geschwülste (Lipom) pir 
Anschwellung berelal, s. S. 140 

»Dämonen-Wahnsinn« katok alus bei Krankheitsfurcht, Leib auch befallen, 
Hunger. 


Arzneien tdfei und Behandlung. 

Die Zauberarzneien im besonderen s. bei Geburt. 

Kokosnüsse als Weihgabe s. Abb. 75. 

Als Abwehr der bösen Krankheitsgeister wird das Fächern, gälibä ali kuei 
s. Abb. 68, geübt, auch um Krankheiten von der Insel fern zu halten; »Matten 
zur Abwehr« gilli tüimes werden etwa alle 100 Schritte um die Insel herum 
aufgehängt, damit die Dämonen nicht herein können; es sind die 2teiligen 
Kokosmatten tapoköu. Für die Abwehr des Todes mäs dient eine Abwehrarznei 
tafei limes; man nimmt die Rinde der Wurzeln von jungen kelau, djel, nt, eär , 
ngö usw., die man abgeschabt hat, gibt sie zu einer Graswurzel bugor, wäscht 
alles, tut es dann in einen Beutel tükemöil 3 * oder tukumöi (Kr. 464 u. 465 = 3220 11 
u. Gesang S. 141). Dieser wird in reines Wasser gesetzt, das sich in einer 
Holzschüssel befindet; man deckt mit einer Matte zu und läßt stehen. Nach 
einiger Zeit versucht man mit tagag, ob die Arznei gut ist. Ist der Hersteller zu¬ 
frieden, so trinken alle Hausinsassen von ihr und er spricht: 


1 masdlepik trat nach dem Besuch des Schiffes »Germania« kurz vor unserer Anwesenheit auf, Ende 
Oktober 1909; es starben in 14 Tagen 13. Auf Tobi war nach dem Besuch der Expedition ein größeres 
Sterben aufgetreten. 

2 Vgl. den Gott, S. 147, der die Krankheit auf sich nahm; daher sein Name für sie. Syphilis war nicht 
bekannt. 

3 s. den Zauber tukumaun, Bd. 6 I S. 72, Truck S. 226, Beutel S. 308; auf Lamotrek nach Gebrauch in den 

Häusern aufgehängt; Urupo (Haus) legte einen nach Rückkehr von der Reise unter einen mog -Baum hin. 
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alesT, le tafel a limes Besinge sie, die Abwehrarznei 

meseveiäm deiner 1 Krankheit, 

gel Marelsepa du, Mareisepa. 

Der Beutel bleibt in dem tabbi, der Holzschüssel, und jede Mitternacht wird 
Wasser zugegossen, das dann getrunken wird. 

Fremde trinken nicht davon, nur Angehörige des Hauses. 

Eine besondere Arznei ist die für die Influenza maselepik. Sie heißt iafeilialis 



Und wurde von Ikelür mitgeteilt. Wasser von zwei Kokosnüssen gibt man in 
eine Holzschüssel; darin wird nach Einweichung ausgewrungen ein Beutel 
tu keniöil mit Kräutern, ein kleiner Beutel mit gebrannter Kokosnuß 2 , nun ein 
Witter Beutel mit djig, güiau und uöröng ; der Beutel bleibt in der Schüssel. 

Dann werden heiße Steine in die Flüssigkeit gegeben. Man bedeckt dann den 
r anken mit einer Matte und stellt die Schüssel zu ihm darunter. Der Heil- 
’Unstler schwenkt dann zwei lagat- Sträuße von Farn (Abb. 63), dann zwei Zweige 
J°n güiau über den Kranken unter der Matte, schließlich nimmt er auch ein Netz 
' 1 r ° u ), um die bösen Geister wegzufangen, die herauskommen. Endlich schwenkt 
er noch zwei eaz-Zweige, deren Spitzen er in den Mund steckt, während er sie 
ans Pricht, um Hilfe flehend. Nach diesen Verrichtungen wird der Kranke auf- 
j^richtet und trinkt die Arznei in der Schüssel aus. All dies wird dreimal in zwei 
a gen wiederholt. Die Beutel mit den Arzneien werden nach dem Gebrauch im 
—! ^ 1Se aufgehängt. 

rian denkt sich den Geist auch krank; es ist der Geist des Sopi von Feis (Haus 24). 2 s. Palau ulogöug. 
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Hellwig (s. Zauberanzug Abb. 70) nennt die Hustenkrankheit mass, was Tod 


bedeutet, wohl Influenza. 

Erstschwangere erhalten monatlich eine Arznei tafei i lolomai 1 s. S. 107. 


Auf Elato, so erfuhr Hambruch, werden 
bei Krankheit auch vier verschiedene bängebang- 



Arzneien angewendet; hilft keine, so muß der 


Kranke sterben. Eluelap will es so und deshalb 
wird angerufen (s. auch Religion S. 144). Auf- 
stecken von Arzneizauber vor dem Kranken¬ 
haus s. Zauber. 


Geschwüre, Abszesse, las, werden mit der 
fidjefidj -Hacke (Abb. 69) geöffnet. Itilimara 
(Haus 5), der Vater von Lolit starb daran. Es 
wurde bei ihm ein Abszess in der Achselhöhle 
punktiert, und dabei wird wohl die Schlagader 
geöffnetworden sein. Kelur, Auölimar, Boesu 
(S. 114) führten die Punktierung 1910 noch aus. 
Aderlasser Hsseriss. 


Auch der Aderlaß wird mit dem fidjefidj 2 vor¬ 
genommen. Der Kaiserschnitt (s. Truk S. 312) 
wird nicht gemacht. Lütke erwähnt schon die 


Akupunktur mit Fischzahn (Schwanz von Api- 


surus) durch Einschlagen einer Hacke. Für Ge- 


Abb. 69a, b. Punktierhacke. schwüre braucht man Blätter von djdival, einer 


kleinen Winde. 


Noch eine Besprechung für Bauchweh als Beispiel; es wird dazu ein 
Beutel tukemöilü tafei gemacht, wie schon erwähnt (s. auch Zauber). Mit diesem 
wird bei der Hersagung ein Kreuz gemacht, also eine Bewegung quer und senk¬ 
recht, wie auch der Zauberer ein rotes Kreuz 3 auf Stirne und beiden Schultern 
aufgemalt trägt. Die Worte sind folgende: 


5. berelal euiäi 
bo igaue 
e galegüri läng 


1. eta, eta 
eta mälal 
etamakokul 
berelal cl 


Nenne, nenne, 
nenne das Abschwellen, 
mache es zerbrechen, 
diese Geschwulst, 
jene Geschwulst, 
weil früher 

sie berührte den Himmel, 


1 Dazu trägt der Zauberer pöul i lolomai die Angel, und die Teufelsaugen (Kr. 477=323311) vgl. Abb. 62. 

2 He. 2110 auch vissivis oder virrivir, Griffholz nga, angetriebenes Einsteckholz odjerridjab, Stachel der 


Fischart igong nung , fella lig . 


s. Zaubergesang S. 154. 
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bo igaue weil früher 

e galegürilal sie berührte die Erde 

10. i mellau i meläue ich will leben, ich will leben wie früher. 

1. eta zusammenhängend mit »Name«, hier wohl gleich mit »mache, sage, daß 
es geschehe«. 

2. magdlagal gebrochen = abschwellen, magaldlog brich es auf; mdlal soll 
in Setowal brechen heißen. 

3- makuk ein Stück brach, kamak zerteilen. 

4 - — 

5 - — 

6. bo weil, s. o. S. 104, 109 beigaue 

7 - — 

8 . — 

9. lal unten, Erde (polyn. i lalo). Aluelap u. Saulal, die angerufen sind, 
wirken auch unten. 

10. mellau Leben, Truk S. 308; due früher Z. 6. 


Gesang 
Gesungen, wenn früh die ersten 
1. go boe gasaralog 
temai idjimei 
temai üei 
temai lipei 
5. temai übei 
temai segei 
temai libedjei 
ngaive ngaivö 
e gulag 


für Tautup. 

Kokosnüsse abgeschält werden. 
Du sollst abwenden 
Krankheit des Kopfes 
Krankheit des Halses 
Krankheit des Armes 
Krankheit der Brust 
Krankheit des Bauches 
Krankheit des Fußes 
und so und so 
bis fertig. 


I. 


Gesang für tukumöil, den Arzneibeutel von Ikelur. (S. 138) 

Lemagä Lemagä Lemaga, Lemagä, Geist s. Fischlieder 

knete (im) Gefäß eine Arznei, S. 54 usw. 
kläre den Weg (für) meine 
Arznei, 

sie steigt empor den Hirn- nguri Nase mit der Hand 
mel zu küssen, reiben 

kläre den Weg für meine 
Arznei, 

wenn sie aufsteigt, küsse gemeint Saulal, S. 144. 
unten. 


se tangi löt tafei 
wielemele taffi uiai 

dgalebuitag nguriläng 

wielemele tafei uiai 

& age builong ngurilal 
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Gesang für Schmerzkranke, 
die mit der Hand gestrichen werden. Soll aus Oleai stammen. 

i. Ilevar, unübersetzt. 

ilegäba, gäba 
i gemängul 
makö makolaböiel 
5. sirivog sirivog 
i täbei tab 
i tabäbelog bölegus 
male djil 

melli faräle malela färal Bauch 

10. melli faräle djovutele. 

E. Krämer beobachtete folgenden Fall: Eine Frau hatte Drüsenschwellungen; 
ihr Mann nahm Blätter und Rinde des Baumes galdu (giliau ? A. Kr.); er stampfte 
beides auf einem Brett, füllte das Gestampfte in eine Kokosblatthülle, schnürte 
sie wie einen Schnuller und befestigte junge Kokosfiedern mit Zauberknoten 
daran. Dann wurde eine junge Trinknuß geöffnet, der Schnuller in das Wasser 
der Nuß getaucht, dann herausgehoben und über dem Wasser ausgedrückt, so 
daß es sich braungrün färbte. Dieses Wasser trank die Frau als Arznei. 

Sexualität. 

Anfragen wegen Beischlaf, ramoidjau, sind üblich. Die Frau drückt ihre Ein¬ 
willigung dadurch aus, daß sie mit der Hand von oben nach unten übers Gesicht 
streicht, was töfi (mat) heißt. 

Von Perversitäten sind bekannt 

Onanie sir 

Irrumatio faigaböng 

Cunnilingus möngo 

Sadismus li 

Der Beischlaf heißt tengi. 

Vorher geschieht aber fast immer bei der Jungfrau ulut 1 , sobald die Brüste 
sprossen, das Verlängern der labia minora und das Einbrechen. Ersteres ist 
besonders von Oleai bekannt. Eine Mutter bestellt einen Mann, den välevei, zu 
diesem Zweck. Die Frau sitzt in einer Veranda metalim, der Mann mit dem 
Mädchen im gapel im hinten. Er müht sich 4Tage lang, die labia minora fir heraus¬ 
zuziehen, was eben für die Frauen als durchaus nötig gehalten wird. Die Frauen 
lachen über ein därefir 2 . 

Nach 4 Tagen erfolgt das Brechen des Hymen, ngatangat genannt; die Vagina 
wird langsam, erst mit dem 5., dann mit dem 4., 3., 2. und 1. Finger erweitert, 


1 Alle kinderlosen Frauen heißen auch ulut, Witwe lipidj. 


2 ohne Verlängerung Truk S. 316. 
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schließlich mit 2 Fingern auf einmal. Der Mann wird von der Mutter für seine 
Arbeit bezahlt, aber wohl nicht immer, auch ist es nicht sicher, ob er als erster 
den Beischlaf vollzieht. Der valevei ist jedenfalls für das Mädchen tabü. * 1 

Uber die Geschichte des Beischlafs erfuhr Hambruch auf Elato: 

In alten Zeiten kannten die Menschen den Coitus nicht. Da kam Lügeilen 
ün d sah Mann und Frau, Te mönemön und Li parare $. Sie war sehr schön. 
“7 »Nun, was machst du ? Wo ist dein Mann ?« — »Der fischt« — »Gut, geh, bade 
dich. Ich will dir hernach etwas Schönes zeigen.« — »Vorher will ich dich aber 
11 m etwas fragen. Magst du dich beschlafen lassen ?« — »Ich weiß nicht.« — »Dann 
gehe in’s Haus. Ich werde dir etwas zeigen.« — Dann unterwies er die Frau im 
Beischlaf. Die Frau freute sich darüber sehr. Lugeilen sagte ihr Lebewohl. Ob 
des neu Gelernten vergaß die Frau ganz das Kochen. Sie lief an den Strand und 
schrie und rief nach ihrem Manne: »Komm! komm! Mach’ schnell! Laß das 
^ anu , laß die Fische. Ich will dir etwas ganz Neues zeigen!«—»Na, was ist los ?« — 
»Komm, komm nur schnell«. Der Mann mußte ins Haus. Die Frau zeigte ihm, 
Wle er sich hinlegen mußte, da er von nichts etwas verstand; als sein Penis nicht 
ste ] f werden wollte, nahm die Frau ihn in die Hand, rieb ihn tüchtig und nun 
konnte er sie beschlafen. Das übten sie tage- und wochenlang. Bis sie schließlich 
ganzes Fleisch eingebüßt hatten. — Da kam Lugeilen wieder und fragte 
le beiden: »Was macht ihr denn?« — Sie erzählten es. » 0 , dann hört auf! Nur 
ei nmal in der Woche sollt ihr es tun, sonst sterbt ihr.« Und danach taten sie. 

SieheHambruch-Faraulip: Liebesiegenden aus der Südsee. Hamburg 1924. 
k ^Uetäk ö* erzählt fiön Jät me Jöl, Geschichte von Jät und Jöl. Für die 
°arbeitung ist das Märchen 43 aus Hambruch: Südseemärchen, Jena 1916, 


S - 180- 


-196 wörtlich zu übernehmen (s. S. 160). 


3. Religion. 

a) Weltentstehung und Götter. 

e i Kotzebue III steht zu lesen, daß östlich von Mokemok keine Tempel 
kod Opfer vorhanden gewesen sein. Das Faletaipu, S. 17, läßt aber doch den 
Kß zu, daß ein Haus zur Gottesverehrung vorhanden war. 

Anfang war alles dunkel und der Himmel lag auf dem Wasser. Im 
a sser war ein großes Riff, Oledjapdjap 2 genannt, das die Mutter von 3 Göttern, 

?« s . wurde, 


1 


G i° 0t ’ Se ereise s - s - I 59 1 also „Reiseboot“, schöner Name für diesen Künstler, s. Die Samoa- 

1 Ham* 1 * * ^ S 8l "Kriegsschiff“ Name für Priester. 

Elat V ° n °^ 6 ” Sellr a ' t<[ unc l zapzap »früher, anfangen«; diese Riffmutterangabe hat Hambruch auf 

Ga °. ^kommen; s. auch Ifaluk, wo Ham. arbeitete. In Faraulip Aufwachsen eines Stabes, den die 

s 11 lns Riff steckte, aus dem Eluelap aufstieg. 

das'w^' 11 ^ 6 V ° n a ^ U ’ anU U ru k S. 318) erscheint in Palau III S. 335 als Possessiv gesül; aber auch 

ort galid = anidj Ralik zeigt es. 
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dem Saulal (Ham. Zaulala), s. S. 47 u. Bd. 61 S. 274, wohnte in Ilal, der 
Unterwelt 1 2 ; 

dem Sauaur (Ham. Zauüor) auch Souiaur (s. Truk S. 324)2 

und Alüelap 3 (Ham. Elüeläp) »Großer Geist« (Yap S. 312 Yälülop). 

Saulal ward der Herr des Meeres, der die Fische herbeischafft, Sauaur, der Herr 
von Aur, der die Brotfrüchte liefert und Aluelap ist Herrscher über das Weltall, 
der älteste und höchste, wie Yongelap auf Yap (s. S. 82 u. 151) und auf Palau III 
S. 337. Flüelap hatte die Frau Limaräuarau 4 , wie das große Himmelsgewölbe 
heißt, mit der er im großen Hause Fadjamal 5 wohnte. 

Er hatte 3 Töchter 6 (s. die 4. Ham. s. u.). 

1. Ligöboub (s. o. Bd. 61 Inseln um Truk S. 112) und unten, 

2. Lisarere (Truk S. 319) Schwester, gelangte nach Maküei (nicht Karolinen), 
und 3. Ligabü(r) ale aliali (s. u., wo Legabursal le alual Tochter von 1. s. u. S. 145 

Anm. 3), sollte nichts tun; wurde deshalb in ein Bündel verschnürt und 
am Firstbalken von Fadjamal aufgehängt. 

Ferner 5 Söhne (Ham.): 

1. Zemerüch hilft den Zimmerleuten bei Haus- und Bootbau (Truk S. 257, 
sou im Zimmermann); 

2. Zelang (Truk S. 242, 257 u. 319 Silelap 7 Bootbauer) S. 91 (Yap 1, S. 207); 

3. Zemalgoror (Truk S. 319 Semengöror) s. S. 149; 

4. Lugeileng s. u. S. 147, 149 (Yap I S. 307); 

5. Ururulang, Wolkenschieber und Bote des Alüelap 8 . 

Zu den 3 Töchtern nennt Hambruch von Elato noch eine, (4.) Nimegei, 
die Müller von Yap S. 307 als Nimegai »ich bleibe allein übrig« meldet; sie 
heiratet den Lugeleng (s. Lugeileng oben Nr. 4); S. 311 u. 314 dort ist sie aber 
seine Tochter (s. Feis). 

Mir wurden auf Lämotrek von anderer Seite — außer den obigen dreien 
Legöupup, Legaburalialial und Lidjarere — noch weitere 6 Geisterfrauen ge¬ 
nannt, deren Herkunft als Töchter des Aluelap freilich nicht verbürgt ist. 

1 polyn. i lalo unten, daher „Herrscher unten", s. auch Yap S. 308. 

2 Herr der Südinsel Aur. Hambruch hörte auf Elato folgendes: Er wohnt auf einer Insel im Süden, 
wo nur Brotfrüchte gedeihen. Von dort hat er sie den Menschen gebracht. Nach seiner Laune fällt die 
Güte der Früchte und die Ernte aus. Ist er mit den Menschen unzufrieden, so tragen die Bäume nicht, 
s. auch Füs Gesch. 2. 

3 Kotzebue III S. 128 steht, der Gott (tautup) von Elath und Lamurrec heiße Fuß; näheres über diesen 
Geist. Cantova S. 304 sagt, seine Eltern seien Sabucour und Halmelul (Halmelul = Elalamor ? S. 146), 
Tochter Ligobuud, die Schöpferin, die 3 Kinder hatte. 

4 Nach Cantova hieß die Frau Leteuhieul und stammt von Oleai; da sie nur einen Sohn Lugeileng hatte, 
adoptierte der den Reschahuileng von Lämotrek, dessen Mutter hier lebte. 

5 Truk S. 320 Fadjam., Ham. Fatsumän, Yap I S. 310 Fatsalomän, S. 312 Mogemog Fatsomal s. S. 167. 

6 Die Abkunft von dem Ehepaar ist strittig. 7 Bd. 6 I S. 235 Zelang oder Zelelap, s. Bootbauer S. 95 - 

8 Ham. nennt die 3 Gleichen von Elato, aber Eluelap, der bekannte Anulap (Truk S.319) ist bei ihm als 

zweiter aufgeführt, während er mir auf Lämotrek als dritter genannt wurde. Bei Truk sind 5 Brüder 
und 5 Schwestern genannt, wobei obige 2 Brüder fehlen. 
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Sie heißen 

5 - Litafeo bekam die Lebensfäden (s. S. 150) 

6. Ilegüio dient zur Aufsicht von 5. und achtet, daß die Fäden sich nicht 
verwirren. Muß sie einen abschneiden, so stirbt dessen Besitzer. 

7 ■ Ilaitiu kommt vom Himmel herab, um zu sehen, was vorgeht, bringt gute 
Nachrichten nach oben, da Alüelap nichts schlechtes hören will 

8. Ledjoumes unterstützt Nr. 7 in den guten Dingen, da im Hause Fadjamal 
nicht schlechtes berichtet werden soll 

9 - Legedjigedj brachte die Kokosnuß herab (s. S. 44) 

10. Aliuelang, Name für den Monat gedj (S. 133, 145), 

% Weshalb der gedj = Fisch (gudj?) tabü war und nicht gefangen werden durfte; 
l a nicht einmal sein Name sollte wegen Ligedjegedj (9.) ausgesprochen werden. 
Aliuelang wollte, daß die Menschen wie die Götter untergehen und wieder 
er stehen; aber Ligedjegedj meinte, sie stürben besser endgültig, was Aluelap 
gut hieß, damit die Menschen nicht den Himmel ausspionierten, kurzum alles 
den Göttern nachmachten (s. S. 147). 

Diese Sage ist bei Cantova S. 305 vermerkt, wo Erigiregers, der böse Geist, 
den Menschen den Tod verschafft, die früher nicht starben, sondern nur vom 
letzten Mond bis zur ersten neuen Sichel schliefen. Die bösen Geister heißen dort 
£lus Melabut, während die guten Elus Melafirs heißen. Ein Geist Morogrog gilt 
aIs Feuerbringer (s. Olifat S. 148). 

Eluelap schläft im Hause Fadjamal stets am Boden (nifang Ham.) und wecken 
Sle Ihn, so ziehen sie ihm die Augenlider hoch (s. S. 161). Das Firmament 
aidjal 1 ist das Mittel für seine Sprache; die Erde heißt sälop. 

Auf Elato wird die Schöpfung so dargestellt: Olezapzap, die Götterurmutter 
^ * S * * 8 * 10 - I 43 ), pflanzte einen Stab mitten im Weltall und der wuchs als Baum 2 in die 

5 j°tterbote ist Audjal. Auf Elato: Der Vogel baz unterrichtet ihn über alle Vorgänge der Erde, ob die 

Menschen gut oder böse sind (s. S. 150 u. 163). Die bösen läßt er sterben; sie kommen ins jaf (Feuer ?), 

a . ' irni sie verbleiben; die Guten kommen ins Haus Fatsumän und leben herrlich mit den Göttern. 

°hl eine Kokospalme, aber noch ohne Früchte, s. S. 44. Die Erschaffung von Elato ist so (Ham.): 

8 ' n alten Zeiten einen Stein aus dem ein Baum ülelü% wuchs, ein breitblättriger Farn. Das war 
as er ste von der Welt. Ein Vogel garegar kam und ließ seinen Kot auf den Stein fallen; darin war ein 

r °pfen Blut, aus dem entstand die Frau Legobu (s. o. S. 146 Ligöboub); die bekam bald zwei Kinder 
01 1 f älu 9 und Loi u pi $ »Großer Platz« und »Großer Sand«. Loi i falu brachte den Stoff zusammen, 
aus dem die Inseln gemacht werden, und Loi u pi half seiner Schwester. Beide waren Geister, aber ihre 
lnder waren Menschen. Eine Tochter Ligabu e aliali (s. oben S. 144,147), andere Schreibweise: Li = Frau, 
^labus dumm, ali ali fliegen (= Dumme fliegen hin und her), machte die Insel fertig, die die andern 
a j’ 8efan gen hatten; sie wollte nur schlafen, trinken, träumen und wünschen; so wünschte sie sich, daß 
j\ e di e Plätze, die sie gemacht hatte, von Menschen besiedelt würden. Sie schnitt sich in die Hand, 
’ 1S Blu t herausfloß und bildete nun Menschen, Männer und Frauen. Sie verbreiteten sich über die Inseln. 
( .” f Lämotrek hörte ich noch eine Mythe, die hierher gehört. Als der Himmel oben war (s. S. 147), saß 

10 ‘ Vlan n Namens Pelialu auf einem Baum in Sätoal aitö (Sätoalörek nach der See veirek ; Sätoal aitö 
ac h der Insel Tä auf Sätoan (Bd. 6 I S. 22); siehe auch Dö Südinsel von Pollap usw.; das Wort Sätoval 
0 stammen von sät Meer, und oäl Busch; man sagt z. B. im Busch: leval dort, nival hier) und fing 
'° Krämer 
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Höhe bis an den Himmel hinan, der noch nahe über der Erde lag; darauf hieß 
sie ihren Sohn Eluelap und dessen Tochter Ligoboub (s. o.) Sand nehmen und 
die Erde formen. Sie nahmen Kokosschalen, füllten sie mit Sand, stiegen an 
dem Baum in die Höhe und bildeten die Erde. Eluelap stieg noch höher, hob 
den Himmel, lang, und breitete ihn über dem Baum aus und darüber wölbte er 
die große blaue Decke limarduarau .—Er brachte den Himmel an seinen heutigen 
Platz ueneng (Gott Füs= „Stern“, s. S. 166). 

. Auf Lamotrek lautete der Schöpfungsbericht weiter: 

Eluelap ist also der Schöpfer und hat eine Tochter Leboupboup (Ligöubub 
oben Nr. 1), oder Legöupup Bd. 6 1 S. 280), welche Legaburs al le aluäl * 1 gebar 
(die Fliegerin s. o. Schwester Nr. 3). Als sie vom Himmel nach unten kam, fand 
sie nirgends Land. Sie flog deshalb herum, sammelte Sand und Steine und schuf 
so den ersten festen Boden (Truk S. 320). Dann mit einer Hand voll Sand alle 
die übrigen Inseln. Sie schuf dann auch Pflanzen und Tiere, die Vögel in der Luft, 
und alles übrige. Aber niemand war da, es zu bewundern. Darauf schnitt sie sich 
in die Fingerspitze der rechten Hand 2 und ließ das Blut zur Erde tropfen. Alsbald 
entstand eine Frau Yat und dann ein Mann Yol, die nun zusammen lebten und 
viele Kinder bekamen. 

Yat und Yol (s. Gesch.i S. 160) hatten unter anderen folgende Kinder; drei 
Mädchen 

1. Lataaisean $ 

2. Lemaugarertra $ 

3. Elamalör $, auch Elamalaur sich anhörend (Ham. Elato Ilamelül, Ila- 
mulul Gesch. 1) S.281. 

und einen Sohn Oralvers. 

gwugäk — Seeschwalben. Als er eine eingeholt hatte, offenbarte sie sich plötzlich als ein Geist (alu), 
denn sie zog den Mann mit seinem Netz in den Himmel hinauf. So kam er nach Fadjumal, und sah dort 
alle Geister der Krankheiten auf sich zukommen mit der Absicht, ihn zu vernichten. Denn sie hatten 
von den Wegehütern Ileitiu und Lidjömas schon von seinem Kommen gehört. Im Hause aber hing 
eine Tasche vom Firstbalken herab. Ligabur ale aliali war aber im Hause, sie, die Gewalt über alle 
auf der Erde hatte. Als nun die Krankheiten über den Mann herfallen wollten, gab sie dem Vogel den 
Befehl, den Mann wieder an den Haaren zu fassen und auf die Erde zurück zu bringen. So erfuhren 
die im Himmel durch Pelialu von dem Vorhandensein der Menschen auf der Erde. Pelialu gilt deshalb 
als hilfreicher alu. (In Bd. IV von Palau S. 124 ist das Wort olsöböl schützen, helfen, mit der Endsilbe 
böl offenbar gleichstammig mit Peli). 

1 S. 144 wurde sie schon als Schwester von »Legöupup« genannt; diese machte ja auf Geheiß Aluelap's 
die Erde und hernach sandte er seinen Boten Eidjal (s. o. Aidjal das Firmament als Mittel für seine 
Sprache) als Wind, damit er in die Nase der Ligöubub eindringe. Dies tat dieser auch und drang dann 
bis in ihren Bauch vor, wo er sich als Atem und als das Wesen des Aluelap festsetzte, so daß diese 
schwanger wurde und 2 Kinder gebar, einen Knaben und ein Mädchen. Eidjal ging darauf in den Himmel 
zurück, um dem Aluelap die Nachricht zu bringen; dieser sandte ihn wieder hinab, um den Kindern 
Namen zu geben und zwar dem Knaben Tipalälailog oder kurz Tip (von tipei mein Wille, Gedanke) 
und dem Mädchen Ilalälailog, kurz II (= bedächtig, nicht ungerecht). Die beiden Kinder wurden so 
die Ursache der guten Gedanken allüberall (s. S. 11). 

2 So schuf Truk S. 348 auch Alüelap die Ligöubub. 
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Alle lebten sorglos dahin, sie kannten keinen Tod. Legaburs al le alual führte sie 
So gar aufs Meer hinaus, über das sie hinlaufen konnten. Dadurch wurden aber die übri¬ 
gen Geister neidig und zornig, so daß Ligoubub in den Himmel zurückkehrte und die 
Menschen für sich selbst sorgen ließ, so daß Hunger, Krankheit undTodübersiekam. 

Auch hatte Alüelap deshalb den Himmel von der Erde getrennt, damit die 
Menschen nicht allzuviel erfuhren, den Lisarere hatte den Frauen Arbeit gelehrt, 
besonders die der Weberei, und zwar durch ihre Tochter, die Spinne Likesoburara, 
deren Spinnweb das Beispiel abgab. Aber auch Flechten und die Stoffherstellung 
Wur de ihnen gezeigt. 

Die dritte Schwester Ligabur ale aliali aber tat nichts, sondern pflanzte den 
Deist des Neides in die Menschheit. Sie flog töricht und faul herum, s. oben S. 145. 

Lugeileng 1 , der Sohn des Eluelap (o. Nr. 4) kam eines Tages vom Himmel 
u nd sah auf Erden einen Leprösen, mit dem er wegen seiner Entstellung so Mit- 
^ e id hatte, daß er mit ihm die Haut wechselte, nur sein Zahnfleisch gab er ihm 
ni cht. Mit der kranken Haut kam Lugeileng zu Yol. Die Frauen und dessen Haus 
w °llten aber dem Kranken kein Essen geben, bis sich die Tochter Elamalor 
ei barmte und ihm Essen und Wasser reichte. Dies gefiel dem Lugeileng; auch 
fand er so Gefallen an ihr, daß er sie mit sich nahm, nachdem er sich in einen 
Sc hönen Jüngling verwandelt hatte. 

Elamalor war es, die ihm dann einen Sohn, den bekannten Olifat gebar 2 . 

Der Eingeborene Urupo sagte dazu, Elamalaur sei von Lugeileng fortgeschickt 
w °rden, um eine Muschel zu holen; als sie sie gebracht hatte, schlitzte er ihr 
damit den Scheitel auf, worauf Olifat herauskam (so auch in Gesch. 1). Dieser 
ra nnte sofort herum und reinigte sich selbst von den Geburtsrückständen an 
^inem Körper. Dann blickte er nach oben, und als er seinen Vater Lugeileng im 
ittimel sah, stieg er zu ihm hinauf. Olifat sah eines Tages im Himmel Kinder 
Jt einem Hai spielen 3 ; sie hatten ihn an eine Leine gebunden und ließen ihn 
n un d her schwimmen. Er sagte: »Gebt mir die Leine und laßt mich etwas 
spielen«. Aber alle lehnten es ab, bis auf einen, der denn auch von den Bissen des 
Maies verschont blieb. 

Andere Kinder spielten mit einem märafas- Fisch, den sie auch angebunden 
ten; auch hier wollte Olifat sich am Spiel beteiligen, aber alle lehnten ihn ab, 

auf einen, dessen Arme in der Folge vom Fisch nicht zerschnitten wurden. 

1 ------------ 

an* 1 Sohn vonAnulap, s. o. Nr. 4, adoptiert Gesch. 1, ebenso auf Ku.s.Bd. 61 S. 112. Ham. schrieb 

ün ^ anaerer Stelle, sein Vater sei Mezelang e gotu (S. 160) gewesen, und Eluelap habe ihn adoptiert 

2 s . Sehr lieb gewohnnen; s. Gesch. i. — Nach Cantova S. 306 hatte L. eine himmlische Frau, die ihm 
„ , ollne gebar, Carrer und Meliliau; die andere irdische Frau von Falalu (s. Tarisso Bd. 6 1 S. 189), 

2 den Olefat (s. u.). 

übe ^ ananu war es die Tarisso von dort, die als Mutter gepriesen wurde, s. Bd. 6 I S. 189. Viel ist 

3 SV 1 * Schrieben, besonders schon von Freycinet (s. Oleai). — Nach Naut. Magazine 1866 

3 s d° 116 ‘"^ uta P' Lungalen Essenspender s. Olofat. 

i 0 * aS ^ a * s P* e l des Palau-Olifat, des Medegeipelau, in Palau IV S. 231. 
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Wieder andere Kinder unterhielten sich mit Spielbooten, und als er mitmachen 
wollte, ging es ihm hier ebenso; der eine, der ihm gewogen war, behielt darauf 
sein Boot, während die der andern von dannen segelten. Endlich sah Olifat wie 
die Männer Kokoswedel zur Hausbedachung abschlugen. Da bekam er Lust 
auch an der Arbeit sich zu beteiligen, aber keiner gab ihm sein Messer, bis es 
schließlich einer tat, dem er es dann auch zurückgab, während alle die übrigen 
ihrer Messer verlustig gingen; überdies kam nur allein sein Gönner von der Palme 
wieder herunter, die andern klebten oben fest und kamen nicht mehr herab. 
Als diese sehr klagten, jammerte ihn ihrer und er beauftragte den Kalung (?ku- 
lung S.148), sie zu befreien. Ihre Unfreundlichkeit hatte aber auch seine Folgen, 
denn als die Himmelsleute eine Menge Kokosnüsse als Lohn für die Arbeit des 
Wedelschlagens verteilten, erhielt Olifat nichts, zumal da sie ihn auch nicht 
kannten, denn nur sein Vater Lugeileng kannte ihn. Weil sie ihn nicht kannten, 
verlachten sie ihn auch, und als diese ein Haus bauen wollten und die Pfosten¬ 
löcher gegraben hatten, setzten sie ihn in eines dieser Löcher hinein, und stießen 
dann den Pfosten auf ihn, damit er sterbe 1 . Olifat verwandelte sich aber rasch 
in eine Ameise, kroch nach oben und setzte sich, nach dem er sich in die mensch¬ 
liche Gestalt zurückverwandelt hatte, auf den Ramenbalken des Hauses. Da 
erkannten sie ihn. Als Alüelap ihn rief, ging er zu ihm und beklagte sich über 
das schlechte Benehmen der Leute. Dann verwandelte sich Olifat in Luft. Die 
Schwester des Lugeileng, (Lisarere S. 147), wurde weiterhin schwanger und gebar 
eine Kokosnuß, die vor das Haus Fadjamal hingelegt wurde. Sie trieb in einer 
Nacht zu einer Palme empor, die Früchte ansetzte, die sich in Unzahl vermehrten. 
Aber Aluelap mochte sie tabu, weil sie von Lugeilengs Schwester stammten. Als 
einer seiner Brüder eine Nuß stahl, wurde Lugeileng böse und jagte ihn aus dem 
Himmel, weil er das Auge der Götter essen wollte 2 . Er kam nach Gadjau 3 
und wurde verrückt und wollte alle Leute töten, die von der Ligoubub auf Geheiß 
Alüelap’s geschaffen worden waren (S. 146). Er schlug 4 Palmen um, teilte sie, 
damit er Speere aus dem Holze fertigen konnte. Aber der Häuptling beobachtete 
im Großen Haus alles und erkannte seine Schliche. So setzte er alle seine Leute 
auf ein ga&ez&el-Treibholz, ließ es auf die See hinaustreiben und so gelangten sie 
nach Truk, später nach Poloat usw. 

Durch die Uneinigkeit der Brüder kam so der Krieg auf die Weit, besonders auf die 
hohen Inseln, wo so viel Streit ist. Lämotrek denkt, daß er von Gadjau stammt. 

Uber Olifat erzählte man noch auf Elato, daß er den Menschen das Feuer iäf 
gebracht und das Kochen gelehrt habe. 

1 Bekannte Geschichte s. Truk S. 321, und Palau IV S. 40 u. 234. 

2 s. die Gesch. vom Kokosauge. Auch der Taro kam durch Diebstahl auf die Erde, in dem bei der Ver¬ 
tretung im Himmel ein Geist eine Rübe stahl, mit ihr davon rannte, wobei er so stark fiel, daß er den 
Himmelsboden durchbrach und auf die Erde fiel. Er starb, aber der Taro fiel in den Sumpf und wuchs. 

3 Gadjau s. Truk S. 355, auch S. 350 ff. Adjau = Kusae. 
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Uber Lugeileng (vgl. Ugelianged, das gleiche Wort in Palau III S. 187, 
334 u. a.) ist noch von Elato zu berichten, daß er als Bringer des Bootes gilt 
( v gl. Yap I S. 315). Sein Werkmeister ist der Zelang (s. o. S. 144) * 1 , der als 
Patron der Zimmerleute gilt, aber im Himmel kein Ansehen genießt. Alüelap 
selbst zeigte ihm den Bau der Boote bis in die kleinsten Einzelheiten. Der Boot¬ 
aulsatz, die Gabelschwanzgallion, heißt daher auch mönu Zelang (Ham.) (s. Truk 
S- 227). (S. 95). Beim Bootbau war schon vom Zimmermann die Rede. Er heißt 
auf Lamotrek 2 Selang und gilt als Erfinder der Gallion, ihr Gestalten, und ist 
einer der 5 Helfer des Lugeileng und der Zimmerleute; die übrigen 4 sind: 

2. Semälegoror (s. S. 144) Uberwacher der Form, des Auslegers, der Planken, 
zeichnet, macht die Linien, sorgt für Eile, vielleicht gleich mit Semägor, 
dem Bruder des Mörva Feis Gesch. 2 und S. 56. Mörva s. auch „Die 
Malanggane von Tombara“ S. 43. 

2a. Semadjek sieht nach den Sitzen, nach ebep, färaf (s.Truk S. 230); hilft dabei. 

3 - Ligadjälap oder Ligedjfläb der Maler sorgt für Farbe (lap S. 97), für 
Leine und Kalk. 

4 - Simälegodjüat der »Umdreher«, von godjuat »umwenden«, der rohe Be¬ 
arbeiter des Stammes im Busch; er sieht wie das Holz am besten aus¬ 
kommt. 

5 - Meseiseit der Verbesserer von Selang’s Arbeit, mit feinem Auge (mes). 
Uam. nennt auch noch den Alülemez, der den Leuten beim Kalfatern hilft, 

damit es kein Wasser mache; überhaupt sorgt er für die Sicherheit des Bootes, 
schü tzt es vor dem Zerbrechen und hilft beim Ausbessern. 

Uber allen steht Lugeileng; er schwebt über den Bauplatz und seine Leute 
führen die Arbeit aus; sein Haus Falesidj 3 ist im Himmel. 

Für die Seefahrt selbst ist Palüelap wichtig, denn er ist der »große pallu« 
(Truk S. 244), der besonders bei Pollap erwähnt ist, wo er (nach Ham.) die Frau 
a gaiidjor heiratet, von der er alles über die Seefahrt erfuhr, weshalb Pollap in 
er Seefahrkunst voransteht (s. Pollap Gesch. 1. von Leofas Bd. 61 S. 276). 
Hambruchhörte auf Elato: Die Kinder von Paliuläp und Ilisagörü sind folgende: 


Farouäi 
Alului ö* 
Rongerik 
Xaligi o* 
Rongelap 


der Wettermacher, der vor Schlechtwetter warnt. 


s. u. 


leitet die Boote heim; s. Pollap S. 284. 
sorgt für die Boote und ihren Bau an Land., 
führt die Boote auf die See; s. Pollap S. 284. 


ßt I angaloa und Zimmermann s. A. Kr. Die Samoainseln Bd. I, S. 399 Z. 91- 


2 j^ an g H au sbau, Bootbau usw.; Feis Solang 

3 „, ac ^ ^ n gaben von Urupo und Ikelur. 


-94. Yap I S. 309 


l dj das Rohr auf Yap angeblich, bei Müller Yap nicht zu finden. 

°lkens Yap utchell ; Palau lild.. Das Haus Yap 310 Yirnpo und 311 Difitj. 
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Zemal $ 

Mangeär $ sorgt für Essen, daß den Bootleuten die Speisen geraten. 

Ilegafaz 2 sorgt für das Feuer an Bord. 

Uber Aluluei 1 ist Truk S. 319 gesagt, daß er als Alüelap der Schiffer sei; auch 
auf Pollap ist er der Bootskundige. Yap I S. 313 nennt ihn Paloolop, bzw. dessen 
Vater. Ob also Alului der Sohn von Paluelap, oder er selbst ist, ist von keinem 
Belang, da er in der Seefahrkunst mit ihm eins ist; er gilt im Besonderen als 
Gott der Orakel 2 . So gilt er als Gott der Navigation und hat 4 Augen, 2 hinten 
und 2 vorn (s. S. 156). 

Hambruch hörte auf Elato, Alului fahre mit dem Reiseboot und leite es 
sicher auf den Fahrten. Seinen Platz parkng hat er auf dem Ausleger jeden 
Bootes, auf dem vor der Fahrt Kokosnüsse begi, Düfte usw. niedergelegt werden. 
Schwemmt die See die Opfergaben herunter, so hat Alului sie geholt. Er hat 
eine Frau; sein Sohn ist Falus, der dem Vater hilft. 

Lugeileng gilt auch als Bote des Alüelap. Hambruch hörte über ihn auf 
Elato, daß Lugeleng alle Inseln besuche und dem Eluelap über ihren Zustand, 
über die Menschen und ihren Charakter, ihr Benehmen, ihre Arbeit berichte; 
sind sie fleißig, hilft er ihnen, sind sie faul, schickt er ihnen einen Taifun. Dabei 
muß ihm Zäulälu helfen. Täglich wird Bericht erstattet. Lugeleng brachte den 
Menschen Tanz und Gesang, und die Heilkunde. 

Als eigentlicher Götterbote gilt auf Lämotrek Audjal, auf Elato auch der 
Ururulang, der S. 145 schon erwähnt wurde (s. u.). Audjal ärgerte sich eines 
Tages über die Menschen, weil sie nicht gut waren. Er änderte deshalb ihnen zum 
Schaden die Zahlen um; früher zählte man: 10 seg, 9 tiv, 8 väl, 7 fis, 6 uöl, 5 lim, 
4 fang, 3 eel, 2 rü, 1 eöt, so daß man mit 10 begann, was der sofortige Ertrag der 
Arbeit war; jetzt fängt man mit 1 an. 

Urupo bemerkte dazu: ursprünglich reichte ihr Wissen bis zum Ellbogen, 
jetzt ist es nur an der kleinen Fingerspitze; bei den Weißen wächst es aber mit 
jeder Generation ins Unendliche; der liebe Gott habe ihnen vier Finger gegeben, 
dem Kanaken nur den fünften. 

Ururulang, der eben erwähnte Bote, geht als Posten vor dem Himmelshaus 
Fadjamal (Fatsumel Ham.) auf und ab. Er hört und sieht alles und meldet alles 
dem Eluelap. So wird keine Seele in den Himmel eingelassen, ehe sie nicht von 
ihm beurteilt ist. Die guten dürfen sich im Haus Fadjamal niedersetzen, die 
schlechten aber werden in das Wasserloch böl ipes gestoßen, wo sie ewig bleiben 
müssen. Jeder Mensch besitzt einen Lebensfaden idjor e melaü : 3 . Geht die Seele 
in den Himmel, so sagt Ururulang seinen Leuten Kula, sie sollen nach dem 

1 Auf Oleai Wort = alu levei Geist der Reise s. S. 143 1 . 

2 inopui oder boe (Truk S. 336, Bd. 6 *, S. 110). 

3 mellau Leben s. o. S. 105 usw. (Truk S. 308). 
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Lebensfaden sehen, ob er in Ordnung ist. Können die Leute ihn schnell entwinden, 
So ist der Mensch gut, geht es aber schwierig und bleibt er in Unordnung, so 
J st der Mensch schlecht. Oleiguso heißt die Frau, die den Faden abschneidet, 
Litafidjor (= Frau gerade halten Faden) die, die ihn dreht und in Ordnung 
hält und an Eluelap gibt. Wird ein Mensch geboren, ist er »fleischlich« auf der 
Lrde, aber der Lebensfaden idjor e melau ist im Himmel. 

Hambruch hörte noch den Namen Yongeläf nennen (s. Yap I S. 324) über 
den er das gleiche wie auf Faraulip hörte; oben S. 144 ist er schon von Yap erwähnt. 
Hann hörte er von einem Erdenbewohner Nigereger, der sich eines Tages 
mit dem Mond zankte; dieser sagte schließlich: »Nigereger, du stirbst; wenn ich 
sterbe, bin ich morgen wieder lebendig; du aber stirbst für immer.» 

b) Die Seelen. 

Hambruch hörte auf Elato, daß sie auf einer Leiter in den Himmel steigen, 
und zwar im Westen, wo Himmel und Erde sich berühren. 

Die Bestrafung der Menschen erfolgt gemeinsam durch Eluelap, Zaulal und 
Zauaur (S. 144), die 3 Brüder, und zwar nach dem Grade der Schlechtigkeit. 

In Bolipes, dem Aufenthaltsort der Verdammten, braucht keiner die Seelen zu 
bewachen. Ururulang (S. 144) und seine Diener bringen sie dorthin. Unter der 
bchlafmatte des Eluelap befindet sich im Himmelshaus Fädjamal ein Loch, 
durch das sie in das Reich des Zaulal 1 rutschen; s. Lebensfaden oben. 


c) Zauber bolebol und Orakel. 

(Vgl. Tafel 2, 4, 10, 12 und Farb-Tafel 3). 

Im wesentlichen nicht von den übrigen Inseln unterschieden. In den Häusern 
( z - H. Sopo’s Haus) befinden sich auch die Hängealtäre (s. Abb. 101 in Bd. 6 I 
2 32); der schöne von Udot (Truk S. 341) soll von Lamotrek stammen. 

Die gobai -Stäbe mit den Augen hier sind neu. Der Zauberer väk (Abb. 70 u. 71) 
, lat meist ein Haus (im bolebol 2 s. S. 89), in dem er seine Arzneien bereitet, meist 
ln der Nähe der kranken Person. Einige Zaubergesänge sind schon bei der Medizin 

W iedergegeben uncl beim Bootbau, und auch sonst ist schon viel von Zauber- 
la ndlungen erwähnt, da solche das ganze Leben durchziehen. 

Zauber für Wöchnerinnen s. S. 108. Aufstecken von Arzneizauber Abb. 63. 
^■uf Elato fand ich im Hof eines Anwesens als Zauber kuei einen Fächer gäliba 
a ufgepfl a nzt, über den näheres S. 139 berichtet ist. 
bür Regenzauber sind einige Gesänge (S. 52) gebracht: Zur Beendigung zu 
R egens wird die Beschwörung mittelst einer Ansprache, dem Tritonshorn 

2 S 1 ? S tf * Sl aber ln der Tiefsee, nicht unter dem Himmelsboden, wie schon in Gesch. i vorkommend. 


108, 


in. 
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und mittels einer Regenrute aus der Korallenpflanze kaini lidal (He. 2238 = 
601711) seitens eines kundigen Beschwörers vorgenommen. Bei Hersingung des 
Gesanges wird die Rute mit dem Horn gegen die Wolken geschwungen, nachdem 
vorher das Horn mit aller Kraft geblasen wurde. 



Abb. 70. Zauberer Ikelur mit Zauberstab 
(s. Taf. 2 d ). 



alis ali touber Zaubergesang für Hausreinigung von Ikelur (Haus 3). 
der niemand dabei haben will außer Faragau (H.i), weil er sonst zu sterben fürchtet. 

Der a/wsR6iang(s. SturmzauberS. 155) wurde von Aluelap ausgesandt,um zu for¬ 
dern, daß die Häuser von Blut und Geburtsverunreinigung sauber gemacht werden. 
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i- ilabeleng ngilengi 
ilabela lölalo 
mailengi mailalo 

ibameiba 
5 - ibangalira 

fernes e lengll 
wieroi lengil 
i bälü 
ub arames 
l0 - eübe samöl 


Ich färbe mich für den 
Himmel, 

ich färbe mich für die Un¬ 
terwelt, 

(das ist) gut für den Him¬ 
mel, gut für die Unter¬ 
welt; 

ich speere und speere, 
ich speere mit dem Speer 

Leute im Himmel, 

(das) Volk im Himmel; 
ich speere die Kokos, 
ich speere die Leute, 
ich speere den Häuptling! 


i lab ich färbe 


vergl. S. 97 
mamai gut 

ib, ub speeren 
ira Stock, Speer, ira rögal 
speer die Leute da 
äramas Leute Truk S. 266 


Stock ins Haar 
Stock in die Erde 


Beispiel eines gereinigten Hauses Abb. 72 (nach Aqu. E. K. 31). 



Abb. 72. Purifiziertes Haus. 
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Anzug: Der Zauberer ist bemalt mit einem roten Kreuz 1 auf der 
Stirn, dessen senkrechter Strich bis zur Nasenwurzel reicht, außer¬ 
dem hat er je einen schiefen roten Strich von der Schulterspitze 
zur Achselhöhle 2 und einen senkrechten vom unteren Ende des 
Brustbeins bis etwa zum Nabel. Auf dem Kopf trägt er ein 
Kokosfiederkranz, (s. unten 1 . metalöris), mit zwei Ringen vorne, 
den metdl alus »Geisteraugen« 3 ; Abb. 73, solcher Augenpaare hat 
er auch eine Menge an dem Zauberstab gobai (Abb. 71) oder 
gobai l touber ; auf Abb. 70 hat ihn Ikelur in beiden Händen; er 
ist außerdem mit vielen jungen Kokosfiedern behängen. Wird 
ein Kranker mit dem gobai bezaubert, macht der Zauberer erst 
mit dem Stock einen Kreis ums Gesicht, dann je 2 Kreise um die 
Nasenspitze, 1 . Schulter, r. Schulter, r. Schulter, 1 . Schulter, Nabel, 
um das Haar (Z. g) (s. Taf. 2d), dann wird der Stab hinter dem 
Kranken in die Erde gesteckt (Z. 10). 

Uber den Anzug bei den Zauberhandlungen ist hier zu¬ 
sammenfassend zu berichten. Bei der garangäft- Fischerei, beim 
Bootbau, bei der Hausreinigung wie beim Sturmzauber, dann bei 
Heilbehandlungen werden die jungen Kokosfiedern uvudj oder ubudj 
(Truk S. 179, 127, 283, 328, 359 ubud) angewandt. He. 2203 a—e 
= 5977—8m hat Belegstücke beigebracht. 

a) Knoten doppelt (Knoten djedjä beddayj, an beiden Knoten mit beiden 
Händen horizontal gehalten; nähert man die beiden Hände einander, so 
spreizt sich das doppelte Blatt; durch schnelle 
Rückbewegung der Hände schlagen die Blatt¬ 
flächen klatschend aneinander. Durch dieses 
Klatschen wird die Beschwörungsformel stellen¬ 
weise akzentuiert, es wird also dem Liede da¬ 
durch ein Rhythmus gegeben, während z. B. ein 

J ö ö _ Abb. 74. Knaller. 

Trupp Leute mit dem Zauberer vak an der Spitze 

den Strand entlang zieht. Es wird also dieser Doppelknoten (s. Abb. 74) 
wie eine Schlittenpeitsche gebraucht; sie heißt ubudj vai vei oder vei vei 
1 ’ubudj und wurde mir besonders beim Bootbaugesang 2. u. 3. gezeigt. 
Zum Unterschied vom eben erwähnten metdl 4 alus braucht er nicht auf¬ 
gesetzt zu werden. 

b) 4 Kokosblätterruten öwüte yässe (ubudj) womit durch den Beschwörer 
die Krankheit von der Insel weggewedelt wird (vgl. d. Fächer S. 138). 




Abb. 73. 
Kopfaufsatz 
Geisteraugen. 


1 s. auch das Kreuz bei Bauchwehgesang (Medizin S. 140) und Abb. 78. 

2 die forol-Ketten S. 109 Z. 10. 3 Es sollen eigentlich 4 Augen einen Wirtel bilden. 

4 = »sein Auge«, alus Dämon. 
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c) 2 Stirn- oder Armbänder owute mataläl, mit 1 Schleife metalöris (s. metäl 
alus). 

d) 1 Kopfschmuck von gespaltener Kokosfieder. 

e) 2 Stirnbänder marre mar re öwüte metalöris. Die 2 Schleifen sitzen auf 
der Stirn, die Enden am Hinterkopf entweder zusammengebunden oder 
mit dem Kamm befestigt (s. oben metälälus) Abb. 73; s. auch Feis. 

Nadeln zum Zustecken der Schmuckfiedern aus Fiederrippen Loy ;, sivel. Diesen 
ganzen Beschwörungsanzug fand Hellwig an einem Baum des NW-Strandes 



ln einsamer Gegend bei einer Hütte, deren Bewohner gegen die Fortnahme nichts 
ei nzuwenden hatten. Die Beschwörung war gegen Truk gerichtet, von woher 
c ^ e Krankheit mass kam. 

Hauszauber mit Cocosnuss s. Abb. 75, auch als Arznei. 


Die Sturmzauberstäbe gosilifei (s. Truk S. 300). 

Den Sturmzauber erfuhr der Geist Roiang (s. S. 152) von dem Geist Tipoeo, 
. er ihn von Alüelap erfuhr. Der Sturmzauber war beim Besuch der Expedition 
111 voller Kraft. Das sahen wir schon an den am Strand von Lämotrek öffentlich 
aus gestellten Stücken, wie das Lichtbild auf Taf. 4d zeigt. Die Zeichnung 
b b. 76 zeigt einen solchen Aushang am Strande noch deutlicher. Man sieht, 
ei n Tritonshorn dabei hängt, und eine Weihegabe an der Spitze. Ein anderes 
Uc k, das mir Ikelur gab, ist im Linden Museum zu Stuttgart Nr. 77830, 
7 > vieleKokosfiedern sind daran geknüpft. 
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Wie z. B. die Zulu in Südafrika auf einem Hügel sich versammeln und bei 
nahendem Sturm gegen diesen anbrüllen, damit der Sturmgott sich abwende, 
so kämpfen die zentralkarolinischen Zauberer, väk, mit den Rochenstacheln an 
ihrem Zauberstab, die im Kampfe sehr gefürchtet sind und eins mit dem Gotte 
Saulal (s. S. 144) erachtet werden, gegen den Sturmwind. 



Abb. 76. Sturmzauber am Strand. 


Das Holz ist gleich dem Gotte Alüelap, und der Kalk verbindet beide. Die 
Stacheln werden gelegentlich gegen den Beter selbst gewendet, um die Erfüllung 
zu erzwingen. Der Januskopf stellt Palüelap und Alüluei dar (vgl. S. 148), die 
nach allen Seiten blicken sollen. Deshalb macht man schon beim Beginn einer 
Seereise, wenn der Mast aufgerichtet wird, das jore alus für Alüluei. Oben S. 150 
wurde aber auch schon ausgeführt, daß er mit Alüelap oder Palüelap eins er¬ 
scheine; deshalb heißt es auch, daß der Januskopf = Aluluei sei und 2 Augen 
vorne und 2 hinten habe (S. 290). Es gibt solche Zauberfiguren für Boote und 
solche für das Land (s. Idole Abb. 77, 78). 

















IV. Geistige Kultur 


157 

Letztere sind der Ligöubub (s. S. 146) geweiht, und heißen eftil alu; epil 
m eint das untere, z. B. Wurzel eines Baumes oder Boden einer Schüssel. Die 




Abb. 78. Idol mit Stirnkreuz (vgl. Abb. 70). 


^urzel der Pflanze elau wird abgeschabt, und das Schabsei mit Cocoswasser 
jibergossen und getrunken, gegen Krankheit oder Wind; daher in den Wohn¬ 
häusern aufbewahrt, sonst den andern gleich. Der kuling (s. S. 148) soll die 
-auberfiguren angegeben haben. Sinn der Rochenstacheln ohet unbekannt. 


Ein Gebe 
* l e ilei e änga läbeläb 

1 leilei e anga lemäsue- 
süe 

Was eäng 
e lau 

nias e goröu 
W'äs alus i leng 


Sturmzauber - Gesänge. 

t für Boot (und Land) 
Ich bin der Vater des 
großen Windes, 
ich bin der Vater der 
sanften Brise, 
stirb Wind, 
sterbt ihr Brecher, 
stirb Regen 

stirb Geist des Himmels 


ei Sturm. 

lei mein Kind; Sprecher 
fühlt sich als Vater. 


der Verursacher 
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Auf Feis hörte ich einen Sang von Sepi (H. 3 S. 20), der so lautet: 

Macht alles gut gegen 
mich 

Leute, daß kein großer 
Regen gegen euch 
komme, 

hoffet auf Güte der Götter 


seboai gegädjua log 
äromet langileng 


langileng maitvoi 


sausöu tipelielis 


mauvoi le valeuai 


für mein Boot. 


alus Gott; tipei in meinem 
Herzen. 

mauvoi Z. 2., s. valevei 
S.159, 202. 

Erster Sturmzaubergesang von Urupo (Taf. I a), 
bei dem der Zauberer väk rechts das Tritonshorn taui links die Janusfigur gosilifei 
hält (Taf. 4 c). 


süsü mei a, süsü mei a Stehe weg, Stehe weg 


vom Regen, siu siu auf- 
stehen. 


rere mei a, rere mei a 

me goluge tiu, me gou- 
luge tag 
lugilimel 

5. me gopi ia , go mase 
alus iriar i alus iriar 


alus iri 

ebäsurere ebasu rere 


schneide weg, schneide 
weg, 

halte es zum Westen, 
halte es zum Osten, 
außerhalb des Hauses 
zerschneide, bis er tot ist 
Geist des Regenbogens, 


Geist 

der Wasserhose, 


aitol W.-Teil, aiet O.Teil, 
moküe 1 N. 
der Regen. 

gopi schneiden, mas tot. 
lauliar Regenbogen, wur¬ 
de beim Streit aus dem 
Himmel geworfen und 
kam an die Himmels¬ 
seite mit kurzem Leben. 

etibaso hohe Wasserhose 
von oben, saularere nie¬ 
driger Wasserwirbel un¬ 
ten. 


gopöru, gopöru, gopöru 
rüei 

10. gotöru, gotöru, götöru 
rutög 

gölä isiu gölä jelei 

goleisiu ö 
isiugö o! o! 


nimm sie, nimm sie, nimm 
sie weit weg, 
bringt nicht hierher, 

renne fort von meinem 
Boot, 
geh weg! 
weg! 


falu das Boot in See. 


1 mokulog »von Norden« aus gesehen, denn niemand geht nach dem Süden. 
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Zweiter Sturmzaubergesang von Ikelur (Tat. 2d). 


itou mesei lengil 

Ich steche das Auge des 

mes = metal sein A. 


Himmels, 


l gamäl mesei lengil 

es klärt das Auge des 

gamäl = mälamal auf¬ 


Himmels, 

klären 

n gasaboi lengil 

die Enden des Himmels, 

sab das Ende (Setowal), 
tabol Ende Lam. 

n gasaboi lengil e füfü 

die Enden des Himmels 
klar, 

fuselog aufgeklärt 

n gasaboi lengil e toto 

die Enden des Himmels, 
kommt herab, 

dödö herunterkommen. 

n gasaboi lengil ea 

die Enden des Himmels, 
geht weg, 

ea — äia 

Wara galängie 

presse aus hinauf in den 
Himmel, 

Wasser 

tara galängie 

presse hinab vom Himmel 


n gz bogativäto 

und lasse (es) zurück hin¬ 

gativäteu von einer Menge 

fatul ei seila 

ter mir. 

etwas zurücklegen. 

die Pagaie vom Boote da. 

d. h. eine gute Brise. 
ei Genitiv, sei — va 1 

n g^gad']a boroböro 

Werft hin 

gesebörobor etwas mit Ge¬ 
walt fortwerfen. 

°däng 

mit Begeisterung 


gudjepadjep 

zu besänftigen den Him¬ 
mel 



Uber das Losorakel (Bd.6 I S. 110) konnte hier nichts besonderes in Erfahrung 
erbracht werden; über die 16 Dämonen war nichts bekannt; und doch spielt 
ein Teil der Gesch. 75 in Yap II S. 616 auf Lamotrek. Dieser ganze Mythus 
ls t bei Feis erwähnt und scheint den Westkarolinen anzugehören, da östlich 
v °n Feis nichts davon erwähnt wurde. 

Uas Knotenorakel wird schon bei Cantova S. 311 für die Westkarolinen 

^wähnt. 


eä botog seilevei »da kommt das Reiseboot« s. S. 143 , 375- 






















4- Geschichten und Gesänge (alis, rong). 

Gesch. i) von Jat und Jol 1 . 

Dieses »Märchen« ist in Hambruchs Südseemärchen S. 180—196 Anm. 
S. 343 ausführlich wiedergegeben, weshalb hier nur im Auszug darüber berichtet 
wird: 

Jat und Jol hatten als Kinder zwei Mädchen, die, groß geworden heirateten, 
zu gleicher Zeit schwanger wurden und ein Kind gebaren. Jede grub dazu im 
Frauenhaus ein Wasserloch, setzte einen Stab hinein, auf dem die Geburt vor 
sich ging; beide Kinder waren Knaben. Die Stäbe aber grünten und bekamen 
rote Blumen. Eines Tags ging die ältere Mutter ins Tarofeld, um Nahrung zu 
holen; als sie lange ausblieb, schrie ihr Knabe. Vergeblich suchte sie ihn zu 
beruhigen. Da kam ihre jüngere Schwester und half ihr dadurch, daß sie heimlich 
zu dem Wasserloch ihrer älteren ging, eine rote Blume abbrach und sie dem 
schreienden Kinde brachte, worauf es sofort still wurde. Als aber dann die ältere, 
um Wasser zu holen, zu ihrem Loche ging und das Fehlen einer Blume bemerkte, 
kehrte sie alsbald zurück und schalt ihre jüngere heftig. Trotz der Aufklärung 
gab es einen heftigen Streit, der erst durch die Eltern Jat und Jol beschwichtigt 
werden konnte. 

Die jüngere war eine fleißige Weberin 2 , die unermüdlich arbeitete. Eines Tags 
kam zu ihr Nitor, die Schwester des Königs Remesielangegotu 3 , der im Osten 
des Himmels ein großes Reich beherrschte. Sie fand an der Frau Gefallen, und 
deshalb nahm sie sie mit ihrem Kinde in den Himmel hinauf. Ihrem Bruder 
gegenüber pries sie die Frau so sehr, daß der König sie zu heiraten beschloß. 
So wurde sie Königin. Der Knabe war inzwischen herangewachsen und verstand 
vortrefflich zu tanzen. Als gerade Remesielangegotu anwesend war, forderte die 
Mutter ihren Sohn auf, den Kreuztanz Gapagag zu tanzen, der dem König so 
gefiel, daß er das Schneckenhorn blies, damit auch das übrige Himmelsvolk 
herankäme, um des Anblicks teilhaftig zu werden. Zur Belohnung holte er hundert 
feingewebte rote Matten aus seinen Kisten und bedeckte mit ihnen die Erde, 
damit der Junge diese nicht berühre. Die Zuschauer aber wurden so von Tanz¬ 
lust ergriffen, daß sie mit bis zum Morgen tanzten. Am folgenden Abend wieder¬ 
holte sich dies alles; der Zuschauer waren noch mehr geworden. 


1 s. o. S. 146, s. auch Ende von Gesch. 5. 

2 s. o. S. 147. 

3 s. S. 147 Anm. 1 = Mezelang e gotu, mez oder mes = Auge, lang Himmel, gotu? 
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Als Eluelap davon vernahm, wollte er einen Boten an den Vater des Tänzers 
senden, aber alles war weggelaufen. Nur einen seiner Söhne fand er schließlich, 
der aber nicht wieder kam. So ging Eluelap selbst und wurde auch von dem 
Anblick ergriffen. Als er zurückkam, fand er seinen Sohn Morakero, den er nach 
^ eni ausgesandten Sohn sandte; dieser stand in der Zuschauernlenge, starr, mit 
aufgerissenen Augen. Da warf Morakero ihm Sand hinein, ließ ihn zurück und 
lehrte zu seinem Vater zurück. Der wollte nun den Tänzer einmal aus der Nähe 
ansehen, und sandte deshalb den Ururulang 1 mit 50 schönen Matten als Ge¬ 
schenk an Remesielangegotu, der sie empfing und hundert rote Matten dafiii 
^ledergab. Darauf sandte Eluelap seinerseits auch 100 besonders schöne Matten 
nil t schwarzen und roten Mustern an Remes und lud ihn ein, mit seinem Sohne 
zu ihm zu kommen. Remes sandte nun seinerseits auch 100 schöne Matten und 
le ' sie vor dem Haus Fadjamal ausbreiten. Als er dann selbst mit seinem wohl- 
heschmückten Sohne bei Eluelap eintraf, befahl dieser seinen Dienern Ulülemes 
Un< i Tibur 2 , sein Auge zu öffnen, damit er den Tänzer ordentlich sehen könne; 
es ging dies aber nicht leicht: die Hände der Diener versagten, auch Boots- 
Paddeln halfen nichts; erst als diese mit Sand eingerieben waren, ging das Auge 
au h Eluelap war so befriedigt von dem Anblick, daß er die Hand des Knaben 
^ahm und sich auf die Stirn legte, wodurch er in den Besitz des Gottes überging. 
verne sielangegotu schrie darüber vor Schmerz laut auf. Da der Knabe noch 
j^men Namen hatte, rief Eluelap alle seine Diener, die Sterne des Morgens, Adler, 
^ e jaden, Orion, großer Bär usw. herbei, damit sie ihm einen recht schönen 
^amen vorschlügen. Sie dachten lange nach, aber sie fanden nichts rechtes, und 
nelap mißbilligte ihre Vorschläge. Der Morgenstern rief darauf wütend: »Nennt 
j, ln d° c h Pagaral, den Scheißer!« AberAtair entgegnete: Nein, das ist nicht gut. 

1 heiße Lugeileng, »Mitte des Himmels« 3 ! Dieser Name gefiel dem Eluelap, und 
^ gab dafür dem Atair den höchsten Platz am Himmel, damit er alles sehen 
nne, dem Morgenstern aber er trug auf, daß er nur Morgens oder als Abend- 
ern scheine, und dem Lugeileng leuchte, wenn er am Strand sein Geschäft 

^richte. 

iin^ S ^ U k e ^ en g herangewachsen war, gab ihm Eluelap Ilamulul 4 , die Tüchtige 
füf zur krau. Sie bekam einen Sohn, der hieß Geo. Die 2. Schwangerschaft 
ir te aber zu nichts, und auch das dritte mal konnte sie nicht gebären. Da 
zu C lt<2te Eluelap, daß ein Ungetüm zur Welt kommen könnte, das dem Geo 
^haden vermöchte. Die Mutter suchte deshalb nach einem sicheren Platze 
k J w ählte einen Ort unter der Schlafmatte des Eluelap, zu dem man nur gelangen 
n nte, wenn man die Matte emporhob. Als dann die vierte Schwangerschaft 
Un d Ilamulul schließlich nicht niederkommen konnte und große Schmerzen 
-Ja hieß er die Hebamme eine Perlschale aus dem Meere holen und mit ihr 


u 


144. 


1 s. S. 145. 


1 s. S. 147. 


s. S. 146. 
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der Frau den Kopf aufschneiden. Es geschah so und ein Kind sprang heraus, das 
den Namen Olufat 1 erhielt. Er konnte alsbald sprechen und wie Erwachsene 
handeln. Er schnitt sich selbst die Nabelschnur ab, und als er fortrannte, färbte 
der Wundstumpf die Kokospalmen rot, wovon sie diese Farbe haben. Dann 
rannte er in den Busch und verübte viele Streiche. Als er einmal Frauen Blumen¬ 
kränze winden sah, suchte er sie zu berücken, aber sie lehnten ihn ab und neckten 
ihn, weil er häßlich war. Sie sprachen, Geo sei »schön«, und für diesen und Eluelap 
seien die Kränze. 

Da wurde er verstimmt und suchte überall nach Geo, aber niemand sagte ihm, 
wo er sei. Da sah er vor der Türe von Fadjamal 2 Fische hängen, die er noch nie 
gesehen hatte. Auf seine Frage sagte man ihm, Lugeileng habe sie gefangen; aber 
sie stammten aus dem Lande des Geo. Er hörte dies aber auch. Da ihm niemand 
verriet, wo das Land war, setzte er sich an den Weg vor Fadjamal, um nachzu¬ 
spüren und zu warten. Er verwandelte sich bald in eine Eidechse 2 , und lief dann 
in dieser Gestalt ins Haus zurück, wo er sich unter der Schlafmatte 3 versteckte. 
Alsbald fand er den Eingang in das Land des Geo, in das er hinabstieg, in seine 
Gestalt zurück verwandelt. Als er aber dem Badeplatz des Geo sich nahte, ver¬ 
wandelte er sich in einen Kranich; dorthin flog er, wo 100 Wächter waren, 
50 Diener, zehn Köche und 5 Frauen. Als Geo zum Baden ging, erblickte er den 
Kranich, über den er sich sehr wunderte, denn er hatte noch keinen gesehen, da 
es in seinem Lande gar keine Vögel gab. Daraufhin flog der Kranich wieder davon, 
verwandelte sich wieder in eine Eidechse, kroch dann wieder unter die Schlaf¬ 
matte des Eluelap und von dort ins Freie, wo er sich in Olufais Gestalt zurück¬ 
verwandelte. So betrat er wieder Fadjamal und bat um ein Beil, unter Vorgabe 
seinen Busch roden zu wollen. Als er es erhalten hatte, versteckte er es unter der 
Matte des Eluelap. 

Am andern Tag verwandelte er sich wieder in eine Eidechse, kroch unter die 
Matte, nahm das Beil und machte sich nun in Olufats Gestalt auf den Weg zu 
Geo’s Haus. Unterwegs hatte er einen Stein aufgehoben, durch Zauberformeln 
besprochen und mitgenommen; den warf er zuerst auf das Hausdach, so daß er 
durchschlug und in den Raum fiel, in dem viele Leute saßen, die sehr erschraken. 
Da fiel dem Geo plötzlich der Vogel ein, und ehe er seine Leute danach fragen 
konnte, kam es ihm bei, daß Olufat der Vogel gewesen war, daß er den Stein 
geworfen hatte, und nun alle töten wolle. So kam es auch. Olufat tötete erst 
das ganze Hausgesinde, und schlug dann dem Geo den Kopf ab. Diesen nahm er 
mit und versteckte ihn bei der Rückkehr hinter einem Wandbalken des Hauses 
Fadjamal. Als die Leute ihn nach seinem Verbleib frugen, erwiderte er, er habe 
viel Busch gerodet. Seine Mutter Ilamulul ahnte aber, was vorgefallen war und 

1 s. S. 147. 2 Vgl. die Wichtigkeit der Eidechse in Indonesien. 

3 Vgl. das bei den Seelen, S. 151, gesagte. 
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sprach ihre Vermutung aus, worauf die Leute in Olufat drangen, seine Tat zu 
bekennen; er holte dann auch den Kopf hervor und zeigte ihn der Versammlung, 
die entsetzt war und ihm schwere Vorwürfe machte. Er aber erwiderte, daß sie 
ihm ja verschwiegen hätten, daß Geo sein Bruder sei. Große Trauer herrschte 
ln Fadjamal. Lugeileng begrub den Kopf seines Sohnes vor dem Hause. Bald 
w uchs ein Liliengewächs aus dem Grabe auf, das zwei prächtige Blüten trieb, 
und aus diesen wurden zwei wunderschöne Mädchen, die Eluelap als seine Töchter 
annahm. Die Leute aber waren auf Olufat so ergrimmt, daß sie ihn töten wollten. 
Doch die Mutter legte sich ins Mittel und sprach: »Nein, es ist genug, daß mein 
e mes Kind tot ist; soll nun auch das andere sterben?« Aber seine Verbannung 
Wurde doch beschlossen, und so wurde es aus dem Himmel gejagt. 

Olufat wanderte darauf nach dem Lande Pelit, wo ein Mann gleichen Namens 
Wohnte, der beständig Palmwein schnitt und trank. Olufat half ihm eine Zeitlang, 
dann wanderte er weiter bis ans Ende der Welt, nach Tabolifalu. Dort lag ein 
Stück Bambus, das hob er auf und nahm es mit, als er zu Pelit zurückkehrte. 
Der saß gerade auf einer Palme bei seiner Arbeit. Olufat schlug den Bambus 
an den Stamm der Palme, was solch einen Lärm machte, daß Pelit erschrak, 
herabsprang und davoneilte. Dabei nahm er aber Messer und Trinkschale mit, 
So daß Olufat nun die Blütenstrünke nicht abschneiden konnte, sondern dies 
m fr seinen Zähnen ausführen mußte. Als er aber einmal hoch oben in einer Palme 
Sa fr erblickte er in der Ferne ein anderes Land. Alsbald ging er zum Strand, teilte 
mit einem Stab das Wasser, so daß er trockenen Fußes zu dem andern Land 
gelangen konnte. Dort lebte ein Fischer Goschuberig und seine Frau; Olufat 
gewahrte sie gerade im Tarofeld, und so verwandelte er sich in einen Säugling 
und fing mächtig zu schreien an. Als die Frau dies hörte, eilte sie herbei und freute 
sich über den Fund sehr, da sie kinderlos war. Sie päppelte das Kind mit einer 
Jungen Kokosnuß und so gedieh dies, worüber auch der Mann sich sehr freute. 
Als eines Tags Goschuberig beim Fischen und die Frau im Tarofeld war, wollte 
Dlufat Palmwein schneiden gehen und griff deshalb nach den Kokosschalen am 
a usdach. Da gewahrte er zwei Säcke, die dort hingen. Goschuberig hatte in ihnen 
früher Menschen gesammelt; in einem waren die guten, im andern die bösen, 
Franken und lasterhaften 1 . Obwohl es ihm verboten war, verschlossenes zu 
offnen, schnitt er doch die Säcke ab, die mit einem großen Geräusch auf den 
°den fielen; der ganze Himmel erbebte und zitterte. Als die beiden Alten herbei- 
e dten, nahm der Junge die beiden Säcke auf den Rücken und lief davon. Da 
fußten sie, daß der Junge Olufat sei. Er rannte zurück nach Pelit, und Goschu- 
ering verfolgte ihn. Als die Säcke zu schwer wurden, ließ der Räuber einen fallen, 
en ^ er Verfolger ergriff, um mit ihm zurückzukehren. Aber als er ihm zu schwer 
^J ^de, ließ er ihn fallen; er durchschlug den Himmelsboden und fiel hinab auf 
t ^ lese Gegenüberstellung S. 164' 
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die Insel Feis. Den andern Sack brachte Olufat nach Pelit, wo er ihn öffnete, 
aber zu seinem Schrecken die schlechten Menschen vorfand; so schlug er alle tot, 
und kehrte dann nach Fadjamal zurück. Der auf Feis von den Bewohnern ge¬ 
fundene Sack, der Land und See hatte erzittern lassen, wurde geöffnet, und es 
kamen aus ihm so viel schöne Frauen heraus, daß jeder der dortigen Männer eine 
davon bekam. Den leeren Sack warf man achtlos an den Strand. Nur einer der 
Feisuaner war leer ausgegangen, Apischur nämlich, der mitten auf der Insel 
wohnte und bei der Öffnung nicht zugegen war. Als er von dem Sack hörte, 
beschloß er, diesen einmal anzusehen. Er legte wie beim Bootaufholen einige 
Palmfiederstengel am Strande aus und holte über sie den Sack nach oben; er 
war aber arg schmutzig, weil die Frauen in ihm ihre Notdurft verrichtet hatten. 
Dabei fand er noch eine vergessene Frau, die er Ilusumar benannte, weil er sie 
zwischen dem Schmutz 1 gefunden hatte. Er wusch sie ab und er fand die reine 
Frau als ein Wunder der Schönheit. Als der Oberhäuptling davon erfuhr, suchte 
er die Frau an sich zu bringen und sandte deshalb den Aschipur nach der Insel 
Faiju 2 , damit er ihm Vogelfedern für Festschmuck hole. 

Aschipur führte auch denAuftrag aus, fuhr aber so schnell, daß er am selben 
Abend wieder zurück war. Als dem Häuptling so sein Plan mißglückt war, sandte 
er den Aschipur nach Yap, um dort Gelbwurzpulver zu holen. Aber auch da war 
der Abgesandte am selben Abend schon wieder da. 

Da beschloß der Häuptling, den Apischur nach dem großen Land des Ostens 
zu senden, damit er schöne Tücher hole. Dieses Land liegt sehr weit ab. Ehe aber 
Apischur abfuhr, brachte er seine Frau in Sicherheit, dadurch, daß er einen 
Zauber machte, wodurch sich die Klippen von Feis aus dem Meere hoben; hinter 
diesen verbarg er seine Frau. Dann fuhr er davon und war in fünf Tagen mit den 
50 Tüchern wieder zurück. Da sah der Häuptling, wie schwer es für ihn war, die 
Frau zu bekommen und wollte es aufgeben; aber die Liebe ließ ihm keine Ruhe. 
So trug er dem Apischur etwas recht gefährliches auf, nämlich ins Land der 
Kraniche, nach Falueluegarar zu fahren. Als Ilusumar hörte, daß ihr Mann schon 
wieder reisen wolle, und nicht bei ihr bliebe, frug sie ihn nach der Ursache. Er 
erzählte es ihr alles, und daß er diesmal nach Falueluegarar 3 fahren müsse. Da 
wurde sie freudig bewegt, denn dieses Land, sagte sie, sei ihre Heimat, denn dort 
sei sie geboren. Sie hieß ihn darüber schweigen und sagte: »Geh nicht in diesem 
und im nächsten Monat; die Früchte sind noch nicht reif; das Land ist sehr weit 
von hier und du kannst nicht genügend zu essen mitnehmen. Bleibe noch und 
brenne dir Kalk, denn unterwegs wirst du viele böse Geister treffen; die kannst du 
alsdann damit bannen und verscheuchen.“ Apischur tat also und fuhr nach 
2 Monaten mit 4 Leuten fort. Als er einen Monat unterwegs gewesen war, sah 


1 Kot gat. 2 s. Bd. 61 S. 163. 

3 Das Wort klingt ostmikronesisch — polynesisch. 
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er von fern zwei steile hohe Felsen im Meer 1 , zwischen denen der Weg hindurch¬ 
führte. Seine Begleiter hielten es für das gesuchte Land, aber Apischur sagte, 
das Land sei noch viel weiter im Osten; diese Felsen seien von bösen Geistern 
bewohnt. Wie richtig dies war, zeigte sich alsbald, als sie hindurchfuhren und 
sie von den Geistern angegriffen wurden. Apischur wehrte sie einfach durch 
Kalkstreuen ab. 

Nach einem weiteren Monat begegneten sie einem großen Walfisch, den die 
Besatzung für das gesuchte Land hielt. »O nein«, sagte Apischur »wir müssen 
n och viel, viel weiter fahren. Aber kommt, laßt uns den Wal hinaufklettern, er 
soll fortan unser Boot sein und uns nach Falueluegarar bringen.« Da zerschlugen 
sie ihr Boot, warfen Mast und Segel in die See und kletterten auf den Rücken 
des Wales. Apischur sprach: »Ich bin der Führer und sitze auf dem Rücken; 
J hr übrigen verteilt euch auf die Flossen und zwei setzen sich auf den Schwanz«. 
So fuhren sie weiter. Als es aber den Leuten auf ihren Plätzen nicht mehr gefiel, 
Machte Apischur einen großen Zauber, und so gelangten sie alle auf die Wirbel¬ 
säule des Fisches. So kamen sie wohlbehalten nach Falueluegarar, denn nach 
e inem Monat strandete der Wal dort. Da kamen die Kraniche und fraßen das 
Fleisch des gestrandeten Tieres; als dann das Knochengerüst in der Sonne trock¬ 
nete und auseinanderbarst, kroch Apischur mit seinen Leuten heraus. Sie gingen 
ms Land hinein und kamen an ein Haus, das der Frau Alizelap gehörte. Sie war 
eine schlimme Zauberin, halb Geist, halb Mensch. Als sie die Ankömmlinge sah, 
ging sie ihnen entgegen und sagte: »Leider habe ich kein Essen, euch zu speisen, 
ich will aber meine Leute rufen, die es bereiten sollen.« Sie zündete eine Menge 
Feuer an, damit die Fremdlinge herbeikämen. Denn sie wohnte ganz allein auf 
der Insel. Neben dem Hause stand eine Kokospalme, die der Ilusumar gehörte; 
daneben waren zwei Wasserlöcher. Apischur wußte dies von seiner Frau. Das 
Nasser, des einen Loches war klar, der Brunnen war schön gepflegt, die Korallen- 
st eine schön aufgesetzt; aber wer in ihm badete, wurde zwar schön und stark, 
a ber er wurde auch krank und starb. Dies erhoffte Aliselap, denn sie wollte die 
Fremdlinge auf fressen. Dagegen war das andere Loch unsauber, mit Schmutz 
u mgeben und hatte trübes Wasser; aber es war ungefährlich. Als die Leute des 
Apischur nun in dem schönen Wasserloch baden wollten, warnte er sie; er hieß 
Sle a uch 5 Nüsse von der Palme holen, und den Schmutz wegräumen. Als sie dies 
getan hatten, fanden sie einen flachen Stein zum öffnen der Nüsse und unter 
dim die von Ilusumar dort niedergelegten Trinkschalen. Alle badeten nun und 
er frischten und sättigten sich dann von den Nüssen. Dann machten sie sich daran, 
c Kn Auftrag der Feis-Häuptlings zu erfüllen. Sie verteilten sich über die Insel 
Un< ä jeder sammelte eine Kiste voll Kranichfedern. So wurde die Abreise auf den 
F ügenden Morgen festgesetzt. Als sie nachts im Hause der Aliselap schliefen, 

s - Matängrengös, Palau IV S. 9 = Kusae, daß der Weg zwischen beiden führt, stimmt freilich nicht. 
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legte Apischur seinen Leuten und sich Kokoskernstreifen auf die geschlossenen 
Augenlider, damit die bösen Geister glaubten, daß sie wachten. 

Da Apischur kein Boot mehr hatte, hieß er am folgenden Morgen seine Leute 
den Stein des Wasserloches wegräumen. Als sie es getan hatten, fanden sie den 
Eingang zu einer Höhle. Apischur sagte, es sei der unterirdische Weg nach Feis, 
den sie nun, jeder mit seiner Kiste, wanderten. Endlich kamen sie wieder an 
einen Stein, und als sie ihn entfernt hatten und hinaufstiegen, gelangten sie in 
das Haus der Ilusumar, die über die glückliche Heimkehr des Apischur sehr 
erfreut war. Nachdem die Ermüdeten lange geschlafen und sich gestärkt hatten, 
brachten sie die Kisten dem Oberhäuptling, der nun sah, daß er dem Apischur 
nichts anhaben könne, und so Ilusumar zufrieden ließ. Die beiden lebten nun 
glücklich zusammen und bekamen viele Kinder. 

Als diese einmal spielten, hatte der Älteste das Unglück, ein anderes Feiskind 
zu erschlagen. Da wollte niemand mehr mit den Kindern der Ilusumar spielen, 
weshalb diese von Feis fort wollten. Der Älteste wollte ins Land der Mutter, nach 
Falueluegarar, denn hinter der Kranichinsel der Aliselap war noch eine schöne 
größere, wo viele Leute wohnten. Als Ilusumar sah, daß der Junge durchaus 
wollte, sagte sie ihm die Zauberformeln zum Schutz gegen die Gefahren, die 
schon ihrem Gatten gedroht hatten. Sie salbte auch dem Jungen seine Füße mit 
Öl, besprach sie, so daß er über die See wandern konnte. Als er nach langer Zeit 
zu der bewohnten Insel gelangte, wurde er dort freundlich aufgenommen, und 
als er von seiner Mutter erzählte, weinten die Leute vor Freude, über die tot- 
geglaubte Schwester etwas zu hören. Sie feierten den Sohn und machten ihn zu 
ihrem Oberhäuptling. 

Der zweite Sohn ging heimlich davon und wurde von den bösen Geistern der 
beiden Felsen gefangen. Aus dieser Haft befreite ihn dann der dritte, der mit 
Wissen der Mutter fortgereist war. So gelangten beide wohlbehalten zu ihrem 
Bruder und wurden herzlich auf genommen. Schließlich wollte auch der vierte 
Bruder fort und so vereinsamten Apischur und Ilusumar. Sie verließen auch 
Feis, wanderten nach Falueluegarar, wo sie bis an ihr Ende mit ihren Söhnen 
glücklich vereint blieben. 



2) Füs (Hambruch auf Elato 1 ) (s. Fußnote S. 144). 
(Erzähler Täreulimeng, der Priester des Füs.) 


Füs ist ein uopei, ein Dämon, wie Yöngelaf in Yap. Er lebte früher auf 
Olimäuruo 2 , wo er heute noch ein Haus hat. Auch auf Elato ist ein Haus von ihm, 

1 Bei diesen Aufnahmen war ein Mann von Mogemog (Lamululsi = Ulülithi s. Kr.) zugegen, der den 

Erzählern vieles ins Gedächtnis zurückrief. Es sind also diese Sagen auch auf Mokemok bekannt, oder 
der Fremde müßte sie früher schon auf Elato gehört haben. Kotzebue S. 57, nennt den Gott von 
Lamotrek und Elato = Fuß = „Stern“. 2 s. S. 17. 
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obwohl er noch ein kleines Kind ist. Dieses Haus wurde von Iguar errichtet, der 
ln jüngerer Zeit den Füs nach Elato gebracht hat; er ist schon gestorben. Er 
hatte es auf Geheiß von Füs getan, der es ihm im Schlaf anbefohlen hatte. Auf 
Olimarauo, das wie Pik und Pikelot früher stark bevölkert war, hieß das Haus 
halimar, und auf Elato Eaurulap 1 . Hier werden Kränze, Matten, Düfte, Nüsse, mar 
usw. von den Seefahrern niedergelegt, sowohl von fremden, als einheimischen. 
Auf Lamotrek ist aber Füs nicht heimisch; seine eigentliche Heimat ist Olimarauo. 
Seine Mutter ist Lagalufar, sein Vater Mäzapeläx- Als Olimarauo von einem 
starken Sturm heimgesucht wurde, der Insel und Menschen vernichtete, kamen 
beide zu Iguar, wo Füs geboren wurde. Dieser hat seherische Eigenschaften; so 
erscheint er z. B. einem Manne im Traume und kündigt das Erscheinen von 
Schiffen an; auch warnt er vor Krankheit, Unbill und Gefahren und so genießt 
er göttliche Verehrung, obwohl er nur ein Mensch war, eben nur mit besonderen 
Eigenschaften. 

Füs hat übrigens auch im Himmel ein Haus mit einem runden Pfeiler und ein 
Schirmdach darüber. In diesem Hause schläft er und sieht alles, was Elato 
betrifft, Krankheiten, Reiseboote usw. Bei Krankheiten werden zur Abwehr 
Matten, kini, rund um die Insel gehängt. Kommt die Krankheit trotzdem, so 
Müssen Arzneien helfen. Füs wird dann in Gebeten angerufen. 


3) Eine Himmelslegende (Hambruch). 

Es war einmal ein König im Himmel. Der hatte ein Kind, das war ein Mädchen. 
Auch gab es im Himmel einen Ort, der war tabü; kein weibliches Wesen durfte 
*bn betreten. Eines Tages ging das Mädchen ans Wasser und tötete mit einer 
Eeule Fische. Als es wieder aus dem Wasser kam, ging es an einem Wasserloch 
v orüber. Dort fand es auf den Kopf gestellt eine halbe Kokosnuß. Es hob die 
Muß auf und trug sie unterm Arm fort, bald unterm Rechten, bald unterm 
Linken und schrie dabei laut; denn es war auf den Tabüplatz geraten und hatte 
bier die Nuß weggenommen. Schließlich legte es die Nuß auf die Schulter. Hier 
Wu chs sie sofort mit dem Fleisch zusammen. So gelangte es in das Haus der 
Eltern. »Nun, was ist mit dir los ? Willst du sterben ?« Sie salbten das Mädchen 
Öl und Reng und behängten es mit den kostbarsten Sachen. Darauf ging es 
an das Wasser loch zurück. Dort fiel die Nuß plötzlich von ihm ab und genau auf 
bßn Platz, wo es sie fortgenommen hatte. Aus dieser Nuß wurde ein Wesen 
? u bulimäl. Dies Wesen lief im Himmel hin und her und suchte nach einem 
andern Geiste. Da kam Semälogeräl 2 , der Bruder des Zelän des Weges und 
sah die Königstochter dort sitzen. Er warb um sie; sie wurde seine Braut, und 
er brachte sie zu seinen Eltern. Darüber ergrimmte Zubulimäl; denn er bean- 
1 Ver gl. Truk S. 


324 und oben S. 144. 


s. S. 144. 
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spruchte das Mädchen für sich. Die Eltern des Zelän versteckten nun das 
Mädchen. Zubulimäl war sehr böse und hielt am Wasserloch Wache. Als das 
Mädchen nicht wiederkam, rief er alle Geister zusammen, die das Mädchen töten 
sollten. Doch niemand konnte es finden. Da befragten sie das Abzählorakel 
(inapui) und bekamen damit heraus, daß das Mädchen im Hause des Semälo- 
geräl befand. Da versammelten sich die Geister vor den Häusern. Die Insassen 
hatten große Angst. Semälogeräl sandte aber Botschaften an Buts und 
Wöröwör, ihm zur Hilfe zu kommen. Nach einer Weile erschienen dann Blitz 
und Donner über dem Hause. Die beiden fielen über die Geister her; der Donner 
trieb sie auseinander und der Blitz verbrannte sie. Da konnte Semälogeräl 
das Mädchen heiraten. Und wenn sie nicht gestorben sind, leben sie noch heute. 


4) Die Geschichte von Maautik 1 . — Inhalt eines alten Epos. (Hambruch). 

In Mögemög lebte ein Mann Möräp. Der hatte drei Söhne. Die beiden ältesten 
benahmen sich dem jüngsten gegenüber schlecht. Er bekam kaum Essen und 
hatte die niedrigsten Dienste zu verrichten. Möräp machte häufig nächtliche 
Ausgänge, und die beiden älteren Brüder wußten nicht wohin der Vater ging. 
Der Jüngste wollte nun gern wissen, woher der Vater alle die schönen Sachen 
bekam, die er hatte; er schlich ihm nach. Maautik kam bald dahinter. Er hörte, 
wie der Vater 1, 2, 3 zählte, dann in die See sprang und nach Fais schwamm. 
Das lag damals unterWasser. Maautik ging also dem Vater nach, der dann 
höchst erstaunt war, ihn in Fais zu finden. 

Einmal kam Möräp nicht mehr zurück. Er war gestorben. Maautik sah 
nach ihm, fand ihn in Fais. Doch erzählte er davon nichts den Brüdern. Als er 
heimkam, fragten ihn die Brüder: »Wo bist du gewesen ?« — »Ich habe geangelt.« 
— »Mach Feuer und arbeite, sonst töten wir dich!« — Hernach sagten sie: »Komm, 
wir wollen fischen; du sollst im Kanu das Wasser ausschöpfen.« — »Bitte gebt 
mir auch einen Haken, ich will einen großen Fisch fangen.« — Bald kamen sie 
an das Riff, wo sie sonst ihre Fische fingen. Die Brüder gaben dem Jüngsten 
ein Stückchen Kokosschale als Haken und ein wenig Kokosfasern zur Leine. 
»Was soll ich damit ?« — »Knote es nur zusammen, für dich ist es gut genug.« 
Bald hatte Maautik Haken und Leine über Bord. Schon biß es an. Er zog und 
zog. Da wollten die andern ihm helfen. »Geht weg, haltet lieber das Kanu klar.« 
Bald kamen die Wedel von Palmen, dann Felsen zum Vorschein. Das Kanu war 
nahe dem Untergang. Da schoß endlich mit einem Male eine Insel aus dem Wasser 
empor: »Seht, ich bin der Jüngste und Schwächste und kann doch Fische 
fangen!« 2 — Nun fingen sie an zu streiten wem das Land gehören sollte. Der 
älteste Bruder beanspruchte es, der zweite auch; Maautik sagte: »Mir gehört 


1 Durch Vermittlung von Lewis erhalten, 


2 s, Palau IV Gesch. 14. 
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die Insel.« Aber wir wollen nicht streiten. »Laßt uns zum Vater gehen. Der wird 
es wissen und entscheiden.« — Da rief Möröp von unten herauf: »Du bist klein 
und doch groß; du sollst groß bleiben.« Da erschraken die älteren Brüder und 
ließen von Maäiitlk ab. —»Du bist klein, aber du bist groß. Du bist ein tüchtiger, 
guter Mensch. Dir und deinen Erben soll die Insel gehören.« So wurde Fais aus 
dem Wasser gezogen 1 . 


5 ) Vom Regenbogen, lauliar (Hambruch). 

In alten Zeiten waren die Winde sehr stark und kräftig. Immer stürmte es. Da 
sandten die Menschen eine Botschaft zum Himmel und baten, die Winde sollten 
doch aufhören so stark zu wehen, denn auf Erden hätte man nichts mehr zu essen. 
Da sagte ein Mann Sonor: »Ich will sterben, wenn ich euch damit helfen kann.« 
Sie setzten ihm seinen Tanzstab auf die Brust. Da starb er. Wegen seiner guten 
Tat nahm Elueläp ihn zu sich. Aber er wurde im Himmel bald übermütig; 
belästigte und ärgerte alle Leute, so daß man seiner schließlich überdrüssig 
wurde; sie wandten sich an Oluf ät. Olufät nahm ihn freundschaftlich beiseite. 
Und Sonor fragte den Olufät: »Woher kommt es, daß auf Erden immer Sturm 
ist? Woher kommen die Winde?« — »O ja, daß weiß ich.« — Sie schliefen nun 
und begaben sich dann nach dem Hause der Winde. Das war ein Pfeiler ohne Dach. 
Die Winde hatten das Dach fortgenommen. In dem Pfeiler war ein großes Loch. 
Da fuhren die Winde stets heraus. Die beiden konnten nicht an dieses Loch 
herankommen, denn der Winddruck war zu stark und warf sie immer wieder 
zurück. Olufät kehrte deshalb um. Sonor sprang jedoch auf das kahle, ab¬ 
gedeckte Dachgerüst. Da fragten ihn die Bewohner 
Atibajur Wasserhose Läuliär Regenbogen 

bjur Nebel Pugilitsik kleiner Windstrudel 

Was er wollte. Er sagte es ihnen. Er wolle die Winde sehen. Dann gingen sie hier 
fischen. Als sie heimkamen, wollte Pugilitsik das Segel ins Haus bringen. Das 
gmg nicht, denn Söriör schob das Segel immer wieder zurück. Schließlich verlor 
Pugilitsik die Geduld. Er rief seine Brüder herbei. Sie versuchten nun zu 
vieren das Segel in’s Haus zu bringen. Vergebens. Da glaubten sie, daß Olufät 
J hnen einen Streich spielte. Schließlich brachten sie das Kanu mitsamt den 
Tischen vor das Haus. Da bemerkten sie den Sonor. »Na, ihr habt wohl tüchtig 
gefischt ? Und habt Glück gehabt ?« — »Wer bist du denn ?« — »Ich bin Sonor.« 

»Dann komme herunter vom Dachgerüst, wir wollen kochen und essen.« Nach 
dem. Essen schlug Sonor vor: »Wir wollen spielen.« Sie fingen an zu ringen. 

Vgl. Mogemog wo statt Möräp eine Frau Lörop 9 die gleiche Rolle spielt. 

Lewis machte auf Polyn. Society 94/95 aufmerksam, wo die Erschaffung von Häu-a-iki erzählt 
Wlr d- In der Löröp-Sage: Maüi keli bzw. Maüe tik. — Fakarafa = Tahiti. 
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Sonor besiegte den P u g i 1 i t s 1 k und darauf seine drei Brüder. Nur beim L au 1 i ä r 
gelang es ihm nicht ganz. Sonor sagte da zu ihm: »Du sollst fortan ein Zeichen 
am Himmel sein für Sturm, reichen Fischfang und Tod.« — Darauf holte Sonor 
sich einen kräftigen Knüppel, schob ihn in das Loch der Winde und besiegte so 
auch diese. 

Er heißt auch Peiroilap 1 ; daß ist ein Ehrentitel und bedeutete soviel als die 
segnende schützende Hand. 

Füs lebte vor Ankunft der Weißen. Sein Vater zeigte den Eingeborenen den 
Weg nach Guam, um dort Eisen und Tabak zu holen. Füs steht als Sonnenstrahl 
vorn im Boot und weist dem Boote den Weg. Um ihn gut zu stimmen wird ihm 
von jedermann nach Belieben geopfert. Diese Opfergaben werden stets dem Füs 
inspiriert; ist er befriedigt, so bringt er reiche Fischzüge. 


6) Gesang von alusütet »Geist der See« (s. S. 42). 

Flehen um Erlassen der Strafe bei Bruch von Fischertabü, wobei mit eär- 
Zweigen geschlagen wird. Der Gesang soll sehr alt sein, schon bei der Entstehung 
der Insel entstanden. Er ist von einem Oleäi-Mann, dem Baura von Falalis 
berichtet, den ich auf Lämotrek antraf 2 . 


1. ilemetiu, i lemeta 

mala gatära längila 

malagatära sattle 
igo saöä riä 

5. igo saoä mas 
meteü meteba 

rigeri keöiog 


Ich winke hinab, ich win¬ 
ke hinauf, 

erflehe Hilfe vom Himmel, 

erflehe Hilfe von unten, 
du treibe weg die Strafe, 

du treibe weg den Tod, 
treibe weg....! 

Renne fort in Fäden, 


gataräi auf stören z. B. die 
See. 

ria von selbst kommend 
wegen Hoheitsver¬ 
letzung. 

dabei Schlag mit kiop 
(Crinum) Blatt. 
iöio in Fäden, in Haufen. 


1 = Arm breit, groß; s. oben uopei. 

2 Es handelt sich um eine angebliche 1904 ereignete Geschichte: der Geist alus, der alus itet, verliebte 
sich in ein schönes Mädchen von Falalis, heiratete sie, blieb aber nur während der Nächte bei seiner 
Frau, und verschwand jeden Morgen mit Hahnschrei. Dafür legte er aber vormittags die herrlichsten 
Fische neben dem Hause der Frau nieder. Dies dauerte ungefähr einen Mond lang. Als aber Wachen 
ausgestellt wurden, um den Bringer der Fische zu beobachten und zu fangen, flogen auf diese Steine 
von unbekannter Hand. Die Essenslieferungen hörten aber auf als die Schöne eines Tages ihrem Manne 
untreu wurde; auch brannte das Haus eines Mittags ab, ohne daß ein Mensch in der Nähe war. Die 
brennenden Hölzer flogen nach allen Seiten, das Wasserloch dabei versiegte, als man löschen wollte. 
Der Jüngling, der mit ihr sich einließ, starb nach 3 Tagen. Sie verzog darauf nach Saipan, wo sie 1910 
noch lebte. 











IV. Geistige Kultur 


meiemal e öiog 
tamöl i tat 
io. galang a perem 
boe tafal 
boe ti völ 
boe rikefäl 
boe kamätaiöl 

i 

x 5- kamdtaität 

kamät ale palegia 
e djüa 

ileli matafära 
fai le matafära 


20 • govolesöu 

govole i vas e tat 
väselok lemetau 
valevole tdbotap 

go täleia 

2 5 - go tal e temaka 

ie tdrage per emo tat 

mol lugu togoroi 

go volei vas 
i vasellau lemetau 
3 °- ifa alüs ifai aromat 


reinige in Fäden, 

Herr der See! 
hebe dein Bein 
und kehre heim, 
wolle gehen hinauf, 
wolle rennen hinab, 
wolle dein Gesicht ab¬ 
wenden, 

wende dein Gesicht zum 
Meer, 

blicke zurück zur Bohr¬ 
muschel, 
geh’ fort, 

schwimm weg mit dem 
Übel innen, 
den Stein fort mit dem 
Übel innen. 


Lege ab 

und fahre aufs Meer, 
fahre auf den Ozean. 
Segne das Heilige, 


Du geh’ irgend wohin, 
Du geh großer (Täuscher), 

ich habe gehoben die 
Füße, Tat, 

und warf ihn hinter mei¬ 
nen Rücken. 

Du schnell gehe, ‘ 
fahre nach dem Ozean. 
Wo ist der Geist, wo der 
Mann, 
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tet das Meer s. o. 


kamät ausblicken, das Ge¬ 
sicht zurückwenden, 
aiöl sanft. 


palegi Lithodomus 

dju, djrü gehen. 
il schwimmen, fära das 
Innere; bezieht sich auf 
den ersten Biß des alus 
im Wasser; fai der 
Stein, der bezaubert in 
der Hand gehalten und 
besprochen wird: er soll 
fortnehmen, 
mit dem Boot 
ves = gehen 

valevol wohl gleich bolebol 
(S. 151) „bedecken“ mit 
Segen. 
tal gehen. 

oder Spitzbube, unaus¬ 
gesprochen. 

Tat = alusität. 

den Stein. 


Z. 22. 
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i lülur nei tatar 

tarai evö tet 
lap esiö me 


siusiu 

elir a le e sigatiei 

35. le farualis siet 

me völi jäliuei Falalis 
bägou eli boetiu 
serau eli boedji 
3g. karöte metäralog 


ich nehme weg und treibe 
weg, 

treibe es über die See; 
einen roten senkrechten 
(Strich) 


(mache ich mir) einen 
stehenden, 

(gegen) alle die mich 
hassen, 

die Zauber machen gegen 
mich 

auf dem Platz Falalis. 
Hai der Tiefe, 

Sarau der Nähe, 
verschlinge sie völlig 


den schlechten Einfluß, 
lulHur zusammen¬ 
schrumpfen. 

lap ockerrot 1 ; gegen 
Schnupfen und Ver¬ 
wünschung wird ein 
senkrechter Strich über 
Stirn und Nase ge¬ 
macht. 

siu stehen, siu siu stetig 
stehend; kasiu stelle auf. 

alir alle, sigatiei Haß ge¬ 
gen mich. 

auf Oleai. 

Fisch s. Index. 

sie, die Feinde. 


Hier hält der Sprecher Kokosblätterbündel in den Händen und rudert damit, 
meseli pälü. 

Einen dem eben gebrachten Oleaigesang ähnlichen bringe ich nur im Lamo- 
trektext ohne Übersetzung in folgendem, wobei die Zeilenangaben, auf dem 
vorhergehenden Gesang hinweisen. Er wurde gesprochen gegen einen Tabubruch 
der Frau Levolimar gegen den alusitet. 

Auch hierbei wurden Crinumblätter gebraucht, mit denen die Schultern des 
Kranken zweimal geschlagen wurden, dann einmal beide Blätterbüschel oben 
zusammen, dann schließlich beide zusammen auf den Boden gelegt. 


rikiriki ölo 

s. Z. 7 

mellimelli ölo 

Z. 8 

galangä bedjem tamoltät 

s. Z. 10, 9 

rälei ego 


goberikefäl, gobeitifal 

s. Z. 13 

sepisepi lielaliela 


gu seperel e alusitet 


eä madjeng masel 


mäse fetal 



1 lap auch der Behälter, eine Seepocke rdgeog s. S. 97. 
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10. ngidjol täte blau 
alusilibol alusiübol 
mei vol mel 
meledjul malefitegol 
melli feräl 
15. göbole mogut tat 
göbole ivas 
gobolesöu tat 
ngöbole mogut 
ngöbole ias 
20. ngöbole söusou 
iaseläu 

golagole metavä 


bol = Tarofeld 
mel Mann 

djul Schienbein, fitegol Wade 


Z. 19 
Z. 20 

s. S. 51, 1, Z. 15 

Z. 20 
z. 38 
Z. 39 


7 ) 

1. gamat varüch 

rennü göppi sjie giuia 

sjä uma uenni valüjasch 
gij gänne marau ulach 

5 - ejeuvaläch me latipasch 
majange ma atirigu- 
rujaf 

ji le uai i gaitirang 

ma gutejoi nalüjasch 

le giti laggo pilimoare 
l0 - boatai melle aboiila 
ngaji bueri garaijasch 
tiu enni je ji gilimallü 

alle alle laggo metalübas 
buogara mele ji taimaj 

I 5 - ngaji büajitl beroijef 


Gesang (E. Krämer). 

Es geht das Boot, 
der Tag, da geht das Boot 
ins Wasser, 
und wenn es fortgeht, 
bin ich traurig hinter dem 
Boot; 

mein Herz ist umgedreht! 
Majange und Atirigurujaf 


nicht mehr wollen sie auf- 
legen reng 

oder irgendeine Blume 
tragen, 

kein moere mehr machen, 
wenn sie nicht mehr sehen 
und hören den Liebsten 
zwischen den hübschen 
Vögeln 

sie möchten...., 
wenn sie keine Arbeit 
hätten, 

gehen in den Schaum der 
See, 


Mädchen Namen; 
majange junger Farntrieb, 
at.... Blüte vom eare- 
Baum; 

Gelbwurzfarbe. 


d. h. Knaben. 
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sji nk me üel bürailo 
ta bue e aüt püngü toch 

ji bünge boajibui e re 
fälago 

tamuruno e tai mosch 

20. mä sjerelö li ueijei 
e teganaue e jatujonge 
me pä jegili ge faiyage 


dem Branden der See, 
sie möchten mit dem 
Strom hinausschwim¬ 
men, 

ihrem Liebsten das Ge¬ 
sicht abzuwischen, 
das Salz fällt auf ihr Ge¬ 
sicht, 

und die Kälte des Bootes; 
sie haben Mitleid mit 
ihren Geliebten, daß sie so 
mitgenommen werden. 


ent Strömung hart, sonst 
fongosch, 

Fritz fangosch. 


8) Weiterer Sang (unubersetzt). 

Eigener Versuch. 

püngepünge me nügüg Es donnert die See, ilukun draußen Truk 

(s. S. 114, Z. 10) 

püngepünge me lalo Es donnert die See 

unten, 


arajojo mareji, tru 


9) Gesang (unübersetzt) 


sinilipe uruwejaj 
va je patjügü majei 
im melle ü mellal 
ga jü pöepöe i teua 
na m merri e ri gamoa 
sie vagate ferigarat 
uari löt a gü fellat 


manegatjoligu 
fai e sati goalaoch 
anni jerra mou gamoar 
ite nou gatjei garar 
uollejefa drolagar 
eta muerre ja oupagä 
nga tjö gemen ngijilak. 


















5- Musik. 


Nichts besonderes ermittelt. 

He. 2170 = 594311 eine Flöte a tigetig aus Yap-Bambus sit. 


6. Plastik, Ornamente. 


An Plastischen Holzarbeiten seien nur die Vögel genannt, von denen einer an 
der Traufe des Boothauses (Farbtafel 2) hängt. Die Truhe mit den Figuren 
(Abb. 31) ist wie erwähnt, eine fremde Arbeit. 

Eine besondere Kunstübung liegt nicht vor. Lamotrek schmückt aber seine 
Boothäuser, seine Wohnhäuser, seine Matten und Webstühle am schönsten. 
Auch die Tatauierung und die Bambusbüchsen zeigen eine Menge Muster auf, 
deren wichtigste hierunter zusammengestellt seien. 

Die Liste folgender Ornamente stammt meist aus der Tatauierung; aber auch 
aus dem Kerbschnitt sind einige hinzugefügt. Die Aufzeichnungen der Bezeich¬ 
nungen stammen von verschiedenen Aufnehmern, woher sich die Verschiedenheit 
erklärt Abb. 79: 


1 II II II 



9 11 11 

11 11 
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Abb. 79. Ornamente. 





































LAmotrek-Gruppe 

1. idrfüs von idj Messer, füs Stern (?), wohl gleich Nr. 37 idjefidj die Hacke 

Abb. 69; gleich der Fingertatauierung Truk S. 113, a. 

2. ngi kavisevis Zahn ngi von füs Stern = Strahlen, s. Nr. 4 °> Abb. 10c. 

3. ngi le gätj (gedj) Zahn der Ratte; vgl.Truk 113, n. s. Abb. 10d links. 

4. kuludjelle unerkärt; Muster ähnlich Nr. 3, Abb. na rechts. 

5. kuriegars unerklärt, ähnlich Nr. 3. 

6. ngirigers Zahn der Ratte gedj wie Nr. 3. 

7. ngi shi meie Zahn von ... 

8. ngi li tag Zahn des Hornhecht. 

9. ngi le paggo Haizähne s. Nr. 43, s. Abb. 9a und b oben, und 10d rechts, 

10. irerieüde unerklärt, wie Nr. 8. 

11. noriaidjinne oder radjib wie 10, sägenförmig. 

12. ngi sum Tridacnazähne (Truk sim). 

13. ngoüissum offenbar die alternirenden Tridacna (sum) Zähne beider Seiten. 

14. gaulimadj ein Winkel, wie die Legangel Palau III S. 77 (s. o. S. 50) Bd 6 I 

S. 222 ör; s. Abb. 9 a. 

15. orödrib Zikzaklinien. 

16. parük ebensolche, senkrecht stehend. 

17. lebalörres Zikzakfigur, vogelähnlich. 

18. bagergari (fagegari) oder kogotjieb (s. 19) Rautenreihe, 2 Zikzak sich treffend, 

Abb. 11 a links (= Truk S. 149F). 

19. wie 18. Zwei Rauten, durch Stab getrennt. 

20. agapörripuragäre stehende Rauten gereiht, zwischen zwei Linien. Truk 113, d 

rechts. Weiß auf schwarzem Grunde, Abb. 11b unten. 

21. ajüjürüferre (djüdjü Raa mit der mop -Verschnürung) zwischen zwei Linien 

schiefe Verbindungsstriche, Abb. 11b. 

22. radjelle djinne auf einer Linie stehende Dreiecke, Spitze nach unten (wie am 

Fächer perrät He. 2118) s. Nr. 43, s. Abb. 11b links. 

23. pup einzelne Raute mit Gabelverlängerung (s. Truk S. i 5 0X )- Fisch Balistes, 

Abb. ioc. 

24. ig a djep »Fisch Caranx« gereihte Schwänze. Abb. 12 u. 13 rechts. 

25. ig »Fisch«, liegendes Dreieck. 

26. küe, ku »Delphin«, einfach und doppelt. Abb. 10b u. c, und 11 (Truk S. ii3i)- 

27. metäl ig »Fischauge« Vierecke in Reihe (vgl. Truk S. 149 9 .)- 

28. djünipar »Knochen des par«, stehende Winkel zwischen 2 Linien. 

(Truk S. 148i). 

29. djünipari »Knochen des par«, Zikzaklinien übereinander, Spitzen durch 

Stäbe verbunden. Abb. 11a unten. 

30. kurugago Dreieck mit Schürhakengabel. Schwanz der gurugak = Seeschwalbe 

(Anous). S. 146. Abb. na. 
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31. nadpgo ein Vogel, Muster ähnlich. Abb. ioau. b und 57. 

32. kor'-rov der Reiher. Vgl. die Fregatvögel, Abb. 57. 

33. valitog Bögen unter einer Linie, eine Muschel. He 4654. 

34. epep Dreieck nach unten hängend, an der Spitze ein Viereck. Lepas. Abb. gb. 

35. rasüm Pfeilspitzen nach unten zielend; nach süm Tridacna oder Gott Rasim 

Bd. 6 I S. 115 s. Abb. 9b unten. 

36. ngitschim, ngidjim Zahn von süm ? s. Nr. 12 Zickzackband im Schwarzen. 

Abb. 11 a. 

37. idjeftd] HackeNr. 1. Wohl die Sticheder Spitze; sonst Fliegenkot. TrukS. 149t; 

s. Abb. 11 b. 

38. bäbä Baum. 

39. velöris Blätter. 


40. ligavidjevidj s. 2. 

41. peja levulagale 


Zackenornamente. Abb. 57. 


42. pätti Sechsecke aufgereiht, vielleicht die Stegepake der Gürtel. Abb. 9a unten. 

43. redpd-jinne (No. 22) rechtwinklige Dreiecke aufgereiht, s. Nr. 18; auch als 

Haizähne (Nr. 9) gedeutet. Abb. 11a ( radjib ). 

44. drau nüggenüggemus das Kreuz auf den Oberarm. 

45 - langetov das Kreuz. Abb. 11b und 57. 

46. eäl Sonne. Abb. 12 u. 57. 

47 - maram Mond. Abb. 57. 

48. füs Stern. Abb. 57. 


V. Kulturvergleich 

(s. Feis). 


12 


Krämer 
















VI. Indices. 

I. Fauna (s. Wörterverz. Nr. iioff.) 

a) Verschiedene Tiere. 


baura (ser) 

Schabmuschel (Perl¬ 
mutter ?) S. 67. 

vul 

Conus 
(S. 35) 

belig (perri) 

S. 42 

wai 

Meleagrina S. 49 

djim 

Tridacna S. 62 

edjäfa 

Seegurke Synapta S. 58 

faipar 

(Truk faubar) S. 35 

rägeog 

Seepocke 

kum 

Haarausreißmuschel S. 37 

rakum 

Krebs S. 62 

leang 

Muschel für Gürtel, Beil 
S. 37 

Seevögel 

garegar, redj, votap, rölap 
S.I45 2 

meal 

Cassis S. 41, 62 

Anous 

gurugak S. 146, 176 30 

palegi 

B Ohrmuschel (Lith- 
odomus?) S. 171 Z. 16 

Charadrius 

kuling (s. Feis u. Bd. 6 I 
S. 280) S. 157, kulung 
S. 148 

ser 

Perlschale 

Fregattvogel 

gataj, Schwanz galiel 

talinga wat 

Terebra S. 62 

Huhn 

melek, malek 1 

tigere 

Muschel am Korb (Bd.6I 

Hund 

galägo 

S. 265.) 

Ratte 

gedj(i) heilig S. 112Z.11, 

ser 

S. 43, s. baura 


S. 176 

sum s. djim 

Tridacna (s. Ornamente 

Falle 

ulegedj 

S. 176) 

Spinnweb 

eol 


b) Fische (siehe Fritz S. 61). (Fischerei S. 47). 
Abkürzungen: 

Kü = Kühne, Maschinist, der wie E. K. die Fische farbig zeichnete. 
R. == Rückenflosse B. = Brustflosse 

A. = Afterflosse St. = Strahlen 

as = ias S. 55, 58. 

bärabar Brandungsfisch mit kleinen Flecken (Acanthurus ?). 
boggo, pägo Hai S. 53, 62, 176. 
bolle roter Serranus. 

1 Gefangen mit Schlinge lomali berel le malek »Hühnerfuß«. 


1 
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bulugdl Fisch (He. 2228). 

daidjau größere Fische vor dem Riff (S. 49). 

dat (Kü. 9) Mesoprion ähnlich, gelblich mit 4 blauen Längsstreifen; Pal. dödes. 
djagulat (Kü. Oleai zaridat) Upeneus (Truk feidissi). 

d]ep(b), größer; kadjugamau, groß; saris, der junge Caranx, Springer, Kü. 23 
tschibs. s. Geburt (Pal. gorovidel), silbern in Goldschiller, 2 Leisten am 
Schwanz, gefangen mit pä li djeb S. 176 Nr. 24. 
ealugulung Scarus ähnlich, rote Iris, rötliche Flossen. Pal. mäked. Kü. 8. 
e il, eail, öil Bonitoart S. 59, oft 2—3 m lang, nahe am Riff. 
era Fisch 
etam s. uorik. 

fai, fei Rochen, Stachel ohet. 

galt Epinephelus (Pal. mirogorog) Fang mit Hacken (S. 49). 
galielüe (Kü. 21) schwärzlicher Epinephelus mit blauen Tupfen, R. mit roten 
Stachelspitzen, Truk tseui. 

garangäp Thynnus Bonito s. Truk und S. 50, 55, 59 s. ias, auch kar . 

gasingal (Kü. 14), schwarzer Acanthurus, am Leib und Schwanzende gelbrot, 
über B. roter Fleck. (Pal. masag). 
gedj Fisch? (gadj Seegeruch) (S. 145) s. Ratte. 
gidjegidj kleine Fische. 
goruriap S. 48. 

güe, gui Delphin, S. 114 s. ku. 

gud] (Pal. desagel) Holzzentrum, ganz rot. 

gtid] kleiner Goldfisch mit Bauchflosse und großen Stachel, S*i04 Z. 32, s. gedj. 

güd'jegud] Walfisch, gusovi Wasser abblasen s. ras. 

ias Bonito S. 57, auch nur as, s. garangap. 

ig e valeval Fisch mit Stacheln, S. 66. 

igong nung Fisch. 

kaboi Makrele. 

ku Delfin S. 176 Nr. 26 s. güe. 
lau s. Akr. Planetwerk Bd. V S 91. 
läulieol »Sohn des Goldes« der goldgelbe Upeneus Seebarbe. 
led]ori fariap Coris (Kü. 26) bräunlich mit blauen Tupfen, R. u. B. oben und 
unten mit rotem Saum, Br. mit grünem Streifen, Kopf mit blauen, 
Schwanz gelb. Pal dudalem. 
legäregal (Kü. 28) Chaetodon setifer, Pal. klböub. 

lerölefäliap = »Blatt der Eugenia«—Pal; galebet, pngot, Julisarten (Anampses). 
Ugaresepom länglicher Fisch Orn. 

Uvad'jola Zanclus cornutus. 
l°t (Kü.) = Pal. deloko. s. S. 124 3 . 

12* 
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madjior, Truk pore, Kü. 16 roter Epinephelus. 

mämodjek Makrelenart, Ralik molimolli, in großen Mengen gefangen, S. 59 s. sou. 
mangar Flederfisch S. 49. 

malebos Julis Art, gelbgrünlich, rote Schuppenspitzen, R. 3 rote Str., B. 2 rote Str. 
(Kü. 10) s. tangä. 

märajas kleiner Fisch s. Truk maravat. Acanthurus S. 147 • 
märavat s. Oleai, Bd. 61 S. 162; Pal. turang al bang, 
matadjä Beryx S. 56. 

modj Acanthurus (Pal geremüeg) S. 104 Z. 31. 

modjog schwarzer Hai mit weißen Flecken an den Flossen, nimmt nur große 
Köder (S. 49). 

moss (Kü. 25) Lutianus ähnlich, oben bläulich, unten rötlich, Kopf gelblich, Iris 
rot, Schwanz rot. B. blaue Streifen. 
mot (Kü. 17) Truk je Acanthurus. 

nägei Acanthurus dunkel mit 1 gelben Rücken und Bauchstreifen. 
öolä Variola (Truk kakdjab) rötlich mit roten lupfen, R. und A. mit blauen 
Tupfen und gelbem Endstreifen wie Schwanz. 
pägo, boggo Hai. 

pulogälei = Pal. garängel Naseus s. Oleai. 
pup Balistes (Kü. 12), s. Orn. S. 176 Nr. 23. 
ras Wal, S. 53, 56. 

rell Brassen, an Treibstämmen S. 61. 
saredj, saris s. djep Orn. S. 176 Nr. 24. 

sauru merep Kü. 27, Truk öden, wie led'jori fariap, nur Streifen am Kopf 
rot, ebenso Brust rot getupft, dagegen Leib blau, R. u. Schwanz gelb 
getupft. 

seräu auf Truk särau, wie S. 321 der Sohn des Olifat heißt, Sphyraena (Pal. gai), 
mit Zähnen, s. Bd 61 S. 245 

serra Holocentrum, Speisefisch, Fleisch wie Spickaal. (Kü. 22 sarä) silberrot, 
Rücken- und Brustflosse purpurrot, roter Fleck unter dem Auge, Bauch 
und Schwanz gelb; R. 11 St., B. 1 St., Afterflosse 3 St. (Ralik dyera). 
skipüa% S. 48. 

sö der große Sandmullus uorik. (Ham som S. 48). 
so etam Mullus (Pal. deg) mit päluk in der Nacht gefangen. 
sögolalo Upeneus Art (Kü.) gelblich mit roter Iris und rot am Kopf. (Oleai 
djongong). 
sonmalot S. 48. 

tag armlanger Hornhecht (Truk S. 439 tak). Zahn S. 176. 
tagu Bonitoart (s. Ges. S. 55) (s. Truk S. 439 toku). 
tagulüadj s. Truk aunger fPalau tagurüadj). 
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tanga langal, Pal. pngot, bunter Julis s. malebos. 

til = Pal. galebiop, den Eingeborenen heilig, Sardinen ähnlich, s. S. 54, 59, 60. 
uörik Sand-Mullus, s. so, S. 49, 55, 62. 
üriak kleine Sandbarben. 

vail (Kü. 18), Truk poro, grünlicher Scarus mit roten Schuppenenden, R unten röt¬ 
lich, ebenso rot die Iris und Schnauze; am Schwanz rote und blaue Streifen. 
ravajo Wal, s. ras. 

Daß Schildkröten auf Olimarau (s. S. 17) gefangen werden, wurde schon 
erwähnt. Schmuck, Haken, Spatel, Löffel S. 35, 42, 49. 

Kotzebue III S. 99 erwähnt auch Fayo, West-Faju zu diesem Zweck 
besucht (s. S. 164). 


2. Flora (s. Wörter Nr. 179 ff.) 

a) Fruchtbäume usw. 


awuär 

Gurkenbaum S. 31 

aräb, garab 

Bambus S. 43 

aiss 

Parinarum (Nüsse an¬ 
getrieben als Duft) 
(Palau eis) 

arome 

Pipturus incanus 

bugor 

Gras S. 49,138 

djatval 

Ipomoea Arznei 

djel 

s. S. 138. 

djidj 

Farn 

djig 

Cassytha S. 139 

faliap 

Eugenie — oleai ticus. 

ear 

Baum (FeisPremna) Arz- 


nei s. S. 138, 139. 
gadpau, gadjoälei Ixora S. 24 
gad'joälei eine Bohne (Feis gadja- 
lielis) 

gavudj Crataeva S. 43 

giliau s. Truk S. 418, s. S. 25 u. 

139 

gilifei (E. K. giltfer) Hibiscus Bd. 61 S. 61 
giliou Banyane 

govol (gouall) Früchte in Not gegessen 

(S. 26) (gaol) 

Feigen (Haus 23) S. 43 


guliva 

Fasern (= siliva) 

jiji 

Farn, s. Bd. 6 I S. 112, 
134 s. ül... 

kelau 

S. 138. 

kelau 

junge Wurzel als Arznei 
S. 138 

kiop 

Crinum 

legat 

s. S. 113 

lot 

Scaevola 

ngo 

s. S. 138. 

majange 

junger Farntrieb S. 173 
Z. 6 

pom 

Seegras 

räkes 

Calophyllum 

sol 

Barringtonie 

sit 

Bambus (Yap) S. 65 

siliva 

Hibiscus gilifer S. 25, 75 

ua li song 

Mangrove 

ongorik 

Blätter 

mog 

Baum 

uarong 

lavendelähnlich, S. 117, 
139, uörong 

ülelüg 

Farn 

veloris 

Ornament S. 177 Nr. 39 


gouall 










































i82 

burak 

fille 

gamoti 

jadj 

lu 


arur 

djalo 

eeri 

falleb 

gier 


Lämotrek-Gruppe 


b) Früchte: 

(S. 43 u. 44) 


großer Taro 

mei, mal 

Brotfrucht S. 45 

großer Taro S. 43 

reng 

Curcuma S. 117 

Süßkartoffel 

uldj 

Banane S. 47 

Pandanus (CantovaS.314 

uöt 

Edel-Taro ut S. 43, 138 

Balibago) 

Cocos S. 44 

üöü 

Zuckerrohr 

c) Hölzer: 


(für Maschenstab) 

kil 

für Stampfer S. 42 

Oleai Ralu ? 

kaingi 

(s. Feis gaingi) S. 42 

für Kokosschaber 

nga, ngö 

wohl Cordia R.-R. kongi, 

Ficus sp. 


keno. 

Rotholz Californ. S. 104 

song(0) 

Holz für Tanzstäbe 

Z. 18 

ud 

Fragraea für Schüsseln 


















Oleäi-Gruppe. 

(Karte 4) 

Position: mitten etwa 7 0 21' N.-Br., 143° 55' O.-L. genau: Nordspitze von 
Raur 7 0 21' 39" N.-Br., 143 0 57' 30" O.-L. 

I. Entdeckung und Erschließung, Allgemeines. 

1. Segelhandbücher. 

S.-H. S. 36. Oleai-Inseln (Oleei, Uleai, Wolea, Ulie, Anangai) liegen etwa 
130 Sm westlich von den Elato-Inseln. Die Gruppe besteht aus zwei Atollen, 
die eine Westlagune und eine Ostlagune umgeben; erstere ist ausgedehnter, aber 
die größeren Inseln hegen um die Ostlagune. Die Hauptinsel Flalap, an der Nord¬ 
seite der Ostlagune, verbindet sich durch eine Sanddüne allmählich mit der 
westwärts folgenden Insel Marijong (Mariom), außerdem aber auch mit dem 
südöstlich gelegenen Paliau, und dieses wieder mit dem südwärts sich anschlie¬ 
ßenden Raur. Die Gruppe wird von 19 teils größeren teils kleineren Inseln ge¬ 
bildet, von denen nur die 8 größten bewohnt, alle aber üppig mit Kokospalmen 
und hochragenden Brotfruchtbäumen bestanden sind. Die Namen der bewohnten 
Inseln sind: Raur, Flalap (Oleai), Marijong, Tagaulap, Saliap, Utagal und 
Falalis. Die Inseln hegen in der Form von zwei Halbkreisen, die bei der Insel 
Tagaulap Zusammenstößen, derart angeordnet, daß eine arabische »3« durch sie 
gebildet wird. Die Öffnung dieser 3 ist nach Süden. Diese große Rifflücke setzt 
die Lagune frei dem Südwestmonsun 1 aus, so daß, wenn er weht, schwere See 
im Hafen steht. Dieser ist zudem von vielen Riffbänken durchsetzt. Eine be¬ 
sonders gefährliche Bank hegt nordöstlich von der Insel Motegosu (Motagu) und 
0,7 Sm westlich von Paliau. Dort steht bei stürmischem Winde, wie er zur Zeit 
des Nordostmonsuns oft herrscht, sehr hohe, ineinanderlaufende, von allen 
Richtungen kommende See mit gewaltigen Brechern. 

Eingeborene. Die Wohnstätten der Eingeborenen hegen an den der Innen- 
lagune zugekehrten Seiten der Inseln. Sie ziehen sich längs des ganzen Sand¬ 
streifens hin, ohne daß merkbare Grenzen zwischen einzelnen Ortschaften be¬ 
ständen. Solche bestehen indes, jede Insel hat zwei bis drei unter verschiedenen 
Häuptlingen stehende kleine Dörfer. Das Oberhaupt ist der Häuptling in Gatsch- 
bar auf Jap. Die Oleaileute unternehmen Handelsfahrten, die sie bis nach Truk 
führen, wo sie »Reng«, das Wurzelpulver der Gel bwurz, das Oleaigold, holen im 

1 s. das über den Monsun bei Lamotrek S. i Anm. i gesagte. 
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Eintausch gegen gewebte Matten, Schmucksachen und Kanus. Die Oleäileute 
gehören nach Körperbau, Kleidung, Sprache und Sitten zu den Central-Karo- 
liniern und stehen mit den Einwohnern von Truk, Ululssi, Lamutrik, Satuwal, 
Sorol und andern Inseln in engem Verwandtschaftsverhältnis. Die Einwohner¬ 
zahl betrug 1904 : 661. Als Hauptgrund für die Abnahme der Volkszahl wird 
Dysenterie infolge des Genusses von saurem Toddy, ferner Elefantiasis und 
Paralyse angegeben. 1 Da der schwere Taifun vom 28. März 1907 die östlichen 
Inseln der Gruppe verwüstet und 200 Menschen das Leben gekostet hat, wird 
die Einwohnerzahl wohl auf wenig über 450 gesunken sein. 

Boote: Hervorragendes leisten die Oleäileute im Bau von Segelkanus, von 
denen es zwei Arten gibt: kleine Kanus, die dem Verkehr in der Lagune dienen 
und die großen Ozeankanus, mit denen sie die Hochseefischerei betreiben und 
ihre weiten Fahrten bis nach Truk unternehmen. 

Fischfang bildet die Hauptbeschäftigung der Männer neben dem Haus- und 
Kanubau, er wird innerhalb der Lagune wie auf hoher See ausgeübt und zwar 
mit Speeren, Angeln, Reusen und Netzen auf Fischbänken. 

Frischwasser: Gutes Frischwasser ist auf der unbewohnten Insel Paliau zu 
haben. 

Durchfahrten der Oleai-Gruppe sind der Nord-Kanal zwischen Jalangigereil 
und Fareiles, der West-Kanal und der Raur-Kanal östlich von Motegosu; letzterer 
ist etwa y 2 Sm breit und hat in der Mitte 16 bis 46 m Wassertiefe. Durchfahrt 
für Kanus und Boote benutzbar, liegt zwischen Tagaulap und Marijong. Neben 
ihr, nach Tagaulap zu, findet man auch bei ruhigem Wetter hohe Brecher. 
Ziemlich genau an den Scheitelpunkten der Halbkreise ist beim Nordostmonsun 
die Brandung am stärksten. 

Verschwundene Inseln. Die Inseln Pial, Komol und Falulap sind nach 
Bericht S. M. S. Cormoran vom März 1912 weggespült. 

Ankerplatz. Westlich von Raur können große Schiffe in 24 bis 36 m Wasser¬ 
tiefe ankern; sie liegen dort geschützt, man achte aber auf die in der D. Adm.- 
Krt. 93 (Tit. XI. 403) angegebenen FFntiefen innerhalb der Ost-Lagune. 

Flalap (Wolea, Ulie), die nördlichste und größte der Oleai-Inseln, hat drei¬ 
eckige Gestalt und ist etwa 1 Sm lang. Das Küstenriff der Südseite steigt steil 
an, es hat gute Landungsstellen. Flalap ist gut mit Bäumen bestanden; Fußwege 
führen nach verschiedenen Richtungen über die Insel. 

Tagaulap. Vor etwa 15—20 Jahren zur Zeit des Südwestmonsuns hat eine 
Sturmflut die ganze Südspitze der Insel Tagaulap weggerissen mit allen Häusern, 
Kokospalmen und Brotfruchtbäumen, doch ohne Verlust an Menschenleben. 
Heute ist die Spitze völlig versandet, und nur die nackten Gerippe der abge¬ 
storbenen Bäume ragen aus dem lockeren Sande heraus. 


1 s. Born's Bericht. 
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Raur ist während des Taifuns Ende März 1907 durch eine Flutwelle vernichtet 
worden; nur zwei Personen konnten sich retten. Die frühere Insel ist jetzt ein 
mit einer Sandbank bedecktes Riff. Der Regierungsschuner »Ponape« lag während 
des Taifuns 1907 südlich von Flalap vor Anker. Bei nordöstlich bis ostnord¬ 
östlichen Winden verlor er dort beide Anker und trieb jedenfalls mit der Flut¬ 
welle, die Raur vernichtete, südwestlich frei über die Riffe nach See. 

P. J. P. S.501: „DieWoleaioder Anangai 1 Inseln liegen ungefähr 60Meilen 
nordöstlich von den Eauripik-Inseln. Das Atoll, dessen Südseite größtenteils 
untergetaucht ist, ist in 2 Lagunen geteilt, durch einen Kamm von Riffen süd- 
ostwärts streichend von der Insel Tagaulap (Br. 7 0 22' N, Br. 143 0 53' O.). Die 
Westlagune ist weit und im allgemeinen tief, aber mit zerstreuten Untiefen; da 
der Eingang zu ihr flach ist, können größere Schiffe nicht hineingelangen. Beide 
Lagunen sind offen nach Süden hin, und während des Südwestmonsun setzt eine 
Dünung herein. Ein Sandkai liegt auf dem Riff an der südlichen Atollseite un¬ 
gefähr 1I4 Meilen von Tagaulap. 

Alle Inseln sind mit Cokospalmen und andern Bäumen bedeckt. Die Insel 
Motogosu an der südwestlichen Seite der Ostlagune und beinahe eine Meile 
westlich der südlichen Spitze von Raur, die südöstlichste Insel der Gruppe, ist 
niedrig und aus Sand und Kies gebildet. 

Zwei weiße Häuser sind an der südwestlichen Seite von Woleai, der nordöst¬ 
lichsten Insel der Gruppe, aber sie sind nicht deutlich. Zwei hölzerne Landungs¬ 
brücken sind in der Mitte der Südseite der Insel Mariaon, ungefähr 4 Kabellängen 
westlich von Woleai gelegen; die nördliche Pier ist schwach. Es ist auch eine 
Pier am südlichsten Ende der Insel. 1930 waren 539 Bewohner in der Gruppe. 

Einige wenige Hühner sind erhältlich, Fische sind reichlich. Brotfrucht, Taro, 
Bananen etc. wachsen auf den Inseln. 

Eingangskanäle. Der Raur-Kanal, der in das südliche Ende der Ostlagune 
führt, ist ungefähr 2 1 / 4 Kabellängen weit zwischen Riffen, die sich südwestlich 
vom südlichen Ende von Raur ausdehnen und die die Insel Motogozu umgeben; 
er hat Tiefen von 10 bis 25 Faden (18,3—45,7 m) auf der guten Fahrbahn, aber 
die Tiefen mögen bei der Annäherung kleiner sein. Der Westkanal, an der 
südwestlichen Seite der Westlagune, nahebei südöstlich von der Insel Falulap, 
hat mitten im Weg einen Stein mit 3% Faden (6,4 m) Wasser. Der Nordkanal 
an der nordöstlichen Seite der Westlagune zwischen den Inseln Farailes und 
Jalangigereil, südöstlich von dieser, ist ungefähr eine Kabellänge breit zwischen 
den Riffen beiderseits, und hat Tiefen von 3 bis 7 Faden (5,5 — 1 2,8 m). 

Es ist noch eine Passage zwischen den Riffen, die sich vom östlichen Ende von 
Tagaulap und dem südlichen Ende von Mariaon ausdehnen, aber sie ist eng und 


1 s. S. 202. 
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die Gezeitenströme in ihr sind stark, so daß sie nur für kleine Fahrzeuge brauch¬ 
bar sind (Marion-Einfahrt). 

Untiefen: In der Westlagune sind viele, wie man auf der Karte sehen kann. 
In der Ostlagune ist ein Untiefenkamm mit Tiefen von 1—6 Faden (1,8—11 m), 
ungefähr 8 Kabellängen südöstlich von Mariaon-Insel gelegen. Ein 2 Faden 
( 3>7 m ) tiefer Stein liegt ungefähr 2 3 / 4 Kabellängen südwestlich von dem süd¬ 
westlichen äußersten Ende des Kammes, und ein anderer von 2 Faden (3,7 m) 
liegt 3 x / 4 Kabellängen nördlich des südlichen Endes von Raur. 

Ankerplätze. Große Schiffe können in der Ostlagune ankern, in Tiefen von 
15 bis 20 Faden (27,4—36,6 m), feiner Sand, mit gutem Schutz ungefähr 4% 
Kabellängen westlich von dem nördlichen Teil der Raur-Insel. 

Kleine Schiffe können während des SW-Monsun gegenüber der südöstlichen 
Seite von Mariaon-Insel, und auch gegenüber der nördlichen Seite der Insel 
Tagaulap (Br. 7 0 22' N, L. 143 0 53' O.) ankern“. 

Dazu Karte 772. 1 

Diese bringt gegenüber den früheren Karten (s. u. S. I93ff.), der russischen und 
deutschen, die im wesentlichen übereinstimmen, vor allen Dingen eine bessere 
Auslotung der Westlagune, namentlich im Nordteil, und dann die bis jetzt 
fehlende Feststellung und Ausdehnung der Südbarre des Atolls. Die russische 
Lotungslinie von Tagaulap nach Südsüdwesten hatte schon ostnordöstlich von 
Falalis, der südlichsten der Inseln, die Barre angezeigt, da die Lagunentiefen von 
ca. 40 m hier nur noch ca. 10 m waren. Die neue englische Karte Nr. 772 zeigt nun 
von Falalis ausgehend einen nach ONO streichenden Sockel von ca. 2 km Länge, 
zwischen dessen östlichem submarinen Ende und dem isolierten Sand Cay Riff 
eine Vertiefung ist, die ich Falalis-Canal nenne, und die Tiefen von 5,3—16 
Faden (9,5—31m) zeigt. 

Neu ist das eben erwähnte Sand Cay-Riff (auf der deutschen Karte ist es nur 
klein angedeutet), auf dem sich, genau südlich von der Westspitze von Tagaulap 
und 2 14 km ab, eine Sandinsel befindet 2 , ebenso wie auf dem ostwärts folgenden 
isolierten Riff die Insel Motogosöu; zwischen beiden liegt auch eine Einfahrt mit 
etwa 7 Faden (13 m) Tiefe, die ich Mittelkanal nenne, da durch ihn auch 
große Schiffe in die West und in die Ostlagune einfahren können, besser gesagt 
könnten, wenn die Ränder der Einzelriffe alle durch Baken sichtbar gemacht 
wären. Zur Einfahrt in die Ostlagune diente ja bis jetzt stets der oben genannte 
Raur-Canal, den auch unser Expeditionsschiff benutzte, da er und die Ostlagune 


1 s. Karte 4 S. 184. 

2 Diese Sandinsel zwischen Falalis und Motogosu ist nach dem Taifun 1907 neu entstanden; im Jahrbuch 

der Dt. Kolonialzeitung 1908 S. 28 ist die Vermutung ausgesprochen, daß sie durch Vulkanismus ent¬ 
standen sei; wieviel näherliegend ist die Aufschüttung durch Wassergewalt. 
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eben trefflich ausgelotet sind. Hier liegt eben die größte und wichtigste Insel 
der Gruppe Oleai, die ihr den Namen gegeben hat. Die Westlagune ist eben nur 
2—3 mal größer als die Ostlagune und ist weniger durch Untiefen eingeengt. Das 
mittlere Becken ist 20—27 Faden (36,5—49,5 m) tief; Untiefen sind nur rand- 
wärts: 2 SO (bei Sand Cayriff) mit 4,1 Faden, (7,5 m), NO 1 mit 5,3 Faden 
(9,5 m) und einige kleinere, ebenso im NO und SO. Merkwürdig ist, daß von 
der Zerstörung von Raur (s. S. 196) gar nichts erwähnt ist, wie auch die Karte 
Raur und Paliau vor 1907 zeigt. 

Außenlotungen: im S. von Raur ca. 1 Seemeile ab 216 Faden (389 m), ebenso 
von Motogosu ca. 2 km südlich 347 Faden (625 m), ca. 400 m vor dem Ausgang 
des Westkanals 168 Faden (300 m), aber 500 m weiter südlich nur 20 Faden (36 m). 

Durch die neue englische Karte ist die wahre Gestalt des Atoll erst bekannt 
geworden. 













2. Entdeckungsgeschichte. 

Der Name Völeai erscheint zuerst (s. Palau I S. 178) 1697 in Pater Clains Brief 
als Valayay, 1706 als Ulier 1 , 1710 als Olie, 1721 nach Cantova Ulee, 1804 nach 
Torr es dem ersten Besucher Guliai und Ulea, 1817 Chamisso Ulea, 1828 Lütke 
Ouleyai, 1908 Kolonialatlas Oleai, Uleai, Woleai, 1909 H. S. E. Atoll Oleai und 
Insel Volea. 

Die Spanier scheinen die Atolle Lamotrek und Oleai vor 1700 nicht gesichtet 
zu haben, erst James Wilson auf der Duff 1797, dessen Bericht von Lamotrek 
oben S. 6 begann, und seine Fortsetzung über Oleai hier hat. Wenn aber Oleai 
auch erst so spät gesichtet wurde, so erfuhren die Fremden auf Guam doch schon 
früh von dem Vorhandensein verschiedener Atollgruppen im zentralen Teil. 1722 
hat Cantova dort Nachrichten über Ulea u. Lamotrek gesammelt, die in seinen 
Briefen veröffentlicht sind (s. Kotzebue S. 85). 

Über den eigentlichen Entdecker von Oleai, James Wilson, folgt hier die 
Fortsetzung der Geschichte von Lamotrek S. 9: 

»Bei der Entfernung von einer Meile peilten wir die beiden Enden in NW % W 
bis W z. N y 2 O, wonach ihre Ausdehnung geschätzt werden können. Die Breite 
des südlichen Teiles von ihnen ist 7 0 16' und 144 0 30' O. Ungefähr 60 Boote kamen 
zuerst heraus, und später zählten unsere Leute 150 in Sicht, von denen jedes 
durchschnittlich sieben Mann enthielt, was 1050 ist; und wenn wir halb so viel, 
die an Land zurückgelassen wurden, hinzufügen, und die doppelte Zahl für 
Weiber und Kinder, so steigt die Bevölkerung dieser Gruppe allein auf 3150 
Seelen, die, nach der Erscheinung der Inseln, oft von Hunger gequält werden 
müssen. Hier bekamen wir zum ersten Mal ihre Weiber zu sehen, die in der Zahl 
von ein Dutzend oder mehr, in 3 Booten herauskamen; in zwei waren sie von 
Männern begleitet, das dritte war nur von jungen Frauen besetzt. Eine beträcht¬ 
liche Zeit blieben sie in Luv, während ihre Männer sie mit Aufmerksamkeit zu 
beobachten schienen; aber als sie bemerkten, daß wir sie nicht mit besonderer 
Aufmerksamkeit betrachteten, erlaubte man ihnen bis auf. einige Ellen ans Schiff 
heranzukommen, das sie, wie auch uns, mit Vergnügen zu mustern schienen. 
Einige von ihnen hatten ein hübsches Gesicht, hatten weder sehr dicke Lippen 
noch breite Gesichter, obwohl sie zu beidem hinneigten. Ihr Haar ist schwarz und 
lang. In der Farbe unterscheiden sie sich von den Männern durch eine kränkliche 


1 Auf Clam’s Karte (Palau I S. 17) stehen die Inselnamen: Parivu (Paliau), Raor (Raur), Ulier (Volea), 
Manoc (Märiong), Tacaylap (Tagaulap), Alingaray (Vötagai) und Farilies (Falalis). Vgl. Lamotrek S. 5). 
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Art von Weiße, die mit dem natürlichen Oliv gemischt ist. Da wir sie beinahe 
nackend sahen, so war ihr größter Schmuck und höchster Preis die Schamhaftig¬ 
keit und Bescheidenheit ihres Betragens. Die größere Zahl der Männer war auch 
nackt; andere fügten einen schmuckhaften Gürtel rings um ihren Leib, nahe dem 
Nabel: diese Gürtel sind ungefähr einen Zoll breit, zusammengesetzt aus Stück¬ 
chen von schwarzen und weißen Schalen, durchbohrt und aufgezogen in der Art 
von Perlen. Einige von ihnen trugen einen breiten konischen Hut, in der Gestalt 
nicht sehr ungleich dem der Chinesen. Diese Inseln schienen in jeder Hinsicht 
gleich, keine einen größeren Vorteil vor den andern gewährend, ausgenommen 
wo die Gruppen Vergnügungen von der Nachbarschaft herleiten; und vielleicht 
bieten ausgedehntere Untiefen und glattes Wasser einen Schutz, wo die Fische 
Schutz vor den Stürmen haben. Da mögen sie hier größere Hilfsquellen als auf 
den einsamen Inseln finden. Jedoch nach den Tauschmitteln zu schließen hatten 
sie den gleichen Besitz; ihre Vorräte waren Kokosseil, wovon wir dreißig Faden 
für ein 6 Zoll langes Stück eines alten Eisenreifen kaufen konnten; dieses Seil 
ist gewöhnlich einen Zoll dick und unsern hänfenen Seilen gleich oder überlegen. 
Da sie überall ihre große Gier nach Eisen bekundeten, würden wir zu obrigem 
Preis, wenn wir einige Stunden bei jeder Insel gelegen hätten, das Schiff damit 
beinahe anfüllen können, und wir würden es zweifellos getan haben, wenn wir 
gewußt hätten, was wir seitdem erfahren haben, daß es häufig einen guten Preis 
in China erzielen kann. Ihr Fischgerät unterscheidet sich wenig von dem, was wir 
auf den östlichen Inseln gesehen haben; aber ihre Matten waren auffallend und 
fein, gewoben und gemacht in der Form einer spanischen Schärpe, mit einer 
phantastischen Borte an jedem Ende, mit schwarzen Fäden eingearbeitet. Die 
natürliche Farbe dieser Schärpen ist weiß; aber viele von ihnen sind schön gelb 
mit Curcuma gefärbt. Es ist unmöglich, diese hübsch gearbeiteten Schärpen und 
die rohen Anfertiger zugleich zu sehen, ohne sich zu wundern und wissen zu 
wollen, wie sie zu dieser Kunst gekommen sind. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß 
sie von den Jesuiten-Missionaren belehrt worden sind, von denen zwei durch die 
spanische Regierung in Manilla im Jahre 1710 ausgesandt worden sind; aber da 
das Schiff, das sie dorthin nahm, durch Ströme vertrieben wurde, sind die Jesuiten 
verschollen 1 ; jedoch es wurden andere gesandt, die einige Jahre ihre Anstren¬ 
gungen fortsetzten, bis sie sich von der allgemeinen Armut der Inseln unterrichtet 
hatten, und daß sie sicher der spanischen Monarchie von keinem Nutzen sein 
konnten; so verließen sie sie, und seit jener Zeit (um 1720) sind sie vollständig 
vernachlässigt worden. Dies macht es so mehr bemerkenswert, daß während einer 
so langen Zeit diese nützliche Kunst erhalten worden ist; und weil es Lob auf die 
ursprünglichen Lehrer wirft, so ist es auch unseren Missionaren eine Anfeurung, 


1 s. Palau I S. 32 ff. 
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alles was in ihrer Macht steht zu versuchen, um die mechanischen Künste ein¬ 
zuführen und es zeigt sich, daß ihre Anstrengung nicht vergebens ist 1 . 

Schildkröten sind unter den Gegenständen ihres Lebensunterhaltes, da wir 
eine von ungefähr 20 Pfund kauften für ein Stück Eisenreifen von 2 Fuß Länge. 

Sie lenken ihre Boote mit großer Geschicklichkeit, und gehen offenkundig ohne 
Furcht von Insel zu Insel. Daraus schlossen wir, daß sie nur wenig Kriege haben, 
wegen dieses freien Verkehrs untereinander, und da sie keine Waffen haben, aus¬ 
genommen eine Schleuder. Ihre Sprache unterscheidet sich von allen, die wir 
bisher gehört hatten; und ausgenommen einige wenige Worte als lulu (Eisen), 
capitaine etc. verstanden wir nur wenig von dem, was sie sprachen. 

Ihre Zahlworte sind wie folgend: 


Karolinen 

Palau 

Palau II S 

1. iota 

tong 

tang 

2. rua 

oru 

orüng 

3. tolu 

othey 

odei 

4. tia 

oang 

oäng 

5. lima 

aim 

oim 

6. honu 

malong 

malong 

7. fizu 

oweth 

uid 

8. warrow 

tei 

iai 

9. hivo 

etew 

itiu 

10. segga 

mackoth 

magod 


Nach diesen 13 Inseln, die zweifellos Oleai sind, sah Wilson keine der kleinen 
Inseln mehr und fuhr direkt nach Palau, was Palau I S. 128 erwähnt ist. 

Nach der Entdeckung seitens Wilson war — soweit bekannt 2 —DonLuisde 
Tor res, der im Trukband S. 5, 7 und 20 schon erwähnt wurde, der erste, 
der Oleai besuchte und genauere Nachrichten darüber gab. Kotzebue III S. 93 
berichtet, daß 1804 das Schiff »Maria« aus Boston, Kpt. Samuel W. Boll, 
Supercargo Thomas Bormann, von Guajan aus, auf Entdeckung fuhr, und 
um Trepang auf den Karolinen-Inseln zu suchen. Don Luis de Torres war an Bord 
um die Insulaner, die nach Guam verschlagen waren (S. Luito) und die er lieb¬ 
gewonnen hatte, wieder zu sehen, ihnen Gutes zu erzeigen und zu erfahren, warum 
sie Guajan zu besuchen unterlassen, und sie zur Wiederkehr zu bewegen. Nach 
dem Tagebuch des Don Luis wurden auf der Fahrt bestimmt: eine Untiefe von 
24 Faden in 8° 20' N. Br. und 149 0 O. L. 3 , die wüste Insel Piguelao, nach Kadu 


1 Diese Annahme ist natürlich irrig. 

2 s. die Liste der Walschiffe usw. in Truk S. 5. Anm. 2. 

' Nach Karte 97 hegt in 8° 10' und 148° 43' die Gray Feather Bank mit 9 m Wasser, in 7 0 50' und 149" 40' 
die Hitchfield-Bank mit 20 m Wasser; sonst nichts in der Gegend. 
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Bigelle, in 8° 6' und 147 0 17' 1 , die Untiefe Oraitilipu von 12 Faden unter gleicher 
Breite 2 nach der wüsten Insel Fallao, nach Torres Fahueu, Cantova Fayo in 
8° 5' und 146° 45' 3 , Farruelap 4 , Torre Faroilep, Cantova Fatoilep in 8° 3' und 
144 0 30', Guliai, Torres Ulee, Cantova Ulea, Kadu Olä 7 0 und 144°. 

Seine Karte s. Kotzebue III S. 85. 

Von der Maria blieb ein englischer Passagier D. Luis Juan auf Oleai zurück. 
Kadu kannte ihn als Lisol mit Ehefrau und Kind. Er soll dort gestorben sein. 
Don Luis ließ Rinder und Schweine zurück, die aber wieder ausgerottet wurden. 

Torres ist vortrefflich durch A. v. Chamisso bekannt geworden, der so viel 
von Ulea berichtet, obwohl sein Schiff Rurik unter Kapitän v. Kotzebue das 
Atoll nicht besucht hat. Er erfuhr so viel eben durch Don Luis de Torres, vor 
allem aber durch den bekannten Kadu, über den er schreibt (Uber unsere 
Kenntnis der ersten Provinz usw.): 

»Wir hatten zu Anfang 1817 im äußersten Osten dieser Provinz auf der Gruppe 
Otdia und Kaben der Inselkette Radack mit dem lieblichen Volke, welches sie 
bewohnt, Bekanntschaft gemacht und Freundschaft geschlossen. Als wir darauf 
in die Gruppe Aur derselben Inselgruppe einfuhren, die Eingeborenen auf ihren 
Booten uns entgegenkamen und, sobald wir Anker geworfen, an unser Bord 
stiegen, trat aus deren Mitte ein Mann hervor, der sich in manchen Dingen vor 
ihnen auszeichnete. Er war nicht regelmäßig tatauiert wie die Radacker, sondern 
trug undeutliche Figuren von Fischen und Vögeln, einzeln und in Reihen um die 
Knie, an den Armen und auf den Schultern. Er war gedrungenem Wuchses, 
hellerer Farbe, krauseren Haares als sie. Er redete uns in einer Sprache an, die, 
von der radackischen verschieden, uns völlig fremd klang, und wir versuchten 
gleich vergeblich, die Sprache der Sandwich-Inseln mit ihm zu reden. Er machte 
uns begreiflich, er sei gesonnen, auf unserem Schiffe zu bleiben, und uns auf 
unseren ferneren Reisen zu begleiten. Sein Gesuch ward ihm gern gestattet.... 
Kadu, ein Eingeborener der Inselgruppe Ulea, im Süden von Guajan, von nicht 
edler Geburt, aber ein Vertrauter seines Königs Toua, der seine Aufträge auf 
andern Inseln durch ihn besorgen ließ, hatte auf früheren Reisen die Kette der 
Inseln, mit denen Ulea verkehrt, im Westen bis zu den Pelewinseln, im Osten bis 
auf Setoan kennen gelernt.« Seine Verschlagung nach Ratak s. unten bei Navi¬ 
gation S. 275 f. Kadus Mitteilungen an Chamisso sind weiterhin im Text ver¬ 
wertet. 

Der nächste und wichtigste Besucher Oleai’s war 1828 Lütke, der schon 
im Bd. 6 I S. 7ff. eingehend gewürdigt wurde. Er kam am 25. 3. nach Namourrek, 

1 Karte 97 Pikelot in 8° 9' und 147 0 42'. 

2 Auf Karte 97 in 8° 6' und 147 0 15' eine Untiefe dieses Namens mit 22 Meter, mit Fragezeichen, angegeben. 

3 Das sog. West-Faieu; Ost-Faieu S. 164 und bei Namoin Bd. 6 I S. 163. Bedeutung »Stein einer« 
s. Truk S. 42 Stein = /au, auf Lamotrek fai, daher auch Fais »steinig«; Karte 97 8° 5' und 146° 52'. 

4 Karte 97 Faraulip. 
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von dem er eine fliegende Aufnahme durchführte (s. Karte S. 2), die die 
Grundlage für die Karte des Reichsmarineamtes bildete. Kittlitz II S. 148 er¬ 
zählt, daß früh am 26. mehrere Boote herauskamen, deren Insassen durch eine 
besonders elegante, den ganzen Körper mit Ausnahme des Kopfes bedeckende 
Tatauierung ausgezeichnet waren (s. Tatauierung S. 226). Sie brachten keine 
Fische, sondern wollten nur zu essen haben. Was man ihnen reichte, verschlangen 
sie gierig, so daß man eine Hungersnot an Land annehmen mußte, die auch nach 
Floyd’s Angaben auf den Koralleninseln fast j edes Jahr im Herbste 1—2 Monate lang 
auf tritt S. 199. Dann nähren sie sich fast nur von Brotfruchtteig (Kr. mar). Einige 
der Leute fuhren mit nach Elato, wo sie ein Boot an Land nahm. Viel Verkehr 
besteht hier mit Guaham (Guam). Auch sollen häufig spanische Schiffe wegen 
Tiepang hierherkommen. In Guam traf Lütke den Häuptling Orolitau von Elato, 
der den Verkehr in den Marianen für den Gouverneur besorgte. Von ihm hörte 
ich viel über die Karolineninseln. Er soll 3 Frauen gehabt haben: Letaururu, 
Laguol und Lamöarup; sein Gehilfe Sepa nannte Mairuk und Mesauro, ein zweiter 
Gehilfe Orotak nur eine: Namöarimet. An der Westseite fand Lütke keine Ein¬ 
fahrt. An Land sah Kittlitz von Sträuchern Scaevola. 

Am 28. März war Lütke schon vor Faroilap, wo ein Tamol fließend spanisch 
sprach (s. Duff S. 6) und sich Alberto nannte, wohl von den Marianen her. 
Auch hier war Lebensmittelmangel. In den folgenden Tagen, 1. April, wurde auch 
nach Suchen Olimirao gesichtet und auf genommen; es kam ein Fahrzeug mit 
3 Männern heraus, von denen einer sehr hungrig war. Am 3. April kam er nach 
Ifaluk, und Abends noch nach Uleai, das durch »Kadu« den Leuten des Rurik 
schon bekannt war. Aber niemand kannte bei Nachfrage den Namen Kadü, den 
Chamisso Kadu schrieb (ohne Akzent!). Es war also ein später angenommener 
Name oder — falsch ausgesprochen! Am 4. April glückte es, in der Ost-Lagune 
zu ankern. Viele Fische wurden hier zum Kauf angeboten. Die Inseln hießen imO. 
Ra-ur, Palliau, die nördlichste Ulea oder Uleai, ein Dreieck mit eingedrückten 
Seiten. Am nördlichen Rande der Untiefe lag die Insel Marion, zwischen ihr 
und Ulea ein halb im Wasser verborgenes Riff, ähnlich wie zwischen Funoar 1 
und Lukunör, das aber länger ist. Kanäle im Osten z. B. zwischen Raur und 
Paliau leicht zu durchwaten. Alle Inseln mit sehr hohen Bäumen, zwischen den 
Häusern auf Rasenplätzen. 

Prachtvolle Calophyllum-Bäume, ferner Hernandia ovigera, um die zahlreiche 
weiße Seeschwalben flogen, Gygis candida; ihre quarrenden Lockstimmen hörte 
man stets, aber nur beim Fliegen. Von Strandvögeln sehr häufig Strepsilas 
collaris, Numenius tenuirostris, den Brachvogel, einzeln. Im Busch Sylvia syrinx 
und die Lamprothornis von Lukunor, von dem auf Kusae durch den schwefel- 

1 I' 1 , Bd ' 6 1 S ' 20 mcht genannt; es muß schon Piafa sein, obwohl nach der deutschen Karte dieses von 
Lukunor 1570 m entfernt ist, dagegen Mariong von Oleai nur 470 m. 
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gelb-weißen Unterleib mit schwarzen Längsstrichen unterschieden. Keine Hühner 
und Tauben, auch kein Fiederhund Pteropus. Einmal i Kuckuck. An Pflanzen 
hier auf Raur viel Tacca pinnatifida. Kokosnüsse mußten teuer bezahlt werden, 
was wohl auf die oben S. 193 erwähnten kargen Verhältnisse hinweist. Dies war 
auf Lukunor besser, wo die Bevölkerung überhaupt freundlicher war, was wohl 
daher kommt, daß sie mehr abgeschlossen lebt. Häuser in Bauart und Einrichtung 
wie dort, aber auf Oleai besser gebaut und reinlicher. Man war erstaunt über die 
oft recht großen Bohlen und Bretter, welch letztere aus den geschickt benutzten 
Ausläufern der Brotfruchtbäume gewonnen werden. 

Frauen wurden durch den Ruf farak 1 zum Verschwinden aufgefordert, waren 
daher nicht sichtbar. Kleine Häuser meist ganz verschlossen. Erst am 4. Tage 
stellten die Männer sie zwecks Beschenkung mit Schmucksachen vor; war dies 
erfolgt, ertönte wieder der Ruf farak. Am 8. April kam ein Boot mit Frauen an¬ 
gefüllt zum Schiff, umkreiste es aber nur. Die Frauen hatten einen gewebten 
Rock (Matten) an, die Mädchen einen Ringschurz von frischem Laubwerk. 

Im Westteil des Atoll liegen Ulemarai und Seliap nebst anderen kleinen Inseln. 
Ulemarai war die Heimat des Kadu; er selber war, wie erwähnt, nicht bekannt, 
aber sein König Toua 2 lebte noch und kam trotz seines Alters an Bord. 

An Fische bekam Kittlitz die brennend roten Serranus-Arten (S. punctulatus 
und urodelus), ferner eine neue Myripristis-Art mit weißen Randstreifen der 
Brust- und Afterflosse, eine neues Genus Odax (Axodon Cuvier) mit breiten 
schaufelförmigen stark nach vorwärts geneigten Schneidezähnen 3 . 

Die purpurrote Julis Gaymardi kam einzeln vor; goldgelbe Julis-Art mit hell¬ 
grünem Unterleib und halbmondförmiger Schwanzflosse, Helichoeres, Labrus, 
Sparus insidiator und zonephorus, Labrus fasciatus, Scarus ocillatus, Grammistes 
punctatus, dunkelbrauner Acanthurus pyroferus (armiger) usw. vervollständigten 
das bunte Bild (s. Fische). 

Die Fischkörbe gleich denen auf Lugunor, aber nicht das Instrument (Taf .61 S. 55), 
das man sich zum heraufziehen bedient; hier geschah es durch Taucher. Als solche 
sind die Eingeborenen sehr geschickt. Ein 15 jähriger Knabe fing alles, was man 
ins Wasser warf im Tauchen auf. Alles fing er, wenn man es ihm nur vorher 
gezeigt hatte. 

Kapitän Lütke kaufte von Tapeligar (s. S. 194 u. 215), dem Oberhäuptling der 
Insel Ulea, für 3 Beile ein vollständiges Segelboot. 

Am 9. April ging das Schiff wieder unter Segel, fuhr westwärts an der Südseite 
des Riffkranzes hin, zwecks Aufnahme. Das wenige Land hier, in Lee, fiel auf; 
das Riff selbst lag unter Wasser und war nur durch die grünliche Farbe des 
Wassers zu erkennen. 


1 Fritz fdreg gehen, marschieren; also »geh«! 

2 Torres sagte Roua, ebenso Ruch statt Tuch (Truk). 


3 Genauere Beschreibung S. 178 ff. 
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Die Fahrt ging nach Eurupyk.- 

Andrew Cheyne, der die Gruppe Ullieye im September 1844 besuchte, spricht 
von 13 Inseln, von denen 9 von 1500 Eingeborenen bewohnt seien. Es bestehe 
Handel mit den umgebenden Inseln und Guam. Leute schlau und verräterisch, 
Waffen Keulen, Schleudern, Steine. 

Dei Schuner Rupak, Kapitän Gail, der in Palau I S. 152 schon erwähnt 
ist, hat, wie Robertson berichtet (s. dort Anm. 5), am 28. März 1875 auch Ulleai 
besucht und dort einen Händler Williams angetroffen, der erzählte, es sei eben 
ein spanisches Schiff dagewesen, dessen Besatzung fast alle Brotfruchtbäume 

umgeschlagen habe, so daß eine Hungersnot die Folge gewesen sei, an der 5_6 

Leute täglich stürben. Die englische Flagge sei niedergeholt, und dafür die 
spanische gesetzt worden, die nach der Abfahrt des Schiffes von dem Engländer 
wieder heruntergeholt worden sei. 

L. H. Gulik (Truk S. 37) spricht im Nautical-Magazine 1862 von Wolea — 
Ulie; ein Eingeborener sei 1788 nach dem 600 Seemeilen entfernten Guam ge¬ 
fahren und sei gut angekommen. 

Er spricht von 600 Bewohnern (s. Bevölkerung S. 201). Der Oberhäuptling 
habe dann 1807 Saipan (Seypan) besucht und sei so gut aufgenommen worden, 
daß in der Folge eine ganze Kolonie von Eingeborenen sich dort niedergelassen 
habe, die jedes Jahr einmal ihre alte Heimat besuchten. Sie besorgen den Handel 
mit den Spaniern bis Truk hin. Ihre Sprache sei verschieden von der auf Eap 
und Truk. 

Alfred Tetens, den ich in Palau I S. 163 des längeren erwähnt habe, besuchte 
mit seinem Schiffe Vesta, wie die meisten Handelschuner, auch Oleai zwischen 
1:865—68 sicher des öfteren. In seinem Büchlein S. 347 erwähnt er einiges sehr 
interessante: 

Die Bewohner der Uliei-Inseln zeigten sich friedfertiger als die der anderen 
Gruppen, die Männer waren schön und muskulös, und sind am ganzen Körper 
sehr geschmackvoll tatauiert. Ohren und Hals sind mit vielen Verzierungen ver¬ 
sehen und in dem »wolligen« Haar prangt ein Büschel emporstrebender Federn. 
Unter den jungen Frauen und Mädchen erblickt man viele von großer Schönheit, 
nur wird diese durch die häßlichen l atauierfiguren auf der Brust, meist Fisch- 
und Vogelköpfe, beeinträchtigt. 

Beim Besuch des Königs Jogelock benahm sich dieser sehr manierlich, nur waren 
die Frauen seiner Umgebung durch ihre Neugier lästig. Die Uliei-Insulaner gelten 
als die Schiffahrtkundigsten in den ganzen Karolinen, besuchen z. B. die Marianen. 

Das Süßwasser ist schlecht und ungenießbar, deßhalb bildet die Kokosnuß 
und der Palmwein Ersatz. 

Kleidung ähnlich der von Mokemok, Häuser sinnreich erbaut und reinlich. 
Für Aufnahme der europäischen Kultur scheinen sie besonders geeignet. 

13* 
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Besuch spanischer Schiffe sind nicht bekannt. 

S. M. S. »Albatroß« war am 30. Sept. 1885 in Uleai (Kubary’s Benennung); er 
ankerte bei Raur, wo man für jeden Schluck brackigen Wassers Geld verlangte. 

Während der Deutschen Kolonialzeit wurde Oleai öfter auf gesucht, 
namentlich seit die »Germania« alle 4 Monate das Inselgebiet durchfuhr. 

Auch Regierungsschiffe und Copraschoner liefen die Lagune nicht allzu 
selten an. So besuchte der Bezirksamtmann auf Yap während der oben S. 9 
erwähnten Reise auch, am 10. Nov. 1905, Oleei, wie er schrieb. Die Palmen 
standen normal, die Rattenplage war mäßig; Toddy-Trinken ebenso. Es hatte 
aber der Tod eines Händlers Verdacht erregt, und durch Zeugenaufnahme kam es 
schließlich heraus, daß er erwürgt und durch Hammerschläge getötet worden war, 
von einem Sonserol-Eingeborenen, der aber schon im Westen war. Ein Polizist wurde 
deshalb auf Oleai zurückgelassen. 1902 sollen alle Händler ermordet worden sein. 

Wichtig für die Inselgruppe sind zwei Besuche des Regierungsarztes Dr. Born 
1903 und 1907. Den ersten beschrieb er ethnographisch in den Mitteilungen aus 
den deutschen Schutzgebieten 1904 S. 175—191; der zweite ist von ganz be¬ 
sonderer Bedeutung, weil Born diesmal den Karfreitags-Taifun 1907 durch¬ 
machte, so daß dadurch eine einwandfreie Beobachtung eines solchen großen 
Wirbelwindes auf einer Koralleninsel vorliegt; er berichtet im Kolonialblatt 1907 
S. 567ff. nachstehendes, im Auszug wiedergegeben: 

3. Taifun. 

Taifun 1907, in den Westkarolinen. 

Die Verwüstung der Oleai-Inselgruppe (mit Karte) 1 . 

Am 27. März traf der Regierungsschoner »Ponape« in Oleai von einer Reise 
nach Ifaluk wieder ein 2 , wohin er am Sonntag, den 24. abgefahren war, das 
Wetter war wochenlang schön gewesen; jetzt traten widrige Winde mit Gewitter¬ 
böen auf, so daß die 35 Seemeilen erst in 42 Stunden gemacht werden konnten. 
Die schwierige Einfahrt nach Ifaluk gelang; früher ankerten die Schiffe außerhalb 
in 9—16 Faden Wasser. Rückfahrt in 5 y 2 Stunden (27. 3.). Weiterfahrt nach 
Yap war für den folgenden Tag festgesetzt. Ärztliche Fürsorge Nachmittags an 
Land. Abends windstill, herrlicher Mondschein (1 Tag vor Voll). Früh am 28. 
mehrere starke Gewitter aus O u. N, starke Regenböen unterbrochen von Wind¬ 
stillen. Auffällige Brandung aus O u. S, die sich immer verstärkte. In der Frühe 
zahlreiche Fregattvögel, die sonst selten sind, über dem Atoll schwebend, ziellos. 
Mittags in der Lagune starke Brandung am Sandstrand. Barometer stark fallend, 
so daß »Ponape« nicht abfuhr. Kapitän wollte den drohenden Taifun im Binnen¬ 
wasser abreiten. Born wurde aufgefordert, an Bord zu bleiben, aber er konnte 


1 s. die Bilder dazu in Krämer 1927: Die Entstehung und Besiedelung der Koralleninseln Taf. IV. 

2 Angeblich wegen Ausschreitungen fremder Matrosen gegen Eingeborene. 
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sein Gepäck nicht mehr durch die Brandung bringen; 2% Uhr nachmittags 
Brandung am Außenriff und im Binnenwasser außergewöhnlich hoch. Ponape 
verlegt den Ankerplatz. Bei Born’s Fahrt an Land plötzliche Bö aus NNO, so 
daß Fahrzeug voll schlug. Mit Mühe an Land gekommen, wo Born’s Haus schon 
geräumt war, weil, eine mächtige See über die 80—100 m lange Düne bis zum 
Haus vorgedrungen war. In den nächsten 2% Stunden wurde diese Düne an der 
Ostspitze (SO) völlig weggewaschen, so daß zwischen der Hauptinsel Flalap und 
Paliau eine breite Passage entstand (vorher eng), durch die aus O große Seen in 
die Lagune stürzten, wo sie mit der Brandung aus SW zusammentrafen, so daß 
das Wasser turmhoch aufspritzte. 

5 Uhr neue große See bei schwachem Wind ans Haus gelangend, wo der schrei¬ 
bende Born durch die Verandasprossen mehrere Schritte weit fortgeschleudert 
wurde; heftige Quetschung des linken Oberschenkels war die Folge. 

5 V 4 Uhr sandte Born ein Schreiben an den Kapitän der »Ponape« mit dem Rat 
eines anwesenden Spaniers Villagon, den Ankerplatz des Schiffes unter den 
Schutz der NW-Spitze beim Dorf Ifang zu verlegen. Die Antwort war, das Baro¬ 
meter stünde, es sei ein Abflauen des Windes zu erwarten, aber die Brandung 
würde noch zunehmen. 

Kurz vor 6 Uhr mußte Born die bereits eingestürzte Station verlassen; er zog 
sich in das angrenzende Dorf Leuleperik zurück, wo er in einem neuen Ein- 
geborenen-Haus Quartier nahm, etwa 800—1000 m vom NO-Strand entfernt. 

Spät am Abend wurde der NO-Wind noch stärker; so daß Äste von den Bäumen 
brachen. Dies wurde von Nachts 1 Uhr ab so stark, daß sich der Lärm wie Klein¬ 
gewehrfeuer anhörte, unterbrochen vom Geschützdonner der knackenden Baum¬ 
stämme. Beides war kaum hörbar beim Sausen des Windes und dem Donner der 
Brandung. Die Häuser hielten aber während der Nacht noch Stand. 

Morgens 5 Uhr kam Nachricht, das Wasser komme -Schon ins nahe Dorf und 
stehe auch schon ums Haus, in dem Born und Villagon waren. Das Wasser stieg 
so schnell, daß es kaum möglich war, das Nötigste zu bergen und nach der Japan- 
Station im Dorfe Jaur, wo die Insel am breitesten ist, zu bringen. Der Weg war 
nur mit Not passierbar. Es gelang ohne Unfall. Von dort sieht man auf die 
Lagune, wo aber die «Ponape« nicht mehr sichtbar war. Am Horizont im W 
starkes Wetterleuchten. Die Brandung in der Lagune schlug bis an die Häuser 
des Dorfes. Da der Aufenthalt auf der Station gefährlich schien, verzog sich alles 
nach dem westlichen Bootshaus, wo sich auch schon die Eingeborenen der Insel 
versammelt hatten. Sie waren rat- und kopflos und glaubten an eine alte Weis¬ 
sagung, daß ihre Insel einstmals weggewaschen würde. Die Zeit schien ihnen 
gekommen. Alsbald kamen auch die Japaner von ihrer Station an, weil sie von 
einer See weggewaschen war. Aber auch der jetzige Platz wurde unsicher und 
alles begab sich nach der NW-Spitze bei Ifang. Dies war die letzte Zuflucht. Hier 
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stand auf einer kleinen Anhöhe ein Haus, wo eine Menge schreiender und wei¬ 
nender Eingeborener Zuflucht gesucht hatte. Die Klagen verstärkten sich, als 
ein Mann meldete, daß das Wasser nun auch aus NNO käme. Born stieg auf eine 
Palme und sah; wie die Seen gleich weißen Katzen durchs Gehölz sprangen; als 
er herunterkam, reichte ihm das Wasser bis zu den Hüften. Alles versah sich mit 
Planken und Seilen und zog zum Lagunenstrand. Glücklicherweise stieg das 
Wasser nur langsam und der Wind ließ nach. Da gewahrte Born einen riesigen 
Brotfruchtbaum, der entwurzelt war und dessen Wurzelwerk mehrere Meter 
hoch emporragte. Alsbald kletterte er hinauf. Kaum war er mit andern oben, 
als der Taifun aus OSO zu wehen begann, und zwar mit unbeschreiblicher Eile. 
Es war als ob 1000 Schnellzüge vorbeirasten. Dies war 9 Uhr vormittags und 
dauerte bis 3 Uhr nachmittags. Dabei war die Luft so voll von Wasser und Sand, 
daß man nur wenig Schritte weit sehen konnte. Dann wurde es ein wenig stiller; 
der Sonnenschein drang sogar auf Augenblicke durch und man sah, wo man war: 
ziemlich dicht am Lagunenstrand in der NW-Ecke der Insel. 

Das Wasser war ein wenig gefallen und so sah man die Verwüstung; meterhoch 
lagen die Bäume übereinander, von Häusern und Menschen nichts zu sehen, nur 
Reste von den großen Bootshäusern sah man noch am Strande. Als Born 
sich, bis zur Hüfte im Wasser, dem Dorf Jaur nahte, erblickte er zwei rot bemalte 
Jünglinge, die ein Schwein inlands trugen. Ihnen folgend gelangte er zum Mittel¬ 
punkt der Insel, wo ein Teil der Eingeborenen sich gesammelt hatte, und wo alle 
die erste Nacht verbrachten. Von der Oleai-Insel war anscheinend niemand um¬ 
gekommen, aber bald trafen schlimme Nachrichten vom SO ein. 

Am Sonnabend 30. März früh hatte der Wind sehr nachgelassen, aber in der 
Lagune wirbelte und kochte die See noch wild durcheinander; von der »Ponape« 
war nichts zu sehen. Eingeborene sagten, sie hätten die Lichter am 29. früh noch 
bemerkt; sie galt als verIhren. Ein Gang am Strand zeigte die grauenhafte Ver¬ 
wüstung; von der Insel Raur sah man nur noch eine Sandbank mit einzelnen 
Palmen darauf. Am Strande von Leuleperik wurde die Leiche eines 5 jährigen 
Knaben gefunden. Bald wurde bekannt, daß von der Raur-Bevölkerung nur noch 
zwei Menschen am Leben waren, ein Mann und eine Frau; 130 galten also als 
umgekommen. Nur 9 waren auf andern Inseln gewesen. Auf Paliau waren von 
90 etwa 50 umgekommen. Auf Tagaulap war eine Frau durch ein einstürzendes 
Haus erschlagen worden. Von Saliap waren 4 Frauen auf Raur gewesen, von 
Utagal 10 Leute, von Falalis 5, so daß der Gesammtverlust etwa 200 sein mußte. 
Den zahlreichen Verletzten konnte vom Arzt nur wenig geholfen werden, da 
Medikamente und Instrumente fortgeschwemmt waren. Im Laufe des Sonnabend 
und Sonntag wurden eine Menge Leichen an Land gespült, meist greulich ver¬ 
stümmelt. Wunderbare Rettungen kamen auch vor; so wurden von Paliau 
mehrere Eingeborene nach Saliap vertrieben, vier von Raur nach Utagal, und 
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zwei Kinder, ein Knabe von 5 und ein Mädchen von 8 Jahren landeten wohl¬ 
behalten auf Marijong. — 

Die von Paliau und Raur stammenden Geretteten berichteten folgendes: 
Schon am Abend des 28. März schlossen erfahrene Leute aus dem besonderen 
Tosen der Brandung, daß eine Flutwelle im Anzug sei. So wurden Vorbereitungen 
getroffen, in dem man z. B. zahlreiche Frauen und Kinder auf die Brotfrucht¬ 
bäume brachte und dort festband. In der folgenden Nacht stieg das auf die Insel 
geströmte Wasser bis zuiy 2 ni Höhe. Aber erst am folgenden Morgen des 29. März 
kam etwa 8 Uhr die Flutwelle, die man über den Gipfeln der höchsten Brotfrucht¬ 
bäume, also gegen 40 m hoch, erscheinen sah, und die mit schrecklichem Sausen 
als dunkle Wolke mitten über der Insel zusammenbrach, wie ein gigantischer 
Wasserstrahl. Alles hatte aber noch Stand gehalten, bis alsbald schon eine zweite 
noch höhere Flutwelle erschien, die alles, Bäume, Häuser und Menschen weg¬ 
spülte. Die Lagune wurde so ein wirbelnder Kessel, in dem die treibenden Bäume 
und Balken alles zermalmten.- 

Während so die ganze 1700 m lange Insel Raur weggewaschen wurde, entstand 
zwischen Falälis und Motogosou im Süden eine neue Insel, die früher schon einmal 
vorhanden gewesen zu sein scheint und Met hieß (s. o. Karte 4). Auch wurde 
der schmale und seichte Durchlaß zwischen Paliau und der Hauptinsel (Abb. 80) 



Abb. 80. Bootkanal zwischen Volea und Paliau 1906, vor dem Taifun. 


sehr erweitert und vertieft. Die Riffplatte zwischen beiden Inseln war zersprungen 
wie eine Marmorplatte. Auch sah der Boden von Paliau und Raur wie zerplatzt aus 2 . 
Am Außenriff von Raur, wo die h lutwelle hereingebrochen war, zeigten sich drei 
längliche Korallenschuttaufhäufungen, kleinen Eilanden gleich. Der ganze Sockel 
war glatt wie eine Tischplatte, auf der nur einiger Korallenkies ausgestreut war. 
Die Flutwelle kam wohl von ONO. 

Da der Postdampfer erst um den 25. Mai erwartet wurde, war große Sorge 
wegen einer Hungersnot 1 . Die Kokosnüsse wurden deshalb gesammelt, und der 
Taro aus den Feldern, in denen 2—3 m Wasser stand, durch Taucher heraus¬ 
geholt. Die Häuptlinge besorgten die Verteilung der Lebensmittel vortrefflich. 

Die Handelstation von O’Keefe-Yap wurde zu bergen versucht. Der ein- 


1 Wie ich hörte, werden die Taifune deshalb auch Längeta »keine Nahrung« genannt. A. Kr. 

2 möi Riffbruch Wörterverz. S. 402. 
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zementiert gewesene Wassertank von 3 y 2 Kubikmeter Inhalt war 100 m weit 
fortgetragen. Die ausgestreuten Waren und Lebensmittel konnten zu einem guten 
Teil geborgen werden. Das meiste davon wurde vom Regierungsarzt auf Kosten 
der Regierung an die Eingeborenen verteilt. 

Eine große Trockenheit trat ein, so daß am n. April die »Germania« als Retter 
in der Not eintraf. Der Dampfer brachte auch die Nachricht, daß die Ponape 
am 4. April wohlbehalten in Saipan eingetroffen war. 

Der Kapitän Martens berichtete, daß Freitag 29. März von %8 Uhr Abends 
an voller Taifun wehte. Eine Bö jagte die andere. Vom Land war trotz Vollmond 
nichts mehr zu sehen. Es wurden möglichst alle Ketten gestreckt. Etwa y 2 9 Uhr 
begann das Schiff zu treiben, nachdem durch eine Sturzsee alle Boote weg¬ 
geschlagen waren und was an Deck erreichbar war. Die Besatzung saß mit Kork¬ 
jacken in der Kajüte, auf alles gefaßt. An Deck konnte niemand mehr sein. 

Am folgenden Tag um 10 Uhr begann das Barometer zu steigen, aber der Wind 
wehte weiter. Die Segel wurden in den Zeisingen zerfetzt, nur das Schunersegel 
blieb ganz. Das Schiff war um diese Zeit schon auf offener See, war also über 
den Atollring weg hinausgetrieben. Das Schiff schlingerte bis zu 45 0 und hatte viel 
Wasser. Um 4 Uhr nachmittags stand das Barometer auf 29.10. Der Taifun 
wehte weiter. Erst am Sonnabend 30. 3. war es zwar böig, aber etwas handiger. 
Da der Strom arg nach NW setzte, konnte nicht daran gedacht werden, nach Yap 
zu fahren. So wurde nach Guamoder Saipan gestrebt, das am 4. April erreicht wurde. 

Die Zerstörung durch den Taifun war eine so empfindliche, als auf Betreiben der 
deutschen Regierung eine Menge Kokospalmen angepflanzt worden waren, und 
zwar auf Volea 1000, Mariong 500, Tagaulap 500, Votagai 500, Falälis 1500; auf 
Raur, das jetzt Daruelimog gehört, waren sogar 4000 angepflanzt und auf Paliau 
2000; nach dem Taifun nahm SS. Natuna viele Leute fort, so von Volea 100, 
von Mariong 7, Tagulap 8, Soluap 1, Falälis 110; etwa 200 wurden nach Saipan 
verbracht. 

Der Soldat und Aufseher Goru (Phot. 307) — er konnte nur seinen Namen 
schreiben — gab mir folgende Nachricht an die Regierung in Yap mit, er wolle auf 
Volea bleiben. Agupelior sandte zugleich 20 Webmatten als Geschenk mit der Nach¬ 
richt, daß auf Oleai jetzt viel Essen vorhanden sei, und daß deshalb die fort¬ 
genommenen Landsleute zurückkommen könnten. Goru sorgte, daß nach dem 
Taifun 20000 neue Kokospalmen angepflanzt wurden. Die Brotfruchtbäume 
trugen lange nicht, und die Tarosümpfe waren versalzt. 

Das Hamburger Expeditionsschiff »Peiho« kam am 5. Nov. 1909 von Ifaluk 
nach Oleai, wo es bis zum 17. Nov. vor Mariong zu Anker lag. A. und E. Kr. 
nahmen die Arbeit an Land auf, die durch eine große Mückenplage sehr er¬ 
schwert wurde. Hellwig sammelte auf Volea, Mariong, Tagaulap usw. 

(E. d. S, Bd. I S. 249—258). 
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4. Anthropologie. 

Bei Lütke Bd. III S. 144 (Observations) heißt es: Bewohner der niedrigen 
Inseln eher mager als dick, eher groß als klein; Haar ist dicht, schwarzbraun, 
in Knoten; Nase vorstehend aber breit und groß, Mund groß, Lippen dick usw. 
Dies trifft im allgemeinen zu. 

Bei, der Betrachtung der Bevölkerung von Oleai muß berücksichtigt werden, 
daß sie durch Zuzug von den umgebenden Inseln reichlich durchmischt ist, wie 
die Siedlungstabellen zeigen, daß also von einer Ortsform kaum gesprochen 
werden darf. Im allgemeinen muß man aberdoch hervorheben, daß die Uleenser, 
als anmutig gelten dürfen, was ja frühere Besucher schon hervorgehoben haben, 
namentlich hinsichtlich der Frauen. Die Bilder zeigen das zur Genüge. Ein eng¬ 
lisches Halbblut (Taf. 18c) zeigt, wie auf Lamotrek, stark die britische Dominanz 

Hambruch hat 12 Eingeborene gemessen, 4 Frauen und 8 Männer, erstere um 
150 cm groß (3), 1 hat 162,8. Die Männer 158—167, Durchschnitt 163. 

Die Dolichocephalie tritt nicht mehr hervor, je unter 170 ist kein Längen- 
Breiten-Index mehr vorhanden; 2 sind brachykephal 81,1 u. 85,5, 7 sind meso- 
kephal 73.6—77,7 und der 3 haben 70—71,5. Die Karolinenhand (Truk S. 23) 
fand sich bei 3 Männern. Die Haare bei den Frauen schlicht bis weitwellig, bei 
den Männern fast alle gekräuselt, bei einem dicht kraus; s. die Tafeln. Cantova 
berichtet ja auch von den Leuten von Faroilap, die nach Oleai wollten und nach 
Guam verschlagen worden waren, daß sie krauses Haar hatten. Körperfarbe das 
Braun der Zentralkarolinier. Uber die sonstigen Beobachtungen s. den Gesamt¬ 
bericht. 


5. Bevölkerung, Demographie. 

Wie bei Lamotrek, so ist in der Oleaigruppe ein starker Rückgang der Be¬ 
völkerung eingetreten. Um 1800 sollen, nach Freycinet, S. 101, 3000 Einwohner 
auf Guliay gewesen sein; dabei stehen neben der Hauptinsel noch folgende 
Inseln der Gruppe: Raor (Raur) mit 110 Einwohner, Paliao (Paliau) 125, 
Mariog (Mariong) 90, Fagounlap (Tagaulap) 86, Soliap (Soluap) 70, Fal- 
lougla (Votagai?) 50, Harradies (Falälis) 50, Falouelap (Falulap) 36, 
Hanarisaray (Eangaligarail) 32 Einwohner. Daß die letzte auch besiedelt war, 
ist neu; dagegen fehlt der alte Hauptplatz Votagai. Ob diese Zahlen bei den 3000 
der Guliay-Insel einbegriffen sind, oder noch besonders berechnet werden müssen, 
ist nicht klar. Jedenfalls wäre 3000 allein für eine Koralleninsel eine viel zu hohe 
Zahl, da Volea oder Falalap, diese Hauptinsel von Oleai, kaum 1 qkm Land hat. 
Von 1 qkm tropischen Landes können bei sehr günstigen Bedingungen 1000 
Menschen ihren Unterhalt beziehen, aber 3000 keinesfalls. Also ist die Zahl ent¬ 
weder falsch oder sie bezieht sich auf das ganze Atoll mit allen Inseln. 
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Ich hörte am Orte, Falalis habe wieVolea ehemals 300 gehabt (vergl. oben 3000!), 
Falalis habe aber 1909 nur noch 30 gehabt, Tagaulapöo, Mariongöo, Raur vor Tai¬ 
fun 200, Paliau 60. Also wird man für Volea und Votagai in früherer Zeit je 300 an- 
nehmen dürfen. Gulick hat im Nautical Magazine 1862 S. 174, ungefähr 600 Be¬ 
wohner angegeben. Wie oben erwähnt waren es 1904 — 661, 1930 waren es 539. 

Der Charakter Ulienser scheint früher recht harsch gewesen zu sein: ich hörte 
auf Lamotrek, daß etwa um 1894 ein Ire Harry Chisholm von 4 Eingeborenen 
ermordet worden sei. Sie schossen ihn von hinten an und warfen ihn dann in die 
Passage von Paliau. Wahrscheinlich handelt es sich aber hier wie bei dem letzten 
Mordfall auf Oleai, der S. 196 erwähnt ist, um Fremde. Denn im allgemeinen 
gelten die Oleai-Leute seit alters als freundlich und versöhnlich, wie wir es per¬ 
söhnlich erfahren haben, und wie es auch Tetens (S. 195) schildert. 

6. Name. 

Oben S. 183 sind die Frühbenennungen schon aufgezählt. Das S.-H. führt 
als Namen Oleai, Uleai, Wolea, Ulie, Anangai 1 . Meinicke nennt schon Ulie, 
Ulea, Uleei, nach Guliek eigentlich Wolea. In der neuen spanischen Enci- 
clopedia universal illustrada von 1929 steht Uli, Ulea, Uleay, Ulie, Woleai, 
Oleai. Diese verschiedenartigen Namen kommen natürlich von den Berichten 
der Besucher; Palau I S. 178 gibt an: Clain 1697 Valayay, 1706 Ulier, 1710 Olie, 
Cantova Ulee 2 , Torres Guliai, Chamisso Ulea, Lütke Ouleyai, Kolonial¬ 
atlas 1908 Oleai, H. S. E.: Voleai, Japankarte Woleai. Oleai ist in deutscher 
Aussprache am richtigsten, wie die genaue Aufnahme ergeben hat; das W davor 
findet seine Begründung im Band 6 I., wo verschiedene Orte mit und ohne W 
erscheinen, so Onoun (S. 196), das auch in der Bedeutung von »rund« Voloul 
gesprochen wird. Ferner wird Olimarau (S. 17) häufig auch Volimarau ge¬ 
sprochen, und auch auf Pollap gibt es mehrere Beispiele, z. B. Vörieng Geist 
und Binnenwasser (S. 278); und Volebuku erscheint in Gesch. 5 usw. Völepeg 
(peg wie pik sich anhörend) werden gemeinhin die »kleinen Plätze« der Umgebung 
genannt als Aurepik, Sorol usw. Besonders die Hauptinsel Falälap »das große 
Land«, die ja die größte von allen ist, wird meist Volea 3 genannt, was also eine 
gute Unterscheidung gegen das Oleai der ganzen Gruppe abgibt. In dem Sturm¬ 
zauberlied S. 158 heißt Valeöäi »auf mein Boot« (wa, oä Boot). 

7. Sprache (s. Verzeichnis am Schluß). 

Als erstes wurde über die Sprache von Oleai das Vokabular in Kotzebue Bd. III 
S. 55—67 bekannt, das im ganzen wohl mit den neuen Aufnahmen übereinstimmt, 


1 So Oleai auf Yap genannt, wie ich hörte und bei W. Müller Yap öfter bestätigt wird. 

2 Ich hörte auf Mokemok, wo Cantova war, für Oleai deutlich Ölee. 

3 s. Ges. 1 Bootbau S. 264 Z 7, vol im Erinnerungstrauergesang S. 292, Z 3 „sein Duft“. 
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was ganz natürlich ist, wenn man gute Hörer und Schreiber voraussetzt. Ein Teil der 
Wörter ist zum Vergleich in das Verzeichnis eingefügt, wobei sich herausstellt, 
daß die meisten sich mehr an Feis angleichen, so daß es scheint, daß bei der Auf¬ 
nahme der Mitteilende ein auf Oleai lebender Feisuner war. Hinsichtlich des bei 
Truk S. 20 schon erwähnten dj ist noch zu erwähnen, daß daneben noch ein 
sehr weiches ] vorkommt, aber gelegentlich verhärtet sich das dj auch zu einem ts- 
Laut wie z. B. in Fätsumal. 

I und n sind auch hier wechselnd, wie auf Lamotrek, wenn auch dort das L 
vielfach das Übergewicht hat. 

Für Regenbogen loiliar, sagte Agupelior deutlich noiniar ; 
bei H 1 S. 209 hieß es Nei und Lei; 
bei H 13 S. 212 usw. Lag und Nag usw. 

Vor Namen häufig Ne... statt Le... 

Die Possessivsufixe werden gelegentlich ersetzt durch Vorgesetzte Eigentums¬ 
bezeichnung z. B. 

mein, dein, sein Kochhaus eai malum, eau malum, ealä malum (s. Feis). 
allmählich kommen die Leute fasöt er vutog eromat 
ich gebe ihnen Tabak i vongaler tamuko. 

S. Lamotrek. 

Taifune s. oben S. 196. 

Erdbeben sollen nicht allzu selten sein. Lütke berichtet, daß auf Wolea 
große Riffspalten, von Erdbeben herrührend, vorhanden gewesen seien. 

S. auch Taifun oben. 


8. Mission. 

Weißer Missionar nicht vorhanden. 

Auf Oleai hörte ich über den Missionar Snelling, über den in Truk S.51 Fuß¬ 
note 1 berichtet ist, näheres nach seiner Ausweisung. Er fuhr nach Onoun und 
Pöloat, verfehlte aber beide bei der Heimkehr, und trieb im Eingeborenenboot 
nach 3 Monaten in Aurepik an, wo ihn eine Bootsbesatzung aus Oleai sah. Er war 
fast zum Skelett abgemagert. Das Oleaiboot brachte die Nachricht heim, worauf 
der Oberhäuptling Agupelior auszog ihn zu holen. Er brachte ihn auch wirklich 
nach Oleai und schaffte ihn auf einer Bahre, weil er zum gehen zu schwach war, 
nach Vosavo in sein Haus, wo er aber nach kurzer Zeit starb. Agupelior hatte ihm 
versprochen, ihn nach Truk zu bringen, sobald seine Frau niedergekommen sei. 
Die Japaner schienen sich in unangenehmer Weise eingemischt zu haben. 










II. Landesbeschreibung 

(s. Karte 4). 

1. Inseln und Siedlungen. 

Das Oleai-Atoll zeichnet sich vor den andern Gruppen durch seine Sanduhr¬ 
form aus; ostwestlich gerichtet ist der Inselkranz 5,6 Sm lang, und im W (Falalis— 
Votagai) 3 Sm breit, im O (Raur Südspitze—Volea Nordkap) 2,1 Sm. Die Ein¬ 
schnürung ist etwa 1 Sm breit; von dem neuen Sand-Cay bis Tagaulap wären 
es iy 2 Sm. 

Durch die Einschnürung wird das Binnenwasser in zwei Lagunen geteilt, die 
durch Einzelriffe im nördlichen Teil der Enge von einander getrennt sind; nur 
südwärts führt ein 2 Kabellängen 1 breiter Verbindungskanal von O nach W, 
innerhalb des Kranzes mit genügend Wasser für größere Schiffe (mindestens 
15 m). Die Tiefe im O ist meist 7—9 Faden, im S ungefähr doppelt so viel; dort 
ist auch die meist gebrauchte S-Einfahrt, der Raur-Kanal; die große W-Lagune 
hat meist über 20 Faden, mitten 27 Faden, und hat im Süden auch eine große 
Einfahrt mit einer Untiefe von 5,3 Faden, die Falälis-Einfahrt. Zwischen beiden 
Einlässen dem Raur- und Falälis-Kanal liegt noch eine kleinere mit 7 Faden 
Tiefe, zwischen dem Sandy-Cay und der kleinen Insel Motogosöu; sie führt auf 
den Verbindungskanal zu, in dem man nach O oder W direkt in die Lagunen 
gelangen kann. Alle diese 3 Südeinfahrten haben also genügend Tiefwasser 
(mindestens 15 m) und auch genügend Breite (mindestens 300 m), aber ihre 
Ränder sind unter Wasser, denn der Riff sock el auf dem Raur liegt, springt über 
700 m weit nach W vor (bis an den Raur-Kanal), und das Riff von Falalis ca. 1500 m 
nach O. So bleiben im Süden als Grenzen nur noch 2 submarine isolierte Riffe, 
auf denen im O die kleine Insel Motogosöu, im W das schon erwähnte Sand-Cay 
liegt, das erst im Taifun 1907 neu entstanden ist. Nach dem Bericht der Einge¬ 
borenen ist eine alte Sage vorhanden, nach der in alter Zeit an gleicher Stelle 
eine Insel war, die durch einen Taifun zerstört wurde, wie Raur 1907 (s. S. 198); 
der gleiche Taifun hat an alter Stelle die Sandanschwemmung, das Sand-Cay 
geschaffen. Der Sonderplan der Karte 93 des Reichsmarineamtes von 1903 ver¬ 
zeichnet an der Südseite westlich des Motogosou-Riffes nur ganz klein den Kern 
des Sand-Cay-Riffes 2 und westlich davon eine Lotungslinie von SW—NO mit 


1 eine = io Faden = 185 m. 

2 Offenbar nach der englischen Karte von 1876 bei Miguel. 
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Tiefen 9.1, 9.1, 26, 11, 9.6, 9.6, 11, dann 40 als Lagunentiefe. Erst durch die 
japanische Karte wurde die offene Südseite (wie bei Onoun) verständlich gemacht, 
obwohl nur eine fliegende Vermessung vorliegt. 

Die deutsche Karte verzeichnet noch einen Westkanal zwischen Falalis und 
Falulap, der aber an der Einfahrt Untiefen von 4—6 m hat-, die auch die Japan- 
Karte zeigt. Sie ist nur für Boote geeignet, ebenso die zwei Einfahrten im Norden, 
der Nordkanal zwischen Jalangigereil und Fareiles, der in die Westlagune führt 
(10 m tief und 180 m breit) und den Tagaulap-Kanai zwischen dieser Insel und 
Marijong (mit einer Untiefe von 3,6 m bei kaum 100 m Breite), der direkt in die 
O-Lagune mündet. 

Volea ist die größte unter den Inseln mit nahezu 1 □-km Fläche, dann kommt 
Votagäi im W mit über y 2 n-km, das ja früher auch die Vorherrschaft in der 
Gruppe gehabt haben soll, wie Kadu versicherte, dann kommt Votagai, Soliap, 
Falalis, Tagaulap, Mariong, Eangaligarail, Faralies usw. 


a) Die Namen der Inseln des Atoll Oleai 

von O nach W. 


Cantova 

Kadu (Chamisso) 

1 Lütke 1928 
(franz.) 
Motogozeu 

Karte 93 

S. Motegozu 

A. Kr. 

Motogosöu 

Raur 

Raur 

Raoure 

0 . Raur 

Raur 1 2 

Peliao 

Pelliau 

Paliaou 

Paliau 

Paliau 

Ulee 

Ulea 

Ouleay O-u. 

N. Flalap 
(Wolea) 

Volea 3 

(Falälap) 

Mariaon 

Marion 

Marione 

N. Marijong 

Mariong 

Tajaulep 

Thageiliip, 

Tabogap 

Tagoilap 

Tagaulap 

Tagaulap 

(Tkägulap) 

Algrail 

Engeligarail 

Angaligaraile 

Jalangigereil 

N-Kanal 

Eangaligarail 

Faralies 

Futalis 

Farailesse 

Fareiles 

Faralies 

Termet 

Tarrematt 

Taramate 

Taramat 

Täramat 

Falelmelo 

Faloetik 

Falamalok 

Falamalok 

Falamäläk 

■— 

Seliep 

Seliape 

Saliap 

Soliap (auch Se- 


liap u. Soluap) 
Peregaregar (klein) 


1 (Kotzebue III S. 97). 

2 Vom Taifun 1907 vernichtet, s. o. 

3 Volea s. o. Name S. 202, Karte 1903 Flalap, Japan: Woleai oder Anangai. 
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Otagu 

Ulimire 1 

Oleai- Gruppe 

Oulemeray Utagal 

Vötagai (Born 



Elingaryk W. Elingarik 

Ulemari) 

Ealangäsik 

— 

Falelegalä 

Faluelegalao 

Faluelegalau 

Faluelegalau 

— 

Faleelepalap 

Faluelepalape 

Faluelepalape 

Faluen'nap 

— 

Falelemoriet 

Faluelemariete 

Faluelemareot 

Faluelemareiot 

— 

— 

— 

— 

Faluelaplap 

— 

Piel, Pügel 

Piale 

Pial 

Pial 

— 

— 

Comole 

Komol 

Komol 2 

— 

— 

Faluellap 

Falulap 

Falulap 2 


Lüsagä 

Luizaga 

Luisaga 

(Dauelap) 

Luisaga 

Falalis 

Falalis 

Felalisse S. 

Falalis 

Falalis 


b) Dörfer und Häuptlinge nebst Sippen (Si.) (s. S. 269). 


Insel: 

1. Volea: 
oder Falalap 
Gott Eangelaf 


2. Mariong: 


3. Tagauläp oder 
Thogöelep 

4. Solüap: 


Dörfer: 

Davoküol (ein Haus) 

Jefang 3 

Lügulap 

Vösavo 

Jaur 

Lolepeleg 4 

(Born Leuleperik) 

Tavagap 

Ledjödjoi 

Tavoat 
keine Dörfer 
Unamarai S. 217 
Färatai 
Lugaseliap 
Jumanikil 


Häuptlinge: 

Malitil (Si. 4) Taf. 16b 
Gadjegelog (Si. 5) 


Eagupeliör Taf. ißd, 14a u. 
16a 

Gadjegelog wohnte 1910 hier 
(s. o.), Taf. ißd, 14a u. 
16a 

Gafelelimar (Si. 3) (Arile- 
limar) (war in Yap) 

Torong 

Rögiol (Si.4), Taf. i5du. iöd 
Gafeleitop (Si. 4) 


1 Nach Kadu Wohnsitz des Oberhäuptlings Toua, Haupt der Gruppe. 

2 Vom Taifun 1907 vernichtet, s. S. 185. 

3 s. Iefang, Lugalap und Jaur auch auf Lam., da N., Mitte und S. bedeutend. 

4 Von Kadu Lollipellich als Insel angegeben; It. Woesafo, Lugalop, Jesang. 
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5. Votagai: 

»auf dem Riffkap« 
früher Hauptinsel 

6. Falalis: 
»Geisterland« 

7. Raur f 


Davogap 

Nikapeläm (He. Ligäb- 
pidam) 

Bigol (Bugol) (He. Pügod) 

Tavoküdu 

Tavoküdak 

Davokulong 

Logop, Lügalapraur 

Kuoi 


Üolegar (Si. 4) 
Igelimar (Si. 5) 
(Phot. 330) 
Mativellt (Si. 4) 
Malangau (Si. 1) 
Malipet (Si. 1) 

Daruelior -j- 


8. Paliau f 


Erurlielit 


2. Volea oder Falälap 1 . 

Von den einzelnen Eilande ist die Hauptinsel Volea, oder auch Falälap, das 
»große Land« genannt, die wichtigste. Sie hat ein Horn gegen die NO-Passat- 
See vorgeschoben und hat deshalb eine dreieckige Gestalt, welche die Karte von 
1903 zeigt. Dabei war der SW-Schenkel sanft, wie eine Bucht, gebogen. Von hier 



Karte 5. 

bis zur Spitze war fast 1 km. Dieser großen und breiten Aufschüttung verdanken 
auch die Bewohner ihre Rettung im Taifun 1907 (s. S. 198). Nach der Japan- 
Karte wäre die Breite nach NO hin durch den Taifun noch um etwa 200 m ge¬ 
wachsen; dafür wären aber die beiden Nordseiten des Dreiecks im O und W 
etwas nach innen, landwärts gekrümmt worden, so daß aus einem gleichseitigen 
Dreieck mehr eine Mützenform entstand, wie Karte 5 zeigt. Leider habe ich der 

1 Wie die Insel des Mogemog Archipels. 
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gedrängten Zeit halber nicht selbst eine Aufnahme gemacht, aber ich habe den 
II. Offizier Gollert gebeten, diese zu machen und so sehen wir wenigstens, wie 

die Nordspitze 2*4 Jahre nach dem Taifun 
aussah (Karte 5). In dem groben Geröll 
sind noch einige Brackwasserseen, da wo 
früher Tarosümpfe waren, wovon S. 200 
die Rede war. 

Der Siedlungsplan (Plan 6) von Volea 
zeigt längs des ganzen Südstrandes einen 
breiten Weg, der auf Geheiß der Regierung 
angelegt wurde; er beginnt am SO-Kap 
Matonnap und endet am Westkap. Der 
Plan zeigt alles nähere. 

Von den Inseln Paliau und Raur im 
Osten ist nur zu erwähnen, daß Paliau 
schwer mitgenommen wurde, aber in der 
Hauptsache seine Gestalt behielt (Durchlaß zwischen Paliau und Volea s. S. 199), 
daß aber die Insel Raur als Aufschüttung vom Riffsockel vollständig herunter¬ 
gewischt wurde. 



Siedlungsaufnahme (s. Plan 6) 1909 
auf Wolea in den Dorf teilen Lügulap, Vosavo, Jaur und Lolepeleg. 

(H. = Haus, Si. = Sippe, Lam. = Lamotrek.) 

Es waren und sind noch folgende Männerhäuser fallap vorhanden: Lamalüel, 
Gatala, Ungalel, Falelät (Leabal), Galengelifes. 


Lügalap 

H. 1. Sängi, am Strand, 2 große und 2 kleinere Hütten. Inneres Abb. 119. 
Mätal (Si. 4) 00 Lürutob $ (Si. 3) (s. H. 5) 

Enkel von j 

Tipeligar s. S. 194. a) Saipas 1 20 j. ?) 00 Netaruobog (H. 9) 

I 

Nauelimar $ (1— 2].) 

b) Tavoeal (18j.) (Saipan) co o 

c) Lagapeisu ? (Saipan) 00 ? 

I 

? ( 4—5 j •) 

d) Lalugilipi ? (4— 53 -) 


1 Fuhr seit einer Reihe von Jahren mit einem Schuner nach Saipan, von da nach Lamotrek, und von 
dort mit Sopi (Lam. H. i) nach Feis. 































II. Landesbeschreibung 


209 

Dicht bei dem Gehöft ostwärts liegt ein Haus, Gäsoa mit Namen (A); 
weiter östlich Männerhaus Ungalel. 

H. 2. Nefaibügör. Taf. 14b Familienbild, 
f $ co Naitimar f, Leavilipei $ Schwester 

Bruder Gasöagasö (Si.4) ooNeaimal? (Saipan) 


Nagalesieng (4—5j.) 


Lemaisei $ 00 Bajeliör 
Saipan () 

Laigelik 9 00 Eangitäliba </ (H. 17) 

I 

a) Ilertümar $ 00 Itävur j (H. 5) 

a) Nagapeivus (2—3p) 
ß) in Erwartung 

b) Lemauruvul $ co Gauelemai (H. 10) 

I 

? (I—2j-) 

c) Lemauruöl $ 

d) Lielimar 

e) Igop 

f) Sarofalimal Taf. i8d 


H. 2a. Imusum (J. H. 11), Lage auf Plan unsicher. 

Lasiseman $ Sohn -> Uieng 00 Netäuariba von Raur (H. 10) 

I 

a) Earomäl (3—4p) 

b) Netäuasiol $ (1—2j.) 


Westlicher Dorf teil von Jaur fallap Ungalel 
H. 3. Matalik. 

Eagupeliör (Si. 1) 00 Letäigoluk 
Abstammung s. S. 215 Kinder S. 216 


H. 4. Volimäg zu Nr. 3 gehörig. 
Fagol 0* f 00 

im Boot vertrieben 


Lagaisivogar ? 

| s. Abst. Eagupeliör S. 216 

a) Paluetor Ngeaur 

b) Djelieng </ jung 

c) Djeretil jung 
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H. 5 . Bet aima, 2 Häuser im Busch, nicht weit vom Strand, wo das Bootshaus 
Ungalel (Phot. 291 und 292) liegt. 

Fmal (Si. 1.) 00 Ilorovol $ (Si. 3) 

s. Abst. Eagupeliör S. 215 \ 

a) Iladjömo $ (3—4].) 

b) Faliimagal (2 1 / 2 j.) 1 

c) Nefagögel $ (1— 2].) 


Abstammung der Hausfrau Ilorovol 
Betatiu f 00 Nagafeleu ? f Schwester von Nevalitiu $ 

I H. 7 

a) Levolimar ? 2. Frau von Agupelior, S.216 
Taf. 14a 

b) Lurutop ? 00 s. H. 1 

Ueligeg </ 00 Nagasegep $, ihr Bruder Leangateb 0 * 

I 

Ilorovol ? s. o. a) Itavour 2 J co Ilertumar 9H.2 

b) Lagaseub $ 

seine Schwester Nematevoro $ (Si. 2) 00 ? 

I 

a) Govat 0* (25j.) 00 Letaigogar $ (Si. 6) von Jefang 

b) Arolimal (20j.) 

c) Sagomai (6—8j.) 


H. 6. Gategämar. 

Morölives J (H. 17) (Si. 4) co Loaitheg 3 $ (Si. 4!) 

1909 auf Ngeaur | 

a) Neivul $ 

b) Netaveleor ? 

c) Neiveiredj $ 

d) Jölipeg 

e) Netererau 

Hausfrau Loaitheg von der gleichen Sippe 4 wie ihr Mann! Ihr Vater 
Sigeirou ging im Boot verloren; ihre Mutter hieß Labeiema. Loaitheg’s 
Schwester Netavelool 00 Sebälimar S. 216, ihr Bruder fgaredj co Leife- 
liör H. 15. Beide in Saipan. 


1 Direkt nach Taifun 1907 geboren. 

2 Phot. 339 18x24, Haar kurzwellig. 

3 Phot. 314 (13 x 18) zeigt sie vor der hängenden Wiege; Phot. 312 mit dem Kind an der Brust. 
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H. 7. Faleör. 

Darual co Nevalitiu 9 , Schwester s. H. 5 Nagagaleisor 

I 

Baumeister des/a//a/>,N am olip eg d* 00 Ruiselür 9 (Si. 2) 

I 

(Si. 3) a) Nemäuriol $ co Volirang Raur 

b) Lepäii 9 jung 

c) Nagasügurong 9 klein 


östlicher Teil von Jaur mit Bootshaus Falelat. 

H. 8. Falel s. S. 252. 

Fauas (Si. 3) 00 Lemalovur 9 (Si. 5) 

Sohn des Eagupelior S. 216 Tochter des Maragosö 

Beide sind also Vetter und Base. | 

S. 216 

H. 9. Moröudj. 

Uiong ö* (Si. 1) co Netafesegar 9 (Si. 2) 

Bruder des Eagupelior j 

a) Netaruobug 9 H. 1 ~ Saipas 9 H. 1 

b) Volevur (18j.) 

c) Daveve 9 (12j.) 

d) Ürome (2—3 j.) 

H. 10. Lealeal. FTaus der Leute von Raur (s. H. 13). 

Daruelemog (Si. 4) 00 Nesavelivo 9 (Si. 1) von Päliau 

I 

a) Nemädjurudjo 9 00 Tangemar von Raur 

(1909 auf Ngeaur) 

b) Gauelemai g 00 Lemauruvul 9 , H. 2 

Weitere Hausinsassen von Raur: 

Netamelaur 9 Witwe 

Lagaruleng 9 Witwe 

I 

Netauaribe 9 00 Uieng H. 2a. 

H. 11. Imusum s. H. 2a. Es war da auf Plan ein Haus, das zu Imusum gehört 
haben soll. 


M’ 
























212 


Oleai-Gruppe 


H. 12. Badju. 

Tameitip $ (Si. 4) 00 Nagamoesek $ (Si. 1) Nichte von Agupelior 

im Boot vertrieben 4 S. 216 

4 Kinder s. Abst. (Si. 1) S. 216 

im Hause schlafen auch noch Manitil und Neiboelimei, die Mutter der 
Hausfrau. 


Lolepeleg mit Bootshaus Galengelifes, 
neben dem südlich noch ein Haus Atemau (B) liegt. 

H. 13. Gaterong, 2 Häuser. 

Gagelelegar c* f (Si. 5) 00 Nagagelemar ? (Si. 2) H. 14 
von Jefang 4 

o. 

Es wohnt noch im Gehöft 

die Base der Hausfrau, Nabodjego $ 00 Aueisei 0* (Si. 3) von Ifaluk. 

Die Frau scheint kurz 4 

zuvor verstorben. a) Netavarifet $ jung 

b) Alilimel cf (2—3].) 

c) Gapereirei (1—2j.) 

d) ? (ca. ij.) 

Kinderlose Frau von Raur (s. H. 10) Lemälurang ? co Hules, einSpanier 
ihre Mutter Naburerou 9 jetzt in Ponape, 

Mutter in Yap. 

H. 14. Lolidjedeu. 

Eäugumal f (Si. 2) co Nagaurüä ? (Si. 4) 

a) Boiliong q* (Saipan) 

b) Ifelag ö* jung 

c) Gafeleliong jung 

Eltern und Geschwister der Hausfrau. 

Güorong </ f co Naataguso $ f 

4 

a) Nagaurüa 

b) Bangälemar (Palmschneider) 

c) Olemevo 

d) Netäseong + im Taifun. 

Verwandte der Hausfrau ist Nagagelemar ? (H. 13), deren Mutter 
Noalipa ist. 
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H. 15. Limäraurau. Taf. 17c. 

Gasegdilog 00 (I. Ehe) Lemaroik $ 
von Jefang 4 

a) Muletag g co Lagaseomar ? (s. Agupelior 

(Ngeaur) S. 216) 

b) Delibamar J (Saipan) 

Gaseg&log 00 (II. Ehe) Nagapeieöl $ (Si. 4). Eltern Seveliver und 

4 Lefauluol $, beide tot 

a) Daualiba 1 # 00 Ileol $, Abst. des Agupelior 

b) Fagaolimal 00 $ Saipan. 

c) Nesauemong $ 00 Fageiilo (Si. 2) von 

4 Ifaluk 

a) Nemateveior $ (Saipan) 

b) Malior j (Saipan) 

c) Levagosor $ 

d) Tililsor o* jung 

e) Fagoitip 

d) Laualiba $ co Rangemog von Paliau 

4 (Ngeaur) 

Gapata (10—12j.) 

e) Lagatlagil ? 00 Seimai von Vötagai 

4 

Morolur q* jung 

f) Leifeliör $ co Igaredj (H. 6). 

(Saipan) 

g) Litabeleöp $ f im Taifun. 


Jefang mit Bootshaus Faleangeang. 
H. 16. Bakang, Haus der Frau. 

Dabru u* (Si. 6) (H18) 00 Laurumai ? (Si. 4) 

I 

a) Botau (5—6j.) 

b) Iketao # (3—4j.) 

c) ? ( 2 — 3 ]'-) 

Abstammung der Hausfrau: 

Bogimong (H. 21) 00 1. Frau Namul ¥ 


von ihm heißt es. er habe 


1 Auch Taoaliba sich anhörend. 


a) Laurumai $ 
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seine Schwester gestohlen 


Bogimong oo 


b) Leifelives $ oo von Tagaulap 

I 

<x) Lafeiret $ (ioj.) 
ß) Iloa $ jung 
y) Däial o" jung 
2. Frau s. H. 21 


H. 17. Namoru. 

Malitil ö* f 00 Neabugelli ? (Si. 4) 

I 

a) Eangitaliba </ 00 Laigellk (Langili) $ (H. 2) 

b) Lagatogar $ 00 Mägilo </ s. Agupelior s. 1. Frau 

c) Lebagöik 00 Kivelegar </ (H. 18) 

d) Marolives </ °o Loäitheg (H. 6) 

Mutter der e) Galemeligar 00 Petasik ? (Si. 6) 

Petasik ist 4 

Lagafetisei Rangisei J (2—3 j.) 

fiel tanzend um. 


H. 18. Lugillefang »Mitten im Norden«. 

Gasegelifar </ (Si. 4) f 00 Ilerümar $ (Si. 6), Mutter Lesavösog 

4 

a) Dauru j 00 Laurumai $ (H. 16) 

b) Kivelegar 00 Lebagöik $ (H. 17) 

c) Letaigogar ? 00 j Gövat (H. 5) 

d) Gavelauru jung 

e) Lamorotiu $ jung 

f) Feirelimar (8—ioj.) 

g) Taivul 0* (6—8 j.) 

h) Letaurivul ? (2—3 j.) 

H. 19. Galengatagai, hier ein Grabhaus, Taf. I3d, auch Phot. 295. 
Letalimong ? 

4 

Leiveligar $ (Si. 5) 00 Garong im Boot vertrieben 

s. Agu’s 2. Frau S. 216 

a) Ueli ? klein 

b) Lamog $ klein 

c) Maroisei 0* klein 







mm 
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H. 20. Lugüligdmei 

0* 00 Letaseves 9 (Si. 5) 

I 

a) Angiteitiu 00 $ von Mariong 

b) Lerötip 9 00 o 

c) Lefageletip 9 00 Mogoleng 0* Agu’s 1. Frau 

d) adoptiert Leiopi 9 , Tochter der Schwester (Tat. 18 c) 
Die Schwester der Hausfrau Letamelevo 00 Söl engl. Trader 1 , der mit 

dem Schiff Santa Cruz fortfuhr. 

H. 21. Tiemäg. 

Bogimong $ (Si. 5) 00 1. Frau H. 16 

2. Frau Lagaurotip $ (Si. 5) 

I 

a) Leolovus 9 co Aireg Abst. Agup. 

1 Kind f 

b) Lefagöleng 9 klein 

c) Legop 9 klein 

H. 22. Lugilipei, am NW. Strand am Ende des Fußweges vom Bootshaus 
Falangeang. 

Oberhäuptlingsreihe (von Sippe 1). 

1. Agupelior, 1910 lebend (auch Eogu.) 

2. Maragoso f, Bruder von 1. 

3. Vasagaisog f, der Jogelock von Tetens S. 195. 

4. Tipeligari (s. Lütke S. 194); sein Sohn Volagarafal heiratet eine Setoval¬ 

frau, deren Sohn Mätal (H. 1) ist. 
Cantova nennt als Oberhäuptling Gofalu, Chamisso Toua. 


Abstammung des Oberhäuptlings. 

Lagälesegar 9 (1) Bruder Vasagaisog (3.) 00 Laisigilio 9 Falälis 

I 

Erunienit 2 f ~ Nagagaleuöi 9 f (1.) a) Vasagairik J f 

| Jaur b) Boesiso 0* f 

a) Maragoso f 00 s. H8 beide starben jung 

b) e Agupelior (s. o. 1.) s. S. 216 H5 

1 soll von Lämotrek gekommen sein. 

2 Sein Vater Uluel; Erunienit erlebte 2 Taifune, die aber nicht sehr stark waren, ohne Sturmflut; es 
brachen nur einige Häuser zusammen. 
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c) Uiong cf, Nachfolger von b. H. 9 

d) Neiboelimei $ 00 Malitil H. 17; schlafen in H. 12. 

I 

a) Dilemelug <f 1911 auf Angaur Palau (Ngeaur) 

ß) Eman cf H. 5 (Vater It‘tu) 

y) Aireg cf 00 2. H. 21 

8) Sebalimar <f 1911 Ngeaur ~ s. H. 6 

e) Nagamoesek ? 00 Mann vertrieben (H. 12). 

I 

a) Ileol $ ~ Daualiba cf H. 15 von Lolepeleg 
ß) Tilemelug cf ~ Neibeligar $ von Jefang 
y) Ruguei cf jung 
8) Nefagoiei $ jung 

a) Maragosö 00 Nagasamagar $ (Si. 5); Bruder Gasageilog 

I 

a) Nagapeigil ? in Saipan 

b) Nesapomoi $ Saipan 

c) Lemalövur $, Jaur, (H8) 

00 1. cf f 2 Kinder <f 

00 2. Fäuas cf (Vetter) cf b. 2) H. 8 

b) e Agupeliör cf 00 1. Frau Letaigoluk $ (Si. 3) von Vosavo 

Familienbild Taf. 14 a. \ 

a) Fetal cf ( 5 —6j.) 

b) Letaseguiöl ? (2—3j.) (Phot. 320) 

„ 00 2. Frau Levölimar (Si. 3) (s. H. 5) von Jaur 

I 

a) Fäuas cf (H. 8) 00 Lemalövur (Si. 5) 

I 

Meletälior cf ( 5 —6j.) in Saipan 

b) Manaral cf (4— 5 j.) 

c) Ladjelimar (3—4].) 1 (Phot. 321) 

Eltern der 1. Frau Letaigoluk sind Apereisog cf 00 Lagagaleor ? -J- 
von Vosavo; Base von ihr Nemangevogit $ 

I 

a) Lagaisivogar ? s. H. 4 

b) Lagaseomar $ co Muletag H. 15 

c) Garong cf °o Leiveligar H. 19 
Kinder der Lagagaleor: 

a) Letaigoluk s. o. 


1 Von Iddjel traurig, weil Agupeliör traurig über den Verlust seiner Angehörigen war. 
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b) Nativovoi ? 

c) Navudjiliga </ 

b)Nativovoi? ~ ? 

I 

a) Mögoleng (17 — 18j.) 00 s. H. 20 

ß) Magilo d* (14—16j.) 00 s. H. 17 
y) Ilevitial q* (5—6j.) (Phot. 320). 

Von den übrigen wichtigsten Inseln habe ich nur fliegende Siedlungsaufnahmen 
gemacht. 

3. Märiong (Plan 7) 

etwa 700 m lang und von SW—NO streichend. Siedlung an der SO-Küste süd- 
westwärts. 3 Dorfteile, s. S. 206. 



H. 1. Mailivödjem 2. H. 

H. 2. Nlkapetag 
H. 3. Nikabuei 

H. 4. Falafa (Bootshaus fallap) auch Falemaremar genannt. 
H. 5. Volifal Wohnhaus mit 2 kleinen Häusern. 

Hausherr Goru, Phot. 307. 00 Letafelimar ? 
H. 6. Galimadjang 
H. 7. Tavoat. 


4. Tagaulap (Plan 8) 

ungefähr 1500 m lang von W-O; in der Mitte eine nach Süden sich vorbauchende 
Verdickung, auf der die Siedlung liegt. Dorf Unamarai ist bei Feis, Handel erwähnt. 




Q 3 CD 


□ 


0 


i 1 


Tagaulap 

Plan 8. 
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1. fal Galengatil 

2. ,, Garingalig 

3. ,, Gauriöro 

4. ,, Eangilaf oder Eöngelap »GroI 3 er Wind«, sein im ali eins, s. S. 27g Religion 

5. „ Marüaru dabei ein im a pannoe 

6. „ Ueras 

7. „ Matalielu 

8. „ Nelimag. 


5. Soluap 

nicht aufgenommen, 3 Dörfer S. 206. 

6. Vötagai 

alter Vorort; am Ostende der Insel liegt eine Sandbank (S.); im Süden ein Vor¬ 
sprung Fäusefang; Siedlung in 3Teilen. (Phot.408 zeigt 3 $, Phot. 330 Häuptling, 
Phot. 344 Jüngling). 

N 



Plan 9. 

A. Bigol 

H. 1. Djolieng 
H. 2. Bolatiu 

H. 3. Megeang mit imelipel 
H. 4. Somat f 

H. 5. Gasürulo mit 2 Nebenhäusern 

H. 6. Faliatol J 

H. 7. Falegoan f 

H. 8. Lügalap 

H. 9. Matär 

H. 10. Falegiliau 

H. 11. Falabog jallap 

H. 12. Legati 

H. 13. Bugielog 
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B. Nikapelam 

H. 14. Falegüifa f 
H. 15. Maselibel 
H. 16. Faldjogoi Boothaus 
H. 17. Gapalifal 2 H. 

H. 18. Falimei 3 H. 

H. 19. Meitob 

C. Davogap 

H. 20. Valimelog 
H. 21. Gomar 2 H. 

H. 22. Gatimalug 

H. 23. Faletangi 2 H. Am Ende des breiten Weges. 
H. 24. Setarong 2 H. 

H. 26. Gapilifalegaro 


7. Falälis. Geist Iletilimar. 

2 Dorfteile (Taf. 14c und 17b). 



Plan 10. 


W. H. 1. Galingafang Boothaus (auch Galingogü) 

H. 2. Moelifal 
H. 3. Gatial 
H. 4. Eatalipel 

H. 5. Gatiefal mit a) im eli gogobong und b) im di fam (s. S. 251) 
(Phot. 306 mit Ledjeiligar Mailimen q* und Meludj </) 
H. 6. Falemai Bootshaus 
H. 7. Gatiedjal mit 2 Nebenh. 

H. 8. Gatipi 
H. 9. Ragias 2 H. 


8. Raur f 


durch Taifun zerstört s. S. 199; die 3 Dorfteile oben S.207; ein fallafi Lügalapraur 
soll vorhanden gewesen sein. 


fallap Gataliva. 


9. Paliau f 
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io. Karten. 

Die erste Karte kam durch die Vermessungen unter Lütke 1828 1 ; sie ist erst 
durch die neue englische Karte von 1927 wesentlich verbessert worden, die sich 
wohl auch in der Hauptsache auf japanische Arbeiten stützt. Was sie neues 
bringt, darüber alles nähere oben S. 204. 

Miguel erwähnt die alte englische Karte von 1876, die er in seinem Atlas 
Hoja IV bringt. 


1 s. Bd. 6 I S. 7 und 8. Die neue Karte von 1927 s. S. 184. 












III. Stoffliche Kultur. 


i. Tracht. 

a) Kleidung. 

Nach Lütke lieben die Frauen, die Ringe von den Saugnäpfen der Octopus- 
Tintenfische, die beim Genickabbeißen 1 (Samoa) entstehen; ihre Tinte dient zum 
Färben der Halsringe. 

Man steht früh auf. Die Männer waschen sich am Strand, baden, spülen den 
Mund aus, mit Salzwasser; die Frauen gehen zu einem andern Teil des Strandes, 
Kinder können bei beiden sein (Lütke). 

Nach Kotzebue III S. 87 sind die Einwohner von Ulea den Ratakern im 
Wohlstand, und auch sonst noch in manchen Dingen überlegen. Aber diese An¬ 
gaben des überheblichen Kadu treffen nicht zu. 

Kinder gehen meist nackt. Mädchen tragen nach der Menstruation den Gras¬ 
schurz sivisij, Born siwesiw (s. S. 268), He. 1431 aus Kokosfiedern, He. 1537 aus 
Hibiscusfasern. Herrschend sind hier wie sonst für die Frauen 
die Webmatten (s. Weberei) gdbälabal (gabalei, ... .om, 
gdban) (Born: gapalepal, Ko.: gapellepel). Die Arbeitsmatte 
ist grob (He. 1866 = 566011 gäbe) aus Bananen und Hibiscus¬ 
fasern; oft mit schwarzen (luguräl) und roten (ligoträ Europ.) 

Streifen (s. u. bülo). Die Männer tragen die Schambinde 
(He. 1775 = 557611 garrogiss) und einen Regenmantel 
negäh (nego) aus Hibiscusbaststreifen, He. 1536 = 5385. 

Die Schambinde (He. 1863 = 565711 kann, genurs, gelurs) 
ist aus Bananenfaser gewebt; Born Männermatte tor. Die 
Unerwachsenen haben Blätterbüschel, die oft niedlich zu¬ 
rechtgemacht wie Abb. 81 des Mädchens zeigt; er heißt 
erünnu oder tivetio, He. 1537 = 538611 jongjong vaifil aus 
Hibiscusbast; Blätterketten über den Damm chatiletach 
(Born). Ein Knabenhüftschurz mit rot und schwarz gefärb¬ 
ten Hibiscusfasern (und Bananen) heißt bülo (He. 1839 = 

5637 11 ); so nennt aber auch He. 1867 eine grobe Frauenmatte. 

Hut bärong (He. 1681 pärong aus so/hws-Pandanus. Rand narrete (S.238 2 ,) 
Spitze ungale, Spitzenring ferigeli, Kinnband gali, Nähte dedi) (s. Feis). Uber den 
Zauberanzug s. S. 152. 



Abb. 81. Mädchen mit 
Blätterschurz. 


1 A. Kr. Die Samoainseln Bd. II S. 407 fe'e. 
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Duft. Kr. 401 eine Parinariumfruchthiille gefüllt als Duft: uongas (vergl. Truk 
S. 424 vangu). He. 1403 eine wohlriechende Nuß ähnlich Muskat essid, Falälap, 
s. unten. 

b) Schmuck. 

(vgl. Tafel 16 und 18.) 

Lütke beobachtete 1828 Hals-, Arm- und Fußbänder aus Muscheln und Perl¬ 
mutter. Im Tausch wurden Glasperlen verlangt. Die Gürtel aus Kokosschale 
waren zwei Finger breit; auch weiße Muscheln daran; sie waren zu teuer im 
Tausch; s. auch bei Tatauierung. 

An Schmuck wird kein Luxus getrieben. Meist ist er spärlich oder fehlt ganz. 
Halsketten von roten Scheibchen und von tia (Mangle) wie auf Truk kommen 
natürlich vor, auch ein Fischzahnhalsband fand Gollert, aber besonderes zeigte 
sich nicht. Nur eine einzelne Perle, durchlocht und auf einen Faden gezogen, 
bekam ich (Kr. 408), aber es war nur eine dichte Tridacnakugel. Taf. I4du. 16zeigt 
auch eine reichere Schmückung: auf dem Kopf ein Kranz von Crinumblüten 
(vgl. auch Phot. 334), Schnurrbart und kurzer Kinnbart vorhanden, Ohrläppchen 
mit Ringen (wie kleine Pattarmringe) und sonstigem, Hals- und Brustkette, aber 
alles bescheiden bei den Stutzern. Der Häuptling Rogiol von Tagaulap trug 
neben einem Kamm einen Kopfkranz aus aufgereihten Röhrenblüten, wenig im 
Ohr und ein Stück Schnur als Halsband, Taf. i6d; aus seinen Kopfhaaren hatten 
Knaben sich einen Kopfschmuck für Spiel und Tanz hergestellt (Kr. 378 =313511) 
Das lima = Stirnband, das S.-K. S. 383 erwähnt, gehört nach Ku. (Bd. 61 S. 32), 
ist jedenfalls auf Oleai nicht bodenständig; auch für die übrigen Schmucksachen 
ist die Herkunft unsicher. 

Kamm räua (Yap) s. die Tafeln. 

Haar öl, Born loi ; Haar kurz geschnitten oder Schopf hinten; Mädchen Locken. 

He. 1881 Kopfkränze ülevars getroknet, im Haus aufgehangen als Andenken 
(Ko.: kabulipeu). 

Spitzhut Born tscholifadj. 

Düfte sind beliebt, nur mangelnd; eine angetriebene alte Parinariumnuß wurde 
geschabt und zum Einreiben benützt, zu erotischen Zwecken, eis, eais und 
vöngas (s. Truk S. 424 vangu). 

Als Epilator für Haare, He. 1890 kom, aus Muschel Lioconcha castrensis L., 
in eigner Sammlung kagugü die hübsche Cytherea puroglyphica Conrad, mit 
einer Schmuckschnecke Natica mamilla Lk. Bestimmung von Herrn H. Wägele 
Stuttgart; ebenso Palau (s.S.37). 

Kämme s. oben. Ohrschmuck s. S. 35. 

Halsketten, märremar, bekannter Form (Ko.: maremar) Kr. 314—17 = 
3096 9811, Ketten kamo'jd (Born chamotsch) aus roten Muschelscheibchen fepar 
(Born feipar und gau) (He. vaipar); Kr. 353 kamodj a djolipoi. Abb. 82 Hals- 
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band, gomalath genannt (Born chamelath ) aus weißen Muschelringen und Kokos¬ 
scheibchen (sagach, Born tagag) (Kr. 318 = 309911). Eine Kette aus Kokos¬ 
scheibchen sagäch üle maremar zeigt Abb. 83 (Kr. 320); solche aus Kokos und 
Konusscheiben He. 4646 marremarre dägag ma vul (mat); eine solche He. 1593 = 
542711 Abb. 84 hieß auf Mariam m. billigarü 1 ; die Konusscheiben hatten weiße 
senkrechte Streifen ladjere vul. 



Abb. 82. Halsband. Weite 47 cm. 


Abb. 83. Halskette aus Kokosscheibchen. Weite 36 cm. 


Zum Schleifen größerer Ringe werden die viereckigen Schalenstücke dagag 
dibedib mit Löchern vürarow auf ein Holz (He. ira igek dagag) gesteckt, Abb. 85 
(He. 4647 = 821311), und geschliffen 2 . 

Eine Kette mit Fischzähnen zeigt Abb. 86 (Kr. 353 a maramar ni le gui). 
Brustketten: Aus den größeren Ringen fertigt man die darmähnlichen Brust- 
ketten (Truk S. 94 Abb. 30), die aber höchstens bei Festen getragen werden (He. 
1442). Große Pattscheibenringe bodjaü vorhanden (Truk S. 95 Abb. 36). 

Ohr: An dem meist nicht sehr erweiterten Ohrläppchen ist fast immer Schmuck 
vorhanden, wie die Bilder zeigen. Stärkere Erweiterung s. Taf. 16. Taf. i4d zeigt 
Crinum eingesteckt (r.), und ( 1 .) den fo&Ä«-Ohrschmuck von Palau III S. 21 
Abb. 12, der hier gar nicht so selten ist (s. auch Lam. Taf. 2a). Aus Tridacna 
geschliffene Kugeln (Perlen) zieren sie, oder sind auch frei im Schmuck vorhanden. 

1 He. 1831 Halsband aus 6 Reihen Kokosperlen billigörru, von einem alten Mann in einer Stunde völlig 
neu aufgefädelt; s. Lam. 

2 s. Bd. 61 S. 37 u. 220 Abb. 92. 
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Gehänge suusuu wie Lamotrek, auch Dreiecke aus rotem fuubcLY. Beliebt waren 
zu unserer Zeit die etwa talergroßen Räder, aus hellem Schildpatt gefertigt, 
puod'] 1 a d]u d]u oder ale falu genannt (s. Truk S. 107), von deren Formenreichtum 
nur zwei hier abgebildet sind (Abb. 87) (vergl. Bd. 6II S. 36 u. 37). 



Abb. 84. Halskette aus Kokosscheibchen, Länge 68 cm. 



Abb. 85. Kokosringe zum Schleifen. 



Abb. 87. Abb. 88. 

2 Testrädchen. Ohrring aus Mark. 



Abb. 86. Fischzahnhalsband, Länge 35 cm. 



Abb. 89. 
Testhaken. 



Abb. 90. 
Testscheibe. 


He. 1555 ist ein gekrümmtes Stück Mark von einemStrauch varälilüt ; wurde 
von einem Mädchen im Ohr getragen Abb. 88. 

He. 1543 ein Ring von einer rubung -Steinnuß aus Truk. 

Zu den Hängern an den Ohren oder an der Brustkette gehören auch die 
Zeremonialfischh aken He. 1623 = 545411 Abb. 89, die aus einer Pattscheibe, 

1 Ko.: Ohrenschmuck wot. 
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Abb. 90 (5 1 / 2 cm He 1735), herausgeschnitten werden. He. nennt sie gdü bodj ; 
soll der Hacken gebraucht werden, muß man den Steg entfernen, damit Spitze 
und Einfahrt frei wird. Ihre Bedeutung s. bei Feis Abb. 197. 

Erwähnenswert sind auch noch die Hänger von roten Dreiecken (Truk 
S. 103 lanubodj), die hier als failiäkrupeg (Feis faliürepeg) als »Steine von Aure- 
pik« erscheinen, da die roten Muscheln dort häutpsächlich gefunden werden (vgl. 
Lukunör). Diese roten Schalen heißen jöudja (von dja Blut), Schildpattscheiben¬ 
ringe bös (s. Taf. 16a). 

Armbänder aus Schildpatt puodj a lagällag (Kr. 335), gerieft davidavi, breit 
und flach (He. 1630) woröil ; He. 1676 lagämu, lakelake. He. 1629 ein Armring 
djägeag der Trochusschnecke Yap, He. 1727 lagelag. Aus Patt werden auch 
Fingerringe (He. 1713 galägalag a li got) geschnitten. He. 1821 ist ein Armband 
aus Haar mit tigere-M.us>cYve\. Alles ähnlich Truk, auch eine Manschette mit faubar, 
und roh aus Kokosschale (He. 1369) und Trochus (He. 1364 = Palau). 

Aus Haaren macht man aber gerne Gürtel, wie sie im Bd. 6 I S. 256 schon 
erwähnt wurden; und S. 32a bei Lämotrek, oft dreistrangig. Kr. 328ff. djiem 
e dede Haar, ca. 35 Stränge zopfartig geflochten; He. 1573 datär e djim Haargürtel 
(Born tschiim). Kr. 333 E. Kr. tagach u pöch Kokosgürtel für Frauen, meang 
weiße Spangen. Daneben fehlen nicht die früher schon beschriebenen Gürtel 
aus Kokos und Muschelscheibchen, wie sie Taf. 14 a zeigt (Born tartar zusammen¬ 
gehalten durch weiße Muschel maijal. Die Prachtgürtel täral 1 sind schon S. 32 a 
erwähnt; sie sind von Aurepik, Sorol, Ngulu und Feis eingeführt. Ihre Kost¬ 
barkeit erfuhr schon Lütke (s. oben). 


c) Tatauierung mäk (Ko.: möck). 

S.-K. S. 380 sagt, wohl nach Kubary: »Die meisten Männer sind über den 
ganzen Körper geschmackvoll tätowiert, mit vielen Verzierungen in den Ohren 
und um den Hals, und Federn im Haar geschmückt«. Zu unserer Zeit waren es 
nur wenige. 

Auf Oleai erschien mir, von Osten kommend, zuerst die zentralkarolinische 
Strahlentatauierung. Wahrscheinlich war sie früher bis nach Kusae hin ver¬ 
breitet, worauf Lütke’s Abbildung (s. Bd. 61 S. 42) hinweist. Sie ist seitdem 
nur durch Kubary bekannt geworden, der sie 1895 auf Taf. XI von einem 
Sonserol-Mann vorn, hinten und von der Seite wiedergibt, etwas klein und un¬ 
scheinbar, aber doch unverkennbar deutlich 2 . Joest S. 82 hat nur einen Yap- 
Mann von hinten abgebildet, der aber so viel mehr schwarze Flächen zeigt, daß 


1 Nach Senfft Glob. Bd. 87 S. 78 auf Oleai kil (auf Ululsi bül), Born djil mit Stegen pak e le djil. 

2 Im Journ. Mus. God. Heft II Taf. IV ist ein Yapmann mit senkrechten Strängen am Leib, oben am 
Hals von Querstäben überlagert, ganz wie ein Gartenzaun. 

1 5 Krämer 
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sein Zusammenhang zweifelhaft erscheinen 
könnte. Aber Müller Yap I S. 43 u. 45 zeigt 
doch deutlichst, daß diese Strahlentatauie- 
rung, auch auf Yap, wo ich sie selbst nicht 
sah, vorkommt, während sie auf Palau an¬ 
dersgeartet ist. Ich habe sie an Mogemog- 
Männern auf der Fahrt nach Yap studiert, 
lind Feis zeigt die zweifelsfreie Verbreitung, 
so daß sie also auf den westlichen Karolinen 
mit Ausnahme von Lamotrek und Palau 
(auf Yap scheint sie nur von Mokemok her 
eingeführt) heute noch vorkommt. 

Strahlentatauierung nenne ich sie 
wegen der strahlenartigen Gebilde, die auf 
der Brust und an den Seiten nach oben 
streben, wie Finger von Händen; Müller 
nennt sie yöl, neben den eigentlich yapischen 
Beinmustern. 

Die Abb. 91, 92, 93 zeigen, wie schön sie 
auf Oleai bei den Männern vorkommt; bei 
den Frauen sind meist nur kleine Ornamente 
an den Oberschenkeln vorhanden, die von 
den Matten bedeckt werden. Dies kann 
auch bei Männern der Fall sein, da die 
große Rumpftatauierung natürlich schmerz¬ 
voll, mühsam und teuer ist. Die Erklärung 
der Strahlentatauierung siehe bei Feis. Hier 
nur noch einiges zur Ausführung auf Oleai. 

Der Tatauierer takmak wird geholt, 
wenn sich jemand beschlagen lassen will; 
ist das nötige besprochen, so gibt man ihm 
am Tage vor Beginn ein großes Essen und 
macht ihm auch als Vorausbezahlung viele 
Geschenke, für ihn und seine Familie. Für 
eine große Tatauierung sind es oft 150 Stück 
an Flecht- und Webmatten, Gürtel, Schüs¬ 
seln, Deckelkisten, Äxte, Messer, ja ein Boot 
kann dabei sein, denn der ganze große 


Abb. 92. Tatauierung. 
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Schmuck ist mühsam, erfordert viel Arbeit und Geschicklichkeit. Ein be¬ 
rühmter Künstler läßt sich dementsprechend bezahlen. Er zeichnet mit 
einer Kokosfiederrippe (log), die er wie einen Pinsel in die schwarze Farbe 
(Ruß von Calophyllumnüssen mit Wasser angemacht) taucht, die Muster gaur 
in 5—10 Tagen fertig. Hat das Schlagen begonnen, so schläft der Geschlagene 





immer auf der beschlagenen Stelle, damit das Sekret abfließen kann. Ist nach 
vielen Tagen alles zum glücklichen Ende gebracht, so marschiert der Geschmückte 
auf dem großen Weg durch das Dorf, damit alle Leute ihn sehen und bewundern 
können. Er hat eine Matte mit sich, auf die er sich zuweilen niedersetzt und 
erhält von allen Seiten Erfrischungen. 

Im ganzen gilt er als tabu, d. h. er darf z. B. mit Frauen nicht zusammen essen 
und verkehren; dann tritt er wieder ins Alltagsleben ein. 
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Die Tatauierhacken gälet sind wie Aderlasser vorhanden (Kr. 256—25g), 
Schneide aus Fregattvogelknochen; die Hämmer oäo oder vao sind oft recht lang, 
fünfeckig, wie der auf Abb. 94, (Kr. 264 = 304911), der 45 cm lang ist; ihre 



Abb. 94. Tatauierhammer. 


i 

Form ist als Vogel unverkennbar. Das Holz soll vom gäingi- Baum stammen 
(s. Feis), der aber auf Oleai ausgestorben sein soll. Einen einfacheren Hammer 
zeigt Abb. 95, He. 1609c daiö oder daijo aus tra- Holz; man schlägt mit dem 
verjüngten Ende. 

Das Baumharz rumaio (Kr. 405) oder rau (He. 1774) dient zur Rußbereitung 
bollät (He. 1609). 

Bemalung mit Gelbwurzpulver reng (Ko.: rahn). 



Abb. 95. Tatauierhammer. 


2. Ernährungs-Wirtschaft. 

a) Pflanzenprodukte. 

Wichtigste Nahrungsmittel und Geräte: 

lu Kokosnuß (Born nu, djan'nelü Kokoswasser, djal Wasser, bör Flasche; zum 
Abnehmen der Kokosnüsse gibt es einen Sitzstock bzw. Kletterfußsessel 

Abb. 96, He. 1937 u. 5727 Abb. 96 s. S. 232. 
Ko.: Kokos ni, abhülsen pajöl, 
uöt Edeltaro (Ko.: eoth) 
pülag 1 Großtaro (Ko.: wulach) 
jille Großtaro (Ko.: villa) 
uidj Bananen (Aberglaube S. 284) (Ko. ut) 
mei Brotfrucht (Ko. mä) 
e mamis Gurkenart 
uöu Zuckerrohr 

faliap Eugenia malaccensis; belieb t bei Kindern 
gadji Palmsaft (Born gatschi mem, sauer faloba) 
erst 14 Tage nach Schnitt Ertrag gut.) 



1 Born bulak, nach geschlechtsloser Nacht gestochen. Tagaulap hat kein Feld. 
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nach Born Papaya gatoruk und Crataeva jabatsch ; v. Kittlitz S. 155 gibt an, 
daß Tacca pinnatifida (mökemok Truk S. 420) sehr viel auf der Insel Raur vor¬ 
komme (Ko.: mogemug). 


b) Gerichte: 

djel gestampfter Taro oder Brotfruchtteig mit gadji oder Preßmilch gemischt. 
Born: djarong Cocos mit bulak- Stücken. 

limelim: Tarostiele enthäutet und mit Preßmilch oder gadji gekocht, ebenso mar. 


Das Klären des Busches geschieht durch die Männer; so werden Rodungen 

täravol erzielt. Die Erde mödjor wird 
mit einem ruderähnlichen Grab¬ 
stock golälivol 1 (Abb. 97 Kr. 263) 
Abb. 97. Holzspaten. umgebrochen. Die Frau pflanzt den 

Taro; gelegentlich auch Männer, wenn sie es verstehen. Blätterdüngung väl. 



c) Kochen. 

Arbeit der Frau, die auch im Kochhaus webt (Lütke). Es gibt eine Art Koch¬ 
schulen. 


d) Küchengeräte. 

Kokosschale (zum Trinken) tagag e lüul, Wasserflasche baradjal 

Löffel itü 1 2 , Abb. 98; 

Eßspatel He. 1678 gätik (Fischschwanz peräl), ätek aus Test-Knochen Abb. 99, 
Kr. 253 = 303811, 29 cm 
lang, zum Kokosnuß auf- 
schlagen, ausschaben und 
essen; s. auch Linden-Mu- 
seum Nr. 41258 Taf. 7. 

Stössel jäl, Abb. 100, Stampfer 

für Taro, Brotfrucht usw. He. 1852 und 565011 und Kr. 282 = 306611, 
Höhe ca. 18 cm; auch aus »Stein« faisüss He. 1679 Stoßbrett al'lif, 
stampfen sugu (Ko.: lovis) 

Kokosraspel wegin Abb. 101, He. 1627 = 5457 11 von Mariam, Holz eele, 
Muschel pelig 



Ab. 98. Testlöffel aus Palau. 


1 He 1857 oteliwüri oder He. 1943 wdi aus Kokosholz. 

2 Auch Schildpattlöffel von Palau fanden wir hier vor (He. 1697), und He- 4658 Trinkröhrchen. 
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Bambusmesser gig (Yap) (He. 1785) zum Sägen von Schildpatt gebraucht 
(Ko.: schneiden kutovi) 

Taroschaber, große Becherkoralle, Kr. 407. 



Abb. 101. Raspel. Abb. 100. Stößel. 


Taroschaber aus Perlschale He. 4649 sär 

Feuer eäf, -Hobel noelit\ neuerdings Stahl und Stein in Täschchen He. 1558 
kaigers, 4643 sigerära; s. auch die Feuerholzbüchsen bei den Gefäßen 
S. 242; Zunder holz gabät 

Herd fälang, Feuerfächer gälipo, Brunnen djälül. 

Kokoshüllenspalter He. 1860 gütubirra Wurzelknotenholz: He. 1885 = 567611 
Kletterfußfessel aus Bast laviteg, He. 1937 Sitzstock, Sitzholz valevaib 
zum Palmen besteigen, Abb. 96, zwecks Reinigung, Nüssepflücken und 
Palmwein schneiden. Hacke aus Testknochen (vgl. Ku. Bd. 61 S. 50), 
breite Schneide, Nil ähnlich Palau. 

furdus columbinus für Männer tabü, weil sie sonst von den Kokospalmen fallen. 


e) Tierische Nahrung. 

Hauptsächlich Fisch ig (Born ik ). 

Cantova S. 316 erzählt vom Walfang (Delphin?) nach dem Bericht eines 
Eingeborenen von Oleai: Wenn ein Wal in die Lagune kommt, fahren Boote 
sofort zum Einlaß und versuchen das erschrockene Tier ins Flachwasser zu 
treiben. Sie springen dann ins Wasser und speeren den Fisch, andere werfen ihm 
Leinen um, die an Land festgemacht sind. Dann wird er an Land gezogen. Ein 
großes Fest folgt. 

Lütke S. 176 schildert eine Art der Fischkonservierung (vgl. Palau III 
S. 98): In einem Erdloch macht man Feuer und legt Korallensteine hinein. Sind 


























































III. Stoffliche Kultur 


233 


sie glühend, bedeckt man sie mit Blättern, legt die Fische darauf, bedeckt diese 
auch mit Blättern und gibt heiße Steine darauf. Dann wird das Loch mit Sand 
zugedeckt. Dann sollen die Fische eine Woche gut bleiben. 

Grüner Scarus wird roh mit Brotfruchtteig mar gegessen. 

Nach Lütke Octopus 48 Stunden nach Kochen gegessen. 

Turduscolumbinus für Männer tabü, weil sie sonst von den Kokospalmen fallen. 

3. Fischerei, 

a) Allgemeines. 

Die Leine djäl wird aus Fasern von ärome gedreht; Rinde von der Epidermis 
befreit, der Bast mit Muschel geschabt und in der Sonne getrocknet. 

Born: Fischfang seloch, mit Speer koboi, Angel bau, Haken cho, Reuse buiau, 
Netz jedeng, Fischbank kassuisch, Flederfischfang tülimingar (s. o. dulima. . .). 



a cd 

Abb. 102 a—d. Fischhaken. 


AnHakenJa wurden gesammelt: (Angelstock He. tigo 1826 wai, Angel wau lü vül). 
(Ko.: gau) (Zeremionialhaken s. oben Abb. 89, He. 1347 offen von Falälis). 

Kr. 379 bä lietam. 

Kr. 381 bä ligätaf aus schwarzer Perlmutter djar für Fisch djep. 

Kr. 383 bä ligataf faibar aus rotem Spondylus für Fisch gali. 
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Kr. 399 bä levil für Bonito karangäp ; Testhaken Berlin VI 10661 vgl. Feis. 
He. 1797 pä faipar von Vötagai Abb. 102a für kalli, mol, detettivars. 

He. 1619 = 5450 pä fai, Abb. b, von Mariam, mit Widerhaken außen. 

He. 1625 und 1705 (5455 und 552411) pa ssär 1 , Abb. c, d, für große etam (s. S. 49). 
He. 1795 fai wai Blanker schwarze Perlschale waü, für matakHrä, moil, etam, 
gali. 

Kr. 397 Testhaken gö für alle Fische s. S. 225 (Lam. gobodj), matalipä Haken für 
balug- Fische vom Boot aus, baligat'taf 2 für Innenriff eilang. Die Behälter 
für die Haken s. bei Gefäße. 

He. 1912 Kokosbüchse mit Fischhaken wai ten per. 

Nach Lütke 3 Arten Haken: 1. klein bogenförmig, aus Holz daumen¬ 
groß, Muscheln, Kofferfischteil, Köder Gerres 
(Tinga). 2. Perlmutter bei Mond für Serranus, 
Bodianus, Labrus, Balistes usw. 3. größere 
für Bonito, geschleppt vom Boot, mit Kokos¬ 
fiedern. 

He. 1552 Fischdrachen aus Brotfruchtbaum¬ 
blatt sröu * 3 egataug (Lam. gedjeg). Abb. 103 
mit Köder aus Haifischhaut gelt boggo 
oder koilül li boggo (s. S. 48). Länge 
70 cm, Breite 35 cm; s. Feis. 

Haifang lomaliböggo mit Köder tag, s. Feis. 
Aalschlinge fehlt. 

Abb. 103. Fischdrachen. 



b) Fischspeere: 

He. 1694 tau aus Kokosholz; Lütke hattan spitzige Stange. 

He. 1828 göbai aus Arecaholz von Yap. 

He. 1903 kleine to lik aus song Holz, Zacken rumül, Spitze metäl; dülimat mit Fackel 
auf dem Riff fischen (dul Fackel), dulemangar auf Flederfische (s. u.). 


c) Fischkörbe und -netze s. S. 237 Lütke. 

Treibholz fischen gabeibei i rel s. Feis. Am 6. Nov. 1909 wurde ein großer 
Baumstamm an der Nordseite von Wolea gemeldet, den wir mit Agupelior be¬ 
sahen. Die Fischer fuhren über die Brandung der Riffkante hinaus und befestigten 

1 He. 1787 ba garangap e sser aus Perlschale. 

3 s. Lam. Blatt reau. 


2 von gatHaf hin und her bewegen. 
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die Körbe an den Flanken. Die Leute von Mariong fingen über 100 graue kleine 
Brassen. 

Schon in Bd. 61 Taf. 5 ist ein Stück von Oleai abgebildet. Eingang überdacht, 
Kammer mit kuppelförmiger Erhöhung; diese Art heißt ulebam, He. 1900 =568911 
ülepam, Dach rüg, 2 Kammern neben Eingang peg. Horizontaler Reifstock im 
Eingang pögepög, äußerer Boden bässebass, Kuppel ung, Hinterwand kab, Steif¬ 
gabel innen nla roi, innere Seitensteifstäbe süre, Ringe talling lü ü le pam. 
ulebtou sieht aus wie eine längliche Kiste. 

ulemoröval (.. .moröuel) ist keulenförmig, auf einer Seite verdickt. 

He. 1899 ü le garer Kippreuse. Wird mit der offenen Seite nach unten ins Wasser 
gehalten. Schwimmen Fische hinein, so wird der Korb rasch nach oben 
gedreht. Die starken Längsreifen olöl sind aus Wurzelholz wogaralle giriau, 
die dünnen aus wogarolle lü', Quergeflecht gobör, Griff und Ramen ü. 
He. 1948 gleich, aber mit Handstock; Reuse tangag, Holz des Geflechtes jaro. 
util ist länglich walzenförmig und wird zwischen zwei Booten gehalten. 
util wurde aber auch ein Netz mit Ramen genannt (Kr. 266 = 305m). (Ko.: ueh ) 
das als Modell mitgebracht wurde (s. Taf. 19a.). 

Kr. 265 gajab Filetnadel, uäpes Schwimmer, Senker fäorem s. S. 246. 

Handnetz für fliegende Fische söu) He. 1645 sröu, Namen atürtrou, Griff fouwo. 
eteng Hochseenetz. 

Nach Lütke Frauenarbeit boschebok : sie machen im Binnenwasser einen Halb¬ 
kreis gegen den Strand, die Netze dicht aneinander; die Männer stehen mit 
Speeren am Strand und jagen die Fische hinein. 

Nach Born bringen schwimmende Knaben ein Netz in einen Halbkreis; Enden 
an Land gezogen, Boote am Rand, viel Geschrei, aber selten viel gefangen. 
Einmal bei Paliau bei einem Zug einige 1000 lachsartige skibijak. 

Bei Ankunft eines Fischerbootes rennt alles vom Strand in den Busch, dann 
Fische ins Haus. Wenn am Feuer, Zeigefinger hineingehalten, dann an Zunge. 
Dann Verteilung. 

Die Fischer fita, töfita, tösetlog, liap müssen nach Seefahrten (s. S. 271) immer 
5 Monate im fallap bleiben, sonst werden sie von Haien gefressen, oder die Haie 
fressen ihre Fische, und ihr Weib wird gestohlen. 

d) Bootsgesänge. 

1. Bootgesang für Fischer. 

Der Sänger will viele Fische haben; er klappt mit den Kokosfiedern ubut wie 
mit Schlittenriemen (s. Lam. Abb. 74); mitgeteilt von Uolegar von Vötagai. 

1. igolö igolö voran vorä Viele, viele Essensge- voran — volevu 1. Boot- 


eangeangnlei 


schenke, 

schnell, mein Sohn, 


baugesang S. 264. 
eang Wind 
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ma eangeangalipei 

eangeang iligäna roro 
5. üte urära 


komm schnell auf meine 
Hand 

schnell die Speise reiche, 
wie der Regen, im Über¬ 
fluß. 


d. h. zu mir 

gan Speise (Palau käl) 


2. Gesang für &«-Fische ( ba S. 233). 


1. diribö diribö 

dar abö darab 5 

daraböbo, dägadjak gö 

garangäp ale joiüle 
5. iöiö malü 

vujevuj gärang 


Komm schnell, komm 
schnell, 

komm herauf, komm 
herauf, 

komm herauf, komm in 
die Höhe 

Bonito, an dem Riff da 

sind viele Fische zusam¬ 
men; 

verrückt der Bonito 


metä gö Was ist das ? 
fai Stein, kleines Riff. 

gärang = garangäp = eäs 


s. u. 


3. alus i le garangap, Bonitolied (vergl. S. 54). 
meibung, meibung Er stößt, er stößt; der Fischer in den 

Schwarm 

sinetog eäs faleöäi komm zurück, Bonito, eas s. o. fan unter 

unter mein Boot, 

rälei la heute, jetzt. der Fisch schwimmt vom 

Boot fort, wird aber 
durch den Geist zurück¬ 
gebracht. 

Bei Kotzebue III S. 125 (Truk S. 451) heißt es über die Delfin Jagd: »Es 
kommen drei Arten Delphine mit weißen, roten, schwarzen Bäuchen in diesem 
Meerstriche vor. Wenn die von Ulea diese Tiere gewahr werden, so gehen kleine 
Boote, gegen 80 an der Zahl, in die See, umzingeln die Heerde, treiben selbige 
gegen das Land, und wenn sie sich dem hinreichend genähert, belästigen sie die 
Tiere mit Steinwürfen, bis sie sich auf den Strand werfen. So wird man ihrer in 
großer Anzahl habhaft. Ihr Fleisch wird gern gegessen. Bei dem Zerschneiden sind 
kunstgerechte Schnitte zu beobachten. Ein falscher Schnitt entfernt die Tiere 
auf eine gewisse Zeit von der Insel. Zu Svilick 1 , wo der Riff nur einen schmalen 
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Eingang hat, werden die Tiere in die Laguna getrieben, und es wird keines getötet, 
bis sie sich in gehöriger Anzahl (gegen ein halbes Hundert) eingefangen haben. 
Auf den zu Ulea gehörigen Inseln wird diese Treibjagd mit besonderem Erfolg 
ausgeübt. Man versteht auf anderen die Kunst nicht so gut.« 

Hierzu vgl. Die Samoainseln Bd. I S. 354 Gesch. 13. . 

Bei Kotzebue S. 132 wird hinzugefügt, daß Kinder mit einem häufig gefange¬ 
nen kleinen Fisch (wohl die Sardine sennif Truk) belehrt werden: »Geschehe es, 
daß wer einen dieser Fische bei dem Schwanz anfasse und aufhöbe, so daß der 
Kopf nach unten hinge, würden bei dem nächsten Fischfänge, alle Fische ebenso 
mit dem Kopf nach unten die Tiefe suchen und es könnte keiner gefangen werden.« 

Nach Lütke S. 166 ist im Okt. und Nov. Mangel an Fischen und Früchten. 
Ersatz Seevögel. Fang 2—4 Uhr früh und 8—9. Vorher Beischlaf tabü. Auslegen 
der Fischkörbe (aus Volkameria-Zweigen), Mündung gegen den Gezeitenstrom; 
alle 2 Tage nachsehen, weshalb jeder 2 Körbe hat, wenn nicht mehr; für Frauen 
kleine unababa mit Krebsköder, ohne solchen bei großen ouh in kleinen und großen 
Tiefen, mit beschwertem Hakensenker gehoben; dabei Öl (gekauten Kern) aufs 
Wasser, um besser sehen zu können. Fang mit Handnetz in der Sonne oder Nachts 
mit Fackeln aus 3 Kokoswedeln in der Linken. Nachtfang eddoll. 


4. Handwerk, Geräte, Waffen, 

a) Holzbearbeitung. 

Erzeugnisse: Holzschüsseln 

Kopfbank (Hausrat) 

Haus und Boot. 

(Ko.: behauen fallä). 

b) Geräte. 

(Ko.: Eisen parang, Meißel täte, Axt moil, Messer sar, Schleifstein fasitte), 
Drillbohrer Kr. 291 = 307511, He. 1874 würuwur manupok, Eisen parang\ Eisen¬ 
axt bosogul, Handbohrer vuruvur Kr. 292 und He. 1722 = 553811, aus Haizahn 
oder Fregattvogelknochen. 

He. 1669, 1921 Muschel zum Patt-Raspeln pelig, falä trig, dafür auch Rochenhaut. 
Kr. 294—301 Tridacnaklingen (s. S. 62) für Axt atilagi Abb. 104 Länge 29 
und Abb. 105 = 13,3 cm, Dexel gasuela. 

Kr. 302 Äxte mit Klingen. 


1 He. 1789 ist ein Kombinationsbohrer ni li baggo ma parang aus Haizahn und Eisen, zugleich Messer 
und Säge. Eisen ist seit ioo etwa Jahren vorhanden, durch eine Strandung (s. Truk S. 13), s. auch 
Kotzebue III S. 124. 
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Kr. 304 Hohlklinge aus Mitra-Schnecke, He. 1365 aus einem Stück 


der Cassis-Schnecke. 

He. 1567, 1680 Beilklinge dalle bardi 1 aus Tridacna süm (s. S. 62). 
He. 1595, 1665 Beilklinge dalle aus großer Tridacnaart gl. 


He. 1647 Hohle Beilklinge dalle koroilimang aus Muschel maidjal (maial). 
He. 4648 aus Konus korror ; jetzt als Schaber gebraucht, früher Hohlbeil. 


He. 1893 = 5682 11 Muschelbeil Hohlklinge 



i" ^ ■’ 


dalle, Schaberform von Setowal. 


Pfriemen s. Webnadeln. 


Schleifsteine wurden ehemals von 
Yap geholt, He. 1701 ein leichtes Lava¬ 
stück. 


Abb. 104. Dechselklinge. Abb. 105. 


Die Holzarten sind Kokos, Brotfrucht¬ 


baum mai; nga; 

ut (He. 1699 Schüssel); ira (S.. 230); gälliu, kalu (Cordia subcordata); für Schüsseln 


auch Calophyllum ragits; Eugenia; kadriö (He. 1811) seit Taifun nicht mehr da; 


mareväl Hibiscus (gulivä). 

Harz vom Brotfruchtbaum bilis, (Kr. 404 war 1933 entsetzlich stinkend); 
ein Harz rumäio war an geschwemmt, auch Paraffinstücke. 


c) Gefäße. 


Die Holzschüsseln, tabbi (Ko. tapi) schließen sich in der Form denen von den 
östlichen Inseln an 2 . Die Bodenfläche innen ist meist gefalzt, geht also nicht 
mählich in die Seiten wand über. Nasen oft sehr lang, durchlocht für Schnur. 
Man unterscheidet: 


Holzschüsseln Abb. 106a—r. 
Schüsseln ohne Füße. 


a) Kr. 280 = 306411 Abb. a länglich, Enden abgerundet; Länge 22 cm, 
Breite 9,2 cm, Höhe 6 cm, s. Durchmesser a'. 

Kr. 279 u. 272 breiter als lang 15:14 u. 41:38 cm. 

b) He. 1888 = 567811 Abb. b von Votagai, Bootform; Länge 31,5 cm, 
Breite 12,2 cm, Höhe 6,8 cm, Boden flach, für Yapfarbe e ngap. Vgl. 
Vogelform Abb. c. Durchmesser b'. 

c) Berlin VI 25365 Abb. c, rote Farbschale in Fregattvogelform, Länge 
35 cm, Breite 11,5, s. Lam. Schwanz hinten abgesetzt; (s. u. Kr. 492). 

1 He. 1884 parai, Stil erat, Ellbogen (Nacken S. 62) gapül, Klingenlager kor u lal, Verschnürung vöval. 

2 He. 1674 tapi, tapi, tepi, Griffe metatapi (Spitze, Auge), oberer Rand narret tepi (s. S. 221), Nasen böati 
tepi, Füße pereri tepi', ich notierte folgende Teile: außen luge tebbi, innen lane tebbi, Griffplatte metatebbi, 
Nase bodjiltebbi, Längsrand ngasel t., unten tobel t., Fuß bedjal t., 

































in 


Abb. 106 a—i. Holzschalen. 
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Abb. 106'k—r. Holzschalen. 

e) Kr. 273 = 305811 Abb. e, Griffplatte oben; Länge 44 cm, Breite 27 cm, 
Höhe 16 cm, Fuß halb so hoch. Boden platt, Brotfruchtbaum-Holz; 
ebenso Kr. 270 Calophyllum-Holz. Durchmesser e'. 

f) He. 1696 = 551711 Abb. f, Rand sanft geschwungen; Länge 31 cm, 
Breite 23,5 cm, Höhe 10 cm. Nase lang, Griffplatte nach oben gewölbt. 
2 Längsfüße, nur wenig hoch. 


d) Kr. 276 = 3061 11 eadjal Schöpfschale mit Griff ejal, Abb. d rund, 
Diam. 23 cm, Höhe 7 cm. 

Schüsseln mit Längsfüßen (2 Längsleisten am Boden): 

(He. 1915 = 570611 perret tepi kleine Schüssel mit 2 Füßen). 
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g) Kr. 279 = 306311 Abb. g, Rand stark geschwungen; Länge 14 cm, Breite 
15 cm, Höhe 6 cm, Durchschnitt g' schüsselförmig, Füße kurz. 

h) He. 1700 = 55 i 9 11 Abb. h, breiter als lang, querelliptisch (Palau III 
S. 121); Länge 30,5 cm, Breite 37 cm, Höhe 9,5 cm. Füße sehr klein auf 
dem flachen Boden. Brotfruchtholz. Durchmesser, h'. 

Schüsseln mit Querfüßen. 

i) He. 1915 = 370611 Abb. i, Längsschüssel mit durchlochten hohen Nasen 
und Henkel. Länge 23,5 cm, Breite 19,5 cm, Höhe 9,3 cm. Füße 2—3 cm 
hoch. Durchmesser i'. 

k) He. 1674 = 549611 Abb. k ähnlich wie vorige, Rand mehr geschwungen; 
Länge 40 cm, Breite 24 cm, Höhe 10,5 cm, Calophyllum-Holz. 

Schüsseln mit 4 Füßen. 

l ) Kr. 274 = 305911 Abb. 1 , mit gehobenem Sattel über Nase; Länge 38 cm, 
Breite 27 cm, Höhe 13—15 cm; Walzige Füße etwa 7 cm hoch. 

m) Kr. 281 = 306511 tabbi en'nap 1 (für Farbe) Abb. m, trogartig; Länge 
32 cm, Breite 10,5 cm, Höhe 7,5 cm. Wände mit je 4 viereckigen Ver¬ 
tiefungen; Füße stummelförmig. Durchmesser m', Nase m". 

Deckelkasten sap 2 . 

n) Kr. 398 = 315611 Angelhakenbehälter, 2teilig Abb. n; Länge 16 cm, 
Breite 8,5 cm, Höhe 6,4 cm, mit Falz, viereckig. 

o) Kr. 400 = 315711 Abb. o, Behälter für ba levil; Länge 26 cm, Breite 9 cm, 
Höhe 8 cm, viereckig. Deckel oben mit Griff, keine an den Enden. Durch¬ 
messer o' und o". 

p) He. 1864 = 565811 sap Abb. p, längsoval mit Knöpfen; Länge 32 cm, 
Breite 7,6 cm, Höhe 8 cm, Holz gälliu (kalu). 

q) He. 1847 = 564511 Abb. q, viereckig; Länge 26,8 cm, Breite 10 cm, 
Höhe 8,8 cm. 

r) He. 1717 = 5534 Abb. r, viereckig, nach unten kleiner werdend. Länge 
14 cm, Breite 5,2 cm, Höhe 5 cm. 

He. 1907 Enden schiefer, He. 1877 Enden sehr schief mit Zapfen, ohne 
Obengriff. 

He. 1341 (Falälap) Volea, Griffplatte wie lios en mingau Truk S. 150 d'. 

1 He. 1887 rote Yapfarbe e ngap. 

2 He. 1802 Deckeldose (2teilig) devidev. 

1 6 Krämer 
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Bambusbüchsen 1 . 

He. gulugul, Deckel sese, Falz autel nach indonesischer Art ornamentiert. 

Leipzig Mi. 1793 u. 99 zeigen Büchsen, die noch von der Godeffroy- 
Sammlung stammen. 



Abb. 107 a. 
Bambusbüchse. 



Abb. 107 b. 

Bambusbüchse mit Abwicklung. 



Abb. 108. 
Bambusbüchse. 


1 He. 1643, .. .73. Kokosbüchse wäre für Tabak, Deckel pdlepal (pilipildl) aus Brotfruchtholz, s. S. 245. 
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s) Hamburg: He. 1719 = 5535 11 Abb. 107a mit Abwicklung b; Länge 32 cm. 

t) He. 1761 = 556811 Abb. 108; Länge 35 cm. 

u) He. 1920 = 57 1211 Abb. 109a mit Abwicklung b; Länge 21 cm. 

v) He. 4654 = 821811 Abb. 110; Länge 50 cm, Durchmesser 4,2 cm. 

Dazu wurde noch gesammelt: 

Kr. 491 = 324511 Fischeßbrett rölig. 

Kr. 492 Schüssel mit 2 Fregattvogelköpfen. 

Kr. 493. Schüssel als sitzender Fregattvogel. 

He. 1878 = 566811 sägeag, eine Seepocke als Farbbehälter Abb. in. 



Abb. 109a. 
Bambusbüchse. 


Abb. 109b. 

Bambusbüchse mit Abwicklung. 



Abb. 110. 
Feuerholzbüchse. 



Seepocke als Farbtopf. 


Ornamentik, 
s. Lamotrek S. 88 und 175. 

Eine Menge Muster zeigen sich auf den eben erwähnten Bambusgefäßen, wie 
auch die der Strahlen-Tatauierung, deren eine große Menge Abb. 79 von Lamotrek 
zeigt, die Ornamente Abb. 107b—109b, nicht wesentlich verschieden sind. Wie 
bei Lamotrek zeigen auch hier die Häuser Giebelschmuck (s. u.). 

16* 
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d) Waffen. 

gibt es wenige, wie auf Lamotrek. Ich fand an Keulen nur eine alte von Iruk 
(Kr. 409) und zwar auf Vötagai, wo sie als Stange für ein Mückennetz Verwendung 
fand. 

An Angriffswaffen sind nur Reißringe mit Haizähnen oder Fischdornen 
vorhanden. 



Abb. 112 a. Haizähne Reißring. Abb. 112 b. Nasenstacheln. 


He. 1835 = 563511 Abb. 112 rajeräs mit Haizähnen (a). 
He. 1692 mit zwei Naseus-Stach ein baräli ge väleval (b). 
He. 1693 mit Haizähnen ni li bago. 

Kotzebue III S. 61 nennt Speer, Schleuder; s. Krieg. 


e) Geld, Maaße; nicht besonders ermittelt. Zählschnur Abb. 133. 

f) Flechterei. 

(vgl. Tafel 19). 

(Ko.: nähen thigi.) 

Zum Flechten dienen wie üblich Kokoswedel und Pandanusblätter; letztere 
werden welk mang (s. Bd. 61 S. 178) Feuer, nicht in der Sonne getrocknet, 
in eine Rolle säbil gewickelt. Diese Rolle sabil lü mang wird bis zum Gebrauch 
aufbewahrt. 

Zum Schaben der Blätter bzw. der Streifen dienen Perlschalen, zum Flechten 
das Holz wä sigerära (He. 1830). 


Matten. 

Kotzebue III S. 62 Matte von Pandanusblättern mang, Schlafmatte sagt, 
Zeug aus Bananenfaser kou. 

He. 1443 = 529511 Schlafmatte. 

He. 1642 ist eine kleine Pandanusmatte geagi, die in einer Kinderwiege lag 
(s. S. 113). 

He. 1832 = 563m gibt ein Bild der Matte Abb. 113 a und die Flechtart b aus 
dem Hamburger Museum. Geflecht faije pe, Mittelflechtansatz fölu ; ohne 
Flechtnadel gearbeitet. 

He. 1850 vaijepek (vgl. oben jaijepe), Streifen geagi. 















III. Stoffliche Kultur 


245 



a b 

Abb.Jii3. Flechtart einer Schlafmatte. 


Taschen. 

He. 1571 ein quadratisches Täschchen sigerära aus Pandanusblättern mit Deckel 
pilipiläl 1 , wie auf Taf. 5 m zu sehen. Herstellung mit Hilfe des Holzes 
wäisigerära s. o. 

Auch hier die gaigers Taschen (s. S. 67); oft für Feuerstahl usw. gebraucht, 
aus Pandanusblättern. 

He. 1924 ein Täschchen aus Kokosblättern deibe. 

Körbe ohne Henkel. 

Kr. 308 tjuk i le monga »Eßkorb« für rohe Feldfrüchte, Abb. 19 g schnell aus 
zwei halben Wedeln gefertigt, am Boden innen Zopf. 

Sonst heißt man nach He. 1598 diese Art Kokoskörbe tüg watau, gemeinhin 
watau (s. S. 69), breite Seiten golongal watau, oberer Rand jawäle, Außenboden 
verelle, Inneres länne, schmale Seiten tawole, Knoten vügevug, grüne Kokos¬ 
blätter bälnu, trockene epal. Auch ein Frauenhandkörbchen He. 1556 wird wöatau 
genannt, ein Männerkorb He. 1570 wäre wotau. 

He. 1779 watau mit je einer Öse an den Ecken, gebunden mit Armband aus 
Menschenhaar tim und Muschel tigere (s. Taf. 5 h). 

Auch der runde Webekorb (Truk S. 169 abeas) erscheint hier: 

He. 1540 gabees, He. 1829 gabedj, unten der Boden viereckig. 

He. 1541 ka'caul ein runder hoher Korb mit viereckigem Boden. 

Körbe mit Henkel. 

Kr. 306 = 308911 gat für Aufbewahrung von Speisen. Taf. 19 b. 

Kr. 307 gappare, Henkel innen von Kokos gappari ; Abb.Taf. 19c, He. 1539 kapolö, 


1 s. S. 242 , Anm. i. 
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kato, 1554 kaporö, He. 1755 = 556411 kaporo, käd, Abb. Taf. igc, langer 
Henkel in der Mitte. 

He. 1642 = 5471 11 tug e sari Kinderwiege Abb. Taf. 19 h. 

Kr. 305 = 308811 tuk e sari Korb für ein Neugeborenes, Abb. Taf. igf, Flechtart 
faoagell. 2 Henkel, auf jeder Seite einer; bei h geflochten, bei f aus Schnur 
(Mariam) umgreifend gefertigt. Vergleiche die Wiegen auf Lamotrek. 


Fächer 

für Feuer, Wind, Mücken. 

Kr. 309 = 309211 Feuerfächer galipo, Flechtart tarasjill über 1. Taf. 19 i. 
Kr. 310 Feuerfächer galipo, Flechtart tarauäl über 2. Taf. 19k. 

He. 1559 Fächer saipe. 


Flechtmuster 

Das Truk’sche Windrad kommt vor; s. Lamotrek. 

g) Zwirnarbeiten. 

Seildreherei s. S. 72 

ist vorhanden; Schnur gologöl, Knäuel gassegül lü g. He. 1853. Gestell meil wie in 
Lam. Abb. 44. 

K otzebue III S. 62: Seil tal, Schnur kologol. 

Schnurkörbe. 

Kr. 406 = 316311 ein Schnurkorb uotäudjo (s. o. S. 245 watau). 

He. 1628 watau söu, wird nicht mehr angefertigt, während sie früher sehr ver¬ 
breitet waren. 

He. 1646 = 5477 dreieckige srötur- Tasche aus Schnur mit Befestigungsringen 
talling. 

He. 1695 kleine dreieckige Stricktasche djöu für Frauen. 

He. 1698 komän oder komädle Kokosbastklopfer. 

Netzarbeit. 

He. 1718 Netzgabel kasäb, s. Fischerei S. 235 gajab, offene Enden ewäli. 

He. 1823 Netzstrickholz jäf. 

Knoten bügäbug, Maschen metal, fertiges Senknetz ading ; ins Wasser 
fadenweis ausgeben kalligilögi, obere Schwimmerleine tanüabess, Schwimmer 
üabess aus Actocarpus Holz, Korallensteinsenker vaurem (s. fdorem S. 235). 
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h) Weberei. 

(vgl. Tafel 17 und 20). 


Abb. 114 die Zeichnung einer webenden Frau nach Phot. 387. 

Taf. 20 zeigt die Gleichheit der Matte mit Lamotrek. Es gibt also auch hier 
dreistreifige mit Querbändern, und vielstreifige. Die Ornamente sind natürlich 
örtlich verschieden; die Herstellung der Muster geschieht 



während des Webens mit Webenadeln dji dab aus Knochen 


dji der Schildkröte oder sonstigen Fischen. Abb. 115 a—c 


zeigt 3 Nadeln. 


a) He. 1858 = 5654 11 cii i däöb »Knochenmuster«, Fischknochen 
dayo rare, Länge 17 cm. 


b) He. 1677 = 5499 11 druiitob, Kopf semel, Spitze tawöl, Holz 
kaini, 27 cm lang. 




c) He. 1734 = 5537 11 cii dab, Testknochen cii le wong. 


Kr. 254 Webnadel sütop aus angetriebenem Holz, s. oben Webe¬ 
korb. 


Born: Webrahmen/)«/), Spanngürtel talletoi, Schwert gopop 


aus jengi- Holz. 


a 


c 


Kr. 355 mür schwarzer Bimstein zum Färben von Garn. 

He. 1701 Bimstein, mit dem alte Eisenteile abgerieben werden; 
der Rost wird mit gestampften /shABlättern in Salzwasser 
aufbewahrt. In dieser Lauge werden Bananen- und b I 
Hibiscusfasern schwarz gefärbt. 

Bündel Hibiscusfaser dallivörsik gulivä (He. 1883). webnade 

Moskitovorhang märup (He. 4625). 

Männermatten für T-Binden, karir, genurs (He. 1863) s. E. K. kenuj). 

schwarze Streifen ligoröe 


helle Streifen 
Fransen 


ligawassa 
mate relle. 


Die Art der Matten erhellt am besten aus E. Krämers Katalogaufzeichnungen: 


vielstreifige, s. Taf. 20. 


Kr. 366 = 312311 kenuj siebenstreifige Bananenmatte rot und grün (import.), 
Webart ligos, Leinenbindung. 

Kr. 367 kenuj ligadja ebenso, mit 7 roten Streifen; Webart ligos. 

He. 1904 Streifen rot berandet. 

Kr. 368 kenuj ebenso, schwarz und weiß, Webart gasüitip, Dreifachbildung. 

He. 1581 1.—4. und 7 Streifen grün, Salkante rot. 

Kr. 369 kenuj ebenso, aber feiner, mit sük Fransenborte; materel-Zöpie an Stelle 
der losen Fäden. 
























Abb. 114. Beim Weben. 
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Kr. 376 — 313311 gilifoi siebenstreifige »Hibiscus-matte« für Frauen typisch, 
Webart gasuitip, Dreifach, mit schmückenden Bananenfäden, schwer zu 
bekommen, alt. 

Kr. 377 = 313411 ebenso, nur in Webart goilipat, Vierfach, s. Taf. 20, Breite 49 cm, 
Länge 197 cm. 

He. 4627 karir, genüs, schön siebenstreifig, schwarz weiß. 

He. 4636 siebenstreifig, gesprenkelt bräunlich mit 6-—7 feinen weißen Streifchen. 

Dreistreifige Matten. 

Kr. 370 = 312711 balüeluf, dreistreifige Bananenmatte, weiß und grün (bugo- 
garau), Webart nigos (Leinenbindung). 

Kr. 371 balüelüf etäp ebenso, mit tap Durchflechtmuster; Muster ngisum Tri- 
dacnazahn, pub Fisch; Webart nigos. 

Kr. 372 peig 1 dreistreifige Bananenmatte, Streifen von roten Streifen unter¬ 
brochen, Durchflechtmuster tap, Webart gasuitip, Dreifach (s. S. 76). 

Kr. 373 peig ebenso, aber feiner; mit 3 Mustern: 1. bailimal Vogelklaue, 2. ngisum 
Tridacnazahn, 3. jailimat Augenlid. 

Kr. 374 — 3131 11 peig ugo tat ebenso, auch die Muster 1. ngisum a, 2. fdttimat -O-, 
3. bttilimal H, Mittelstreifen in 3 aufgelöst, Webart gasuiup s. Taf. 20k; 
Breite 48 cm, Länge 203 cm. 

Kr. 375 maletilil, ngarevutelil dreistreifig aus Hibiscus mit schmückenden Ba¬ 
nanenfäden, Webart goilipat, mit Vierfach; schwer zu bekommen. Ist vom 
Hamburger dem Rostock er Museum überwiesen worden. 

Kr. 377 Taf. 20h, 197 cm lang, 49 cm breit. 

Kr. 946 = 365811 peig feine Frauenmatte, Webart gasuitieb, Dreifach, Taf. 20 i, 
Breite 471/2 cm, Länge 207 cm. 

Kr. 947 = 952 ähnlich. 

Kr. 953 = 366m Webart galüt, Vierfach, s. Taf. 20 d, Länge 193 cm, Breite50 y 2 cm. 

Kr. 954—55 ähnlich. 

Kr. 956 Webart gasuitieb, Dreifach. 

Kr. 957 = 366311 sehr fein nach Ifalukart, Länge 210 cm, Breite 52 cm, Taf. 2oe. 

Auf der Tafel sind noch folgende von Hellwig: 

a) He. 1776 = 5577 11 käb, gab, Breite 61 cm, Länge 260 cm; grob, Taf. 20a. 

b) He. 1851 = 564911 käb, Bananenfasern, Breite 66 cm, Länge 252 cm. Wotagai, 
Taf. 20 b. 

c) He. 1778 = 557911 käb, Breite 56 y 2 cm, Länge 237 cm, grob. Wotagai. 

f) He. 1640 = 546911 dorr, torr, pek 2 , Breite 45 *4 cm, Länge 187 cm. Mariam, 
Taf. 20 f. 
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g) He. 1584 = 542011 Breite 47% cm, Länge 214 cm. Wolea, Taf. 20 g. 

1 ) He. 4631 = 819411 fialüe lüdj, Breite 48 cm, Länge 178 cm, grob. Wolea, 


Taf. 20 1 . 


Für eine ziemlich gleiche wie He. 1640 gab Hellwig folgende Namen an: 
breite schwarze Längsstreifen nuguräle 


nigoträ 

naretöl 

neriwör 


schmale Längsstreifen (rot) 
äußerer Randstreifen 
innerer Randstreifen 
Querstreifen 


däöbö (s. o. taf) 


Muster: 



a 


bouurüe 


^ sebassairiwiri schwarz eruträle s. S. 77 Nr. 3 
rot erträ 

fairimät s. S. 78 Nr. 7 
donuwäli 



rot erträ 


donuwäli 


rau nugerifär 
gutterilange 



9 MI II I gardp s. S. 78 Nr. 11 
h v > ' v x fairimel s. S. 79 Nr. 14. 



5. Handel. 


Eisen Truk S. 13; Ko.: farang, Meißel = eis, Nagel tele. 

Oleai-Boote gingen meist nur nach Feis; gelegentlich aber auch nach Mokemok 
(Ululsi) und Yap. In Feis blieben sie 1—2 Monate (s. Navigation und segelten 
wieder mit gutem Wind zurück. 

Von einem Tribut nach Yap war nicht die Rede (s. o. Lam.). Die Zwischen¬ 
händler können die Sachen für sich behalten und bezahlen dann mit ihrem Besitz. 
Ein Zwang ist nicht vorhanden. Verkauft Oleai Land, kann es beliebig viel an 
Inefel geben. Früher wurde erzählt, daß ihm Oleai gehöre. 

Born sagt, jetzt fährt nur nochMogemog nach Yap, wo die gaw-Scheibchen, das 
Yapgold sehr beliebt sind, ebenso wie reng, das besonders von Truk geholt wurde, als 
Oleaigold galt. Handelsware war sonst: Matten dör (tor) und Harz Ulis (S.95), Eisen 
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und Boote 1 seitens Oleai, während die einzelnen Inseln von Oleai bestimmte Ab¬ 
satzpunkte hatten. Raur fuhr nach Faterai (Ululsi). Paliau, Lolepeleg und Vosavo 
auf Ost-Volea, dann die InselMäriong, fuhren nach Falälap (Ululsi). Tagäulap, Soluap 
und von West-Volea Iefang usw. fuhren nach Meiängeang und Falälap (Ululsi). 
Falälis und Dorf Bfgol auf Votagai endlich brachten ihre Waren zu Tulei auf Feis. 

Im allgemeinen galten für die Oleai-Inseln folgende Empfänger auf Yap (s. Feis) 
Inefel für Raur, Votagai außer Bigoldorf, für das Fetal galt, Meiu für Paliau, 
Lolepeleg (Volea) und Märiong. Fetal in Onean für Vosavo Volea und Bigol 
(s. o.). Folävu für Jefang (Volea). Bogilrou für Tagäulap und Soluap. Tärangau 
und Galipevai für Falälis. 


6. Haus. 


Dorf fälü. 

falHap (fan'nap) 

faleoä 

jal eonnap 

im 

malum 
im alipel 
im ali gogobong 
im ali fäm 
im meljagobung 


(vgl. Tafel 13, 14, 15, 17). 

a) Hausarten: 

J unggesellenhaus 

Boothaus (Born kleiner Canusschuppen thapal s. Yap) 
s. Tagaulap 

Wohnhaus (imai, .. .om, . .al, ..adj.) (Born im molut, 
Plankenhaus im pap) 

Kochhaus (Born malam) 

Gebärhaus (auch imaleing) (Born im mellipel) 
Zehnnächtehaus s. S. 268 
Geburtshaus nach fam Geburt 
Bluthaus (Born) 



Abb. 116. Schlafhaus auf Pfählen. 


imobö 

imepö, fanne 
im motscho 


Schlafhaus auf Pfählen (Abb. 116) nach dem Fußboden bö 
Vorratshaus (früher viele, jetzt wenig) 

Kokosspeicher (Born). 


1 Kotzebue S. 127: »Die von Feis, Eap und Mogemug holen Boote in Ulea gegen Cucummapulver. Die von 
den östlicheren Inseln haben den Brotfruchtbaum im Überfluß und bauen alle ihre Boote selbst, die von 
Nugor und Tuch holen in Ulia Eisen gegen Zeuge. Die von Ulea fuhren auch gegen Tuch und Nugor, die 
von Savonnimusoch (Lukunör) wurden auf diesen Reisen besucht, ohne selbst andere Inseln zu besuchen». 
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Die Wohnhäuser im Oleai-Bezirk sind fast durchweg sechseckig, wie die 
von Yap, nur ohne Steinunterbau, wie sie übrigens auf Yap auch Vorkommen, 
wovon Christian S. 258 auf einer Tafel ein Zeugnis gibt. Den Grundstock 
bildet hier, wie auch schon weiter ostwärts, das Ramenhaus mit Holzwänden, 
also eine viereckige Cella, an die giebelseitig dreieckige Vorbaue, Veranden 
faleping genannt, sich anlehnen. Da das Dach deshalb, die Firstspitze, stark vor¬ 



springen muß, wird diese gern durch eine oft 4 m lange Säule sürung unterstützt, 
die Abb. 117 u. 118 an einem Vorratshause zeigt, unsTaf. 17b (Phot. 299); hier steht 
sie aber schief; hiervon weiter unten. Zuerst sei noch bemerkt, daß meist aber 
diese Säule fehlt; das Walmdach der Giebelseite lagert dann auf dem dreieckigen 
Vorbau, wenn die Cella an der Giebelseite offen und unmittelbar mit dem Raum 
des Vorbaues verbunden ist, wie Abb. 119 des H. 1. Sangi, und (Phot. 287) H. 3 
(Taf. 15a) zeigt, während z. B. das Innere des H. 8 Fälel (S. 211) innen rechteckig 
ist, ähnlich wie es Abb. 117 zeigt. Hier ist die Veranda ein besonderer Raum, vorn 
und hinten (Born im mal paloi). 

Ist der dreieckige Vorbau aus Planken nicht da, so baut man ein dreieckiges 
Dachgerüst, das durch den Firstspitzenpfeiler sürung gestützt wird, wie die 
Phot. 299 Taf. 17b zeigt, oder es bleibt dieser fort, und man nimmt nur 1—2 Stütz¬ 
pfosten für die Traufe (Abb. 120). Dann wird das Dreieck mehr abgerundet, und, 
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wie beim vorigen wird eine hutkrempenähnliche Traufe aus 3—4 Stangen gebildet. 
Diese Randpfetten sind bei Abb. 120 aus einem Stück außen herumgebogen und es 
lagern auf ihnen in beiden Fällen noch kurze sparrenähnliche Stäbe. 

Das H. 8 Falel hat also eine abgeschlossene viereckige Celle und ein solch 
rundliches Verandadach vorn und hinten. Aber nicht allein der Pfeiler, sondern 
auch die einzelnen Stützpfosten können fehlen; man stützt dann das Vordach 
durch horizontale Stäbe, die hauslängs hervorschießen, auf dem oberen Rahmen 
der Giebelseite lagernd, wie es Abb. 84 u. 85 im Bd. 6 I. S. 180 u. 181 zeigt; 
unterstützend wirkt hier höchstens ein Joch, wie es von Truk S. 220 Abb. 174usw. 
bekannt ist, vom Schlappdach des Boothauses. Ein solches Haus mit gebogener 
Randpfette vor den Stäben sah ich auf Vötagai, wo, wie auf Tagäulap noch viele 
alte schöne Häuser vorhanden waren, da ja diese Inseln vom Taifun 1907 nicht 
so zerstört wurden. 

Vielfach vorhanden sind, wie erwähnt, auch die Häuser ohne die dreieckigen 
Giebelvorbauten, also einfach rechteckig, aus Werkholz, das einfache Ramen- 
haus. 

In einem Fall, beim H. 1 Gabengatfl auf Tagäulap, war die Giebelwand der 
Cella mit ihren Wandfüllungen und der Tür in der Mitte, nicht so hoch wie der 
obere Ramenbalken, so daß also hier noch einer darunter saß, wie beim bai auf 
Palau, so daß ein Fenster vorhanden war, aber nur an den Giebelseiten; Vor¬ 
baue fehlten hier. 

Bei dem Haus mit dem Firstspitzenpfeiler surung auf Vötagai waren am 
giebelseitigen Dachrand Planken, wie die äußeren Giebelramen der Palau-Bai, 
durch die die Pfettenenden stoßen; sie heißen eäolim ; sie ruhen auf den ungefähr 

1 m lang vorspringenden oberen Längsramenbalken gapilivei, die wiederum 
durch einen Pfosten sur tavol gapilivei gestützt sind, der auf dem vorspringenden 
unteren Längsrahmenbalken, gogodj levilipeg, und zwar auf dessen Ende tavol 
ruht. Der untere Querrahmenbalken der Cella heißt gogodj votap, der obere 
gabilibing Abb. 118. 

Neben den Werkholzhäusern gibt es auch einfache Trukhütten ähnliche wie 
Abb. 121 zeigt, die ähnlich den Vorratshäusern wirtschaftlichen Zwecken dienen. 
Das zeigt auch die Unterbringung von Holzschüsseln unter Tischen, wie Abb. 122 
zeigt. 

Steinunterbauten waren auf Oleai zu unserer Zeit nicht vorhanden, wie 
sie auch auf Lämotrek fehlten (s. S. 83). Aber wie wir auf Aurepik solche von 

2 m Höhe antrafen (s. Bd. I S. 245), so mögen sie auch hier früher vorhanden 
gewesen sein. Eine Mitteilung sagt: Gamelai, der Vater von Metag in Aurepik 
(hier Eaurupeg) baute mit seinem Sohne Feker die großen Sockel in Aurepik 
unter die Häuser. Dies geschah nach einem Taifun, durch den die Bevölkerung 
bis auf 4 umgekommen war. Der Yaper Goru mit dem Bezirksamtmann um 1905 
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nach Aurepik kam, lebte Gamelai noch, aber sehr betagt (wohl 90 Jahre). Er hatte 
sein Yapisch, das er früher gekonnt hatte, ganz vergessen. Es sind also die Stein¬ 
unterbauten von Aurepik nur auf lokalen Einfällen beruhend, die natürlich überall 
Vorkommen können. Aber sie haben sich nicht durchsetzen können. 

Der Taifun von Aurepik scheint um 1830 auch Oleai heimgesucht zu haben; 
s. im übrigen die Steinwerften der /«/‘/«^-Häuser. 


Dach 

jätafat 

Holztüre 

gätam (aus rijeng- Holz) 

Treppe 

eäl 

Wand 

tipäp 

Herd 

fälang 

Zaun 

öror, bei um Grab (im Haus Nach¬ 
ahmung) 

Schlafstelle 

lelliei, masür 

Kopfbank, Kopfstütze 

eelungei, ülül Abb. 123 (Kr. 286). 

Schlafmatte 

giegi (poss. giei) 

Kehrichthaufen 

üälü beibei 

(Unkraut) jäten 

utm, fengi 

fegen 

böbö 

Brunnen 

djdlül 

Waschwasser 

djalutütü 

taulomonu 

Mückennetz aus gewebten Matten 
(Pollap) 


He. 1882 Haken tauung zum Aufhängen von Eßkörben, nach Born auch aus 
Haifischwirbeln. 

Von öffentlichen, großen Häusern waren auf Oleai die Boothäuser faleoä, 
Taf. 13 a, b, c, die ja dem ganzen Gebiet angehören, zum Tagesaufenthalt der 
Männer; es waren auf jeder Insel 3—4, auf Tagaulap und Mariong 1; die Traufen 
reichen fast zur Erde, Giebelfläche fehlt. 

Daneben gab es noch Junggesellenhäuser, kurzweg faHap »großes Haus« 
genannt, nach Born falepai. Ich sah sie noch 1907, als ich Oleai auf dem Wege 
nach Truk passierte; 4 Monate später bei der Rückkehr nach Palau waren sie 
durch den Taifun zerstört, also nicht mehr vorhanden und sind auch nicht mehr 
aufgebaut worden. Hätte meine Frau beim ersten Besuch nicht ein kleines 
Aquarell von der Südspitze von Paliau und der Nordspitze von Raur gemacht, 
Abb. 80, wo auf beiden Spitzen je ein faHap stand, so würden diese Zeugen 
westlicher Gesellschaftsausbildung 1 spurlos von der Erde verschwunden sein. 


1 Ich hörte auf Ivipingamarangi, daß angetriebene Leute aus Oleai dort ein Junggesellenhaus gebaut 
hätten; es war zu unserer Zeit nicht mehr da. Sie sollen auch die Brotfrucht gebracht haben. 
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Diese Häuser standen vorgerückt auf Steinwerften (Born) am offenen Innenstrand 
weshalb der Taifun sie auch so vollständig zu zerstören vermochte. Das Bild zeigt 
bei dem Paliauhaus die Umzäunung mit einer Mauer und die vielen Türen, Am 
Vordergiebel 2 und an der Längsseite 3. Bei dem Expeditionsbesuch 1909 ließ ich 
mir durch den Häuptling Agupelior ein Modell eines solchen fal'lap anfertigen, 
dessen Längsseite Abb. 124 zeigt. Born sagt; es sei auf jeder Insel 1 falepoi 
gewesen, auf Falalis 2. 

Zunächst fiel auf, daß das Hausgerüst nicht auf hölzernen Pfosten sur lagerte, 
sondern|daßJnur 4 steinerne Pfeiler sur, vorhanden waren, auf denen die beiden 



Längsramenbalken tanelap ruhten, ganz wie es auf Feis der Fall ist. Auf den 
Längsbalken lagern die Querramenbalken göusam, auf denen die Stuhlsäulen 
böt stehen. Die 2 Stuhlsäulen tragen den Firstbalken ung, der die Größe des 
inneren Giebelhauses bestimmt. Uber ihm liegt der zweite obere Firstbalken 
ungaseg oder ungngäseg, der die Größe des eigentlichen Daches hat. Uber diesem 
kommt endlich eine dritte lange Firststange sögoram (sogoramär) zu liegen, die 
die Firstspitze des vorspringenden Giebeldaches. Auf Abb. 125 sieht man von 
vorne die 3 Firstbalken; 

es lagert also der erste ung auf den Stuhlsäulen bzw. dem ornamentierten 
Mittelsparren des Giebels. 

der zweite ung ngaseg wird von den starken Sparren vöi getragen, 
der dritte sögoram von den dünneren Außensparren gat. 




17 Krämer 
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Auf den vöf-Sparren lagern die dicken Pfetten gäpangag, deren unterste Rand- 
pfette gapilivoi heißt. Die kleinen runden Pfetten heißen i jag, die kleinen Sparren 

und die langen Pfetten der Dachtraufe 
bailimelug, die langen Sparren und kleinen 
Pfetten am Giebel werden langolimetälias 
genannt (Abb. 124 u. 125). 

Der Giebelschmuck tebäu ist wie auf 
Lamotrek dem von Yap I Taf. 48 und 
Palau V Taf. XI gleich; 

die 2 Seitenramen eäo zeigen Hai¬ 
zähne ngi le boggo, 
der unter Querramen gapileping ein 
Dreieckmuster ngi sum» Tridacna- 
zähne«, die auf Palau V Taf. 3iq, 
32V, 33 Bai 21 usw. als klivuk 
sehr beliebt sind, nur in anderer 
Anordnung. 

Die Mittelplanke hat schwarze Drei¬ 
ecke basal e vulegälei (basal — 
bedjel sein Fuß oder Schwanz des bulegälei Acanthurusfisches), 
die weißen Rauten mit dem Punkt mitten werden pup genannt, sind also 
die rautigen Balistesfische (Truk S. 150x). 

Der Giebelschmuck steht also im Zeichen der Fische. 

Wie der Giebel, so. wird auch der Innenraum des Hauses in 2 Hälften ge¬ 
schieden ; 

? 

die Seehälfte jetab jal matalijal ist für die Häuptlinge tämol, 
die Landhälfte jetab fal apelifal für die Leute e äramat ; 
das innere heißt nijal (nim), 
das äußere lugilifal (lugilim). 

b) Bau. 

Soll ein falHap gebaut werden, bringen alle Männer von den verschiedenen 
Inseln Kokosgarn; sie setzen sich mit ihrer Gabe am Strande hin und werden 
mit Kokosnüssen entlohnt. 

Die Frauen kommen geschmückt, mit Essen, vor das Versammlungshaus und 
machen einen Tanz ur. 

Die Frauen des Platzes, wo gebaut wird, sitzen im Hause und lassen die 
Fremden nicht herein, obwohl diese von allen Seiten einzudringen suchen. Sie 
setzen sich dann mit ihrem Oberhaupt außen hin, während der Ortshäuptling 
innen mit den Frauen sitzt, denen er Kokosnüsse gibt. 




































III. Stoffliche Kultur 


259 


Wenn der Bau fertig ist, wird ein großes Kokostabü e väü gemacht. 

Eine Unmasse von Kokosnüssen werden gebracht und um den Bau herum 
aufgehäuft. Ist die Sammlung beendet, lädt der Bauherr alles zu einem bestimmten 
Tag ein, da das Haus eingeweiht werden soll. 

An dem bestimmten Tage strömen die Gäste herbei. Die Frauen aller Plätze 
kommen schön geschmückt und tanzen um das Haus herum. Zum Schluß geben 
sie ihre Halsketten usw. den scheidenden Männern, wenn diese ihre Kokos- 



Abb. 126. Geisterhaus auf Tagaulap. 

anteile erhalten haben. Sie haben sich alle niedergesetzt und der Bauherr hält 
eine Rede, in der er ihnen die Bazahlung mit Kokosnüssen ankündigt; er wünsche 
sie sollen ihnen keine üble Nachrede machen und gesund bleiben. Ist das Fest 
auf Volea, so erhält Falälis 1000 Nüsse, Votagai 3000, Tagaulap 1000, Mariong5oo, 
Päliau 500, Raur 500. Dann zerstreut sich die Festversammlung. 

Steinpfosten: Merkwürdig ist, daß das Geisterhaus auf Tagaulap (s. S. 279) 
Steinpfosten hat, wie die Wohnhäuser auf Feis (Abb. 126). Da beider Religion 
ausgeführt, daß fremder Einfluß hier am Werk war, so ist dieser zweifellos daran 
Schuld. Die Steinplatten als Hauspfosten gehören völlig Feis zu. 

Hausrat gering. Haken aus Holz zum Aufhängen von Körben beobachtet. 
Kopfbank ülül (von Falälis Kr. I 86) s. Abb. 123. Schlafmatten S. 244. 

7. Boot oa. 

(vgl. Tafel 15 und 17.) 

Wörter von Kotzebue III S. 62: Boot oa, Mast gkeus, Segel üi, Floß tham, 
Hinterboot muril, mol, steuern ekailioth, rudern fathel, treiben sasol, drehen thou, 
lavieren tattagul, scheitern eckail. 



















2Ö0 


Oleai-Gruppe 


Erfindung des Bootes s. Gesch. des Palüelap S. 285. 

Die Boote von Oleai waren sehr geschätzt (s. S. 250). 

Neben dem großen Segelboot gibt es ein kleines (Born wa mar), dann La¬ 
gunenboote mit der gleichen Gabelschwanzgallion (Born rassim), nur der Aus¬ 
leger und die Leeplattform ist viel einfacher. In Luv ist auf der baraj- Planke, 



da wo der Ausleger beginnt, ein umzäunter Behälter zur Aufnahme von Sachen, 
Abb. 127. Ein Boot zum Fischen heißt mdluvil (Born: Ruderboot klein tschosmal, 
größer (10—12 </) wa fetul)] Frauen gute Ruderer. 

Kr. 403 = 316011 bilis Brotfruchtharz zum Kalfatern; hatte nach 25 Jahren 
einen Höllengestank angenommen. Kitt nach Born aus Brotfruchtmilch, Kalk, 
Asche von Kokosschale und Wurzelsaft von Pandanus. 

a) Bootbau (s. S. 92) 

vom seldap Robgial. 

Will jemand ein neues Boot haben, wendet er sich an einen Zimmermann 
selHap. Er bestimmt einen Brotfruchtbaum, der geschlagen wird; der Baum 
hat oder erhält einen Namen, der dann aufs Boot übergeht; dann frägt er: »Wie 
lang soll das Boot werden?« Der Bauherr: »Fünf Faden«. Der sel'lap : »Gut, laßt 
uns 4 Faden schlagen«. Der Stamm bul wird dann von allenMännern insBootshaus 
am Strand gezogne, wo das Boot geschlagen werden soll; dafür erhalten sie Essen 
an Fisch, Taro, Kokos usw, das bai lürür oä. Der Zimmermann erhält in der 
Folge während der Arbeit täglich 3 Schüsseln mit Speisen, alle 10 Tage 50 
Schüsseln für seine Gehilfen und seine Familie, das bai le fälefal oder bai le oä. 

Mit der Breithacke, dem Dechsel gasuela (Eisen s. oben S. 250) schlägt man 
den Stamm bul eli oä zurecht (s. Lam. S. 92), dann den Steven mät oder badj\ 
dann die bab Planken, dann die Auslegerstangen kio 1 2 3 , nach deren Fertigstellung 


1 Über die Gallion von Oleai s. bei Lam. S. 95. 

2 Diese, die Luvseite heißt palietavyi, die Außenseite Iketa, feile unter, daher der Raum darunter mit seinen 

3 Teilen: x. fale bdraf (bdraf s. u.), 2. fale fang (fang Gräting) auch falese und 3. o niausap. 
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der sel'lap kleine Geschenke an Matten und faibar erhält, das gaköul le vä. Es 
folgt die gewölbte Luvplanke färamoi, die Leereling galigasä und die Reling 
mesdp, die faramoi mit badj verbindet. Alles wird aufeinander gelegt, aber nicht 
gebunden, dann auseinander genommen. Bei der endgültigen Zusammensetzung 
der Planken wird Brotfruchtharz Ulis auf die Stoßflächen geschmiert und Kokos¬ 
hüllenfasern werden dazu gegeben. Vor dem Auf einanderlegen werden die Flächen 
noch kurz übers Feuer gehalten. Das Harz wird bereitet, indem man die aus Stamm¬ 
wunden ausfließende Milch in Kokosschalen sammelt und über heißen Steinen 
kocht. In Wasser wird dann das Harz herausgenommen, in Kokosblattscheiden 
gewickelt und aufbewahrt. Die Kalfaterung (s. S. 271) erfolgt erst vor dem 
Stapellauf. 

Jetzt fertigt man auch schon die Bänke dö. 

1. do le fatefat (s. Truk S. 229) außen. 

2. mätongor 

3. tivetif 

4. doialü 

5. sasakio. 



Es folgt die baraj- Planke, die Luvplattform (libarap) (Truk S. 230 Abb. 188 
faraf) und das ülingal 1 ma le masur — »seine Kopfbank zum schlafen«. 

Die Diagonalversteifung 2 matärafang (Truk S. 230 teleam), die Gräting fang 
einschließend. Die Gräting 
außerhalb, weiter luvwärts 
heißt djodjo lielau oder 
lelial a Luluei (s. Gesch. 

S. 288) »Schlafplatz des 
Gottes.« 

Für die Befestigung der 
fang am Äfo-Balken sind 
2 große Bindungen eägatiu 
le baräf vorhanden. 

Jetzt kommt auch die 
Innenseite des Bootes niva daran, wobei man Schotten gäbung stehen läßt, und das 
Loch lögolog an den Ansätzen des matärafang zwischen diesen und dem ülingal (s. o.). 

Es folgen die 4 eäm Gabelpflöcke, Abb. 128, mit ihrer starken Verschnürung 
foföllam, darüber der Querstab vasoso (Truk S. 230 vaiso) und das Joch vale- 
ängalap zum Belegen des Luvstags e ängalap (vgl. PalauIII S. 180). Taf.15bu.c- 


Abb. 128. Ausleger. 


1 Kopf bank ülül, Abb. 123. 

2 Auf Phot. 294, 290, 288 ist die Außenfläche die ganze Länge mit Buchstaben und ähnlichen Zeichen 
bedeckt (Taf. 15 d). 
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Dazu kommen 4 dje krumme Auslegerbalken mit 3 Querstäben, außen gabidje, 
innen (von den Pflöcken) danedje und oben am kio eöftasa. 

Die Leeplattform ebep (Taf. 15b u. c) ruht auf 2 süa, die unter den suilap 
am kio gesteckt werden. Eine quere Ramenplanke völivalebep, auf der die zwei 
Aufbaubänke folag, Querbank jolag ies, ruhen. Zwei längs der sua laufenden 
Ramenlatten paliebep und eine quere äußere valiebep. Die Stäbe des Bodens 
der Plattform heißen taragaliebep, die äußerste Gräting fang all ebep, und das 
Loch darin vl eli ebep. 

Born gibt an: Großes Boot wa luwe 

Lehnbänke falak 

Auslegerverschläge geimeru für Schutz vor 

Wind. 

Takelung Tau sös (s. S. 288). 

Mast gois, Fall für das Segel urur. 

Luvstag eängalap, Vorder- und Achterstag tälligas (tenegaj 
S. 288). 

Leestag däugeta (iketa lee, itam luv). 
gäg steuern 
Ösfaß gamät 

Segel ii (eü), Raa 1 juju und ihr Fuß äviteg, Baum lim 
Schot moel, (Block gärigerig) 

Bindung des Segel mobulira, Kleider telab, Quernähte tegaro. 
(Deckhäuser s. S. 272). 

Kr. 288 = 3072 11 Abb. 129: Paddel fädul mit Singknopf rövuj 

eorior (Palau III S. 182 u. Truk S. 233). 

Wenn der selHap mit allem fertig ist, außer den Deckshäusern, 

die nur für große Reise auch vom selHap angefertigt werden, so 

kommt die große Bezahlung goü 2 selHap mit Holzschüsseln, 

faibar, Matten, Moskitonetz, Messer, Äxten usw., was es eben gibt. 

Abb. 129. j n a q er Zeit konnten es bis zu 100Holzschüsseln sein; jetzt meist nur 
Pagaie mit . 

Singknopf. 30—50. Es kommt dann das Essen mit Gebet (s. Ges. 3). 

b) Bootslieder. 

Ges. 1. Gebet vor der Reise, 

mit oder ohne Sturmzauber (goselefei), mitgeteilt von Eangitäliba H. 2. (Taf. 14b). 
1. im seletog semöl Alu- Dreh dich um, Häuptling vatöketok kehrt! = im s.; 
luei Alüluei, semol = tamol Al. S. 150 



1 gou, goum, goul. 


2 An der Raanock flattert der Wimpel gdneang, s. Taf. ige. 




























ivä gäingäluk 
a mügoi melalüel 
mag e djegedjegel 
5. iälog ä selefefel 
gose möngodjok 
gose möngovai 
ai fetalajale godjöu 
el läina tovolagen 
10. evel gadüidüug 

go Ilüelap bö Marasi 

goisöu goläga lemetdu 

imeseletog semöl Alü- 
luei 

gobiriäilengi 

15. seratäilengi 
aisavomesop 

me lügalapälapal 
e maküemak 
e makü ngelira djä i 
lügalap 
20. elulümes 

e Tibiou meseröua 

nge rikeriketm 
e rikeriketä 
ni sepelügal 
25. eangdli maur 

bojang sevälefal 

ieläl etiu ieläl etäg 


III. Stoffliche Kultur 

ich spreche zu dir, 
dein ist der Zweig, 
keine große Arbeit, 

du nicht esse mich, 
dich nicht esse ich, 
du gehst, es kommt Regen, 
mach ihn zur Seite gehn, 
ich wasche dich, 

du Alüelap als Wasserhose, 

du gehst nach der Hoch¬ 
see; 

dreh dich um, Herr Alü- 
luei, 

schneide ihn ab im Him¬ 
mel, 

kratze ihn weg im Himmel, 
auf beiden Seiten 

und in der Mitte, 
breche ihn, 

breche ihn für die Leute 
in der Mitte, 
für die Geister, 

Tivio, ich beuge mich; 

steige herab, 
steige hinauf, 
schneid ihn mitten durch; 
Schlaf wind, 

ich weiß den richtigen 
Zauber, 

seine Stimme geht hinab, 
... hinauf, 
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valüel Zweig in der Hand 
z. B. beim Arznei machen. 
ä = ae 


düdü waschen; Volk zu 
Hohen als Ehrenbezeu¬ 
gung 

etüväso W. sonst für anu 
en Marasi Bd. 61 S. 115, 
s. Feis 

söu gehen 

Z. 1 

den Regen 

setau oder tavol — sa- 
vomesop Pollap 

djä — eromat 

drö = aramas'l'ruk S.226 

serö gebückt gehen vor 
Häuptlingen, T. alus für 
Wind und Regen 

den Regen 

maur schlafen Truk, hier 
auch mäsur, guter W. 

ngang ich 

ieloi meine Stimme 
Ges. 2 Z. 6 
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ieläleäs ielälemai 

seine Stimme ist oben, ist 

äs - asan Truk oben am 


im Boot; 

Wind, auch adj, mai 
Stamm, oä fertig be¬ 
hauen. 

i völega tüutüug 

ich wasche dich. 


30. Iluelap bö Marasf 

Alüelap, als Wasserhose, 

Z. 11 

go söu golaga lemetdu 

du gehst nach der Hoch¬ 
see. 

Ges. 2. Bootbau. 

Z. 12 

e alus i le fälafal Gesang zum Behauen, von Malipet. 

1. völevu djikedjik 

Essensgeschenk ein 
kleines, 

v. Lam. = Glück s. S. 108 

völevu läbelab 

Essensgeschenk ein 
großes, 


völevu e itog 

das Essensgeschenk wird 
kommen. 


vä vagerama 

(für das) Boot der Stamm, 

der Brotfruchtstamm 

Lam. mai S. 92 

5. iriketögo, itafetögo 

schnell komme es, flink 

gäturo schnell, das Be¬ 


komme es, 

hauen 

ig ä le mälöl eäloi 

•Fisch, komme auf meinen 

ealoi meine Stimme 


Ruf, 

s. Ges. 1. Z. 27 

galegt ie le jalüei 

Delphin, nach meinem 

galegt = ku 

Volea, 

Platz Volea, 


gadje bä goiog 

ich setze mich faul hin, 

goiog still, faul, weil große 
Fische selbst kommen 

gadje palepal a ngalira 

sie rollen (ihn = Fisch) 
heran jene Männer, 

palepal rollen 

10. galeitö madjing 

speeren ihn und ... Taro 

... essen ihn mit mareng 
= fille, madjing gute 
Art 

meilügelang (ie)djteva 

aufgehäuft hoch. 

m. aufhäufen; dj. oben, 
hoch. 


aus anderer Quelle anderer Text, beim uvut (ubud S. 154) machen für Fischfang 
Abb. 74; um den Hals gehängt: 

1. völevo djikedjik uörale fäligei Volea 
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völevo lapelap 
volevoe täva vogerama 
iriketogo itavatögo 
5. e agale mälal 
älöli i gelegiei 


iket völevol 
iket a pägoiog 
ngaikele tongor 
ngaitö falüelang 
ngaisökole gieva. 


Ges. 3. 

gelegelem ua 

gelem mana 

Alüelap 
a Lugeileng 
ma Semelegoror 
gai vogaliepa öäen 


Gebet nach Vollendung 
Dein Essen dies, 

Dein Essen, Hoheit 

Alüelap 
und Lugeileng 
und Semelegoror 
macht erfolgreich dies 
Boot. 


. Bootes. 

gan Speise s. o. Ges. 1 
Fischer, gelem dein E. 
= kelem Palau; ua — ie 
mana polyn. Ansehen, 
offenbar; efä ital manal. 
Wie heißt der Herr ? 

s. Bd. 61 S. 115. 
gai vofari Du mache! liep 
Ruf der Leute am 
Strand, wenn die Leute 
draußen viel Fische ge¬ 
fangen haben. 


Ges. 4. Gebet zur Fahrt, um Fische zu fangen. 
Bitte um große Hitze, weil dann viel Fische kommen; 
mitgeteilt von Malipet von Falalis. 


1. meisu vojevoj 

ngei tära vojevoj 
Lemedjf Lemedjl 
tätara gäla 
5. vojevoj eli pärang 

vojevoj e lifrlu 

vojevoj täte gulugukla 

eäl emäna Lugeileng 


Brotfruchtbaum stehend 
(bei) Hitze 
geh weg, Hitze! 

Lemedji Lemedji 
wird sie wegnehmen, 
sie ist zu heiß für Eisen, 

zu heiß für die Boot¬ 
wäsche, 

zu heiß für die Muschel¬ 
axt, 

sein Ansehen des Lugei¬ 
leng, 


alus für Meer und Fischer 

die Eisenäxte werden 
schlecht 


eal sein, man'-na = mana 
polyn.; L. nur schmuck¬ 
weise genannt, S. 144 
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me djül ve le oä il 
10. me djul le gilt fei 

me djul le töla 

||: maragörugotti :| 


sie (liegt) auf diesem Boot, 
sie (liegt) auf diesem Hi- 
biscus, 

sie (liegt) auf dem Schotte 
da, 

geht weg. 


djul auf, le = la hier 

tö Schott (s. S. 94) 
sonst djü mekila geh weg! 


5. Gesang beim Angelfischen, alus i li seilog 
mitgeteilt von Rogiol (Taf. 16d). 


1. meifis e meifis 


mei la faragätag 
mei tabodüdj 


mei djuligilifa 
5. mei djuligö marlk 

märugoru göläg 


Komm’ Fisch, komm’ 
Fisch, 


her mit ihm, leg ihn hinein, 
komm’, kleines Ende, 

komm’, diese Fischleine 
komm’ dieser Haken, 
klein, 

er entschwindet ergebnis¬ 
los. 


fis von engl, fish; mei = 
Samoa mai her! in 
Mogemog und Feis ge¬ 
bräuchlich, auf Oleai 
vutog 

döidöi aufholen 
tavol Ende der Leine eö ; 
eödjik, audjik klein 
eölap groß 
gilifa Hibiscus 
gö Haken 

märugoru sich auflösen 
wie Rauch, langilap 
vergeblicher Fang 


Wenn man zu Ende gesungen hat, soll ein Fisch gebissen haben. 








IV. Geistige Kultur. 

i. Gesellschaft, 

a) Familie. 

Kotzebue III S. 59 Nasengruß feissong. 

Mertens (s. Truk S. 451) sagt, daß die Frauen viel Freiheit hatten, auch 
selbständig wie auf Feis an Bord kamen, ohne sich mit den Männern einzulassen. 
Sie kamen gelegentlich allein im Boot längsseit und riefen die Namen ihrer 
Freunde. Bei ihrer Zustimmung wird alles getan. Andererseits haben die Männer 
ihrem Gaste im Haus beim Übernachten ihre Frau angeboten. 

In Versammlungen und bei Fremdenbesuch schweigt die Frau. 

Nach Lütke sind viele Worte in ihrer Gegenwart tabü (pennant). Bei Lässigkeit 
wurde sie mit Verbannung bedroht. 

Frau nach der Conception 3 Monate lang ohne Beischlaf, dann erlaubt bis zur 
Niederkunft. 

Kotzebue III S. 135: »Die Männer wohnen ihren Weibern auch bei, wenn sie 
gesegneten Leibes sind, nicht aber wenn sie ein Kind an der Brust haben«. »Wenn 
der Freund die Gastfreundschaft seines Freundes anspricht, so tritt ihm dieser 
auf die Zeit seines Besuches sein Weib ab«. 

Geburt. 

Die schwangere (esiäl, Kotz.: sasiel) Frau hat wenig tabü-Vorschriften. 

Niederkunft im imalipel. Die Hebamme valimelau sitzt zwischen den Beinen 
der Gebärenden und empfängt das Kind. Eine Helferin surelifetel sitzt hinter 
dem Rücken der Niederkommenden und unterstützt sie. Geht es langsam, tönen 
die Rufe tsöng, tsong presse, presse! 

Ist das Kind da, schneidet die Hebamme die Nabelschnur ab bus, meist mit 
einer Entenmuschel güegil und ohne abzubinden. Kommt die Nachgeburt bei 
nicht, so tut man nichts, höchstens den Leib sanft massieren sögi. 

Born: Geburt durch Schrei als Signal verkündet; Stellung knieend, Hände 
auf Oberschenkel, oder halb liegend im Schoß einer andern Frau. Nabelschnur 
mit gilgil- Muschel abgeschnitten, ohne Abbindung; Kraut gekaut auf Wunde 
gespuckt. Placenta pei vergraben. Zwillinge und mehr nicht selten. 

Blutet die Wöchnerin stark, so werden nat- Blätter im Feuer gedämpft und sie 
setzt sich in den Dampf. Ist alles gut, so geht die Entbundene zum Strand und 
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badet im Salzwasser, wo die Frauen ihr auch noch den Leib massieren. Siebleibt 
dann noch im imalipel mindestens während der 4 Tage, da die Lochien kommen. 
Erst nach 10 Tagen kehrt sie ins Wohnhaus zurück. Meist baut ihr der Ehemann 
beim Wohnhaus ein kleines imalipel, wo sie mit dem Kinde bleibt. In diesem 
weilt auch die erstmenstruierte Tochter 8 Tage lang. Auch das Kind wird alsbald 
nach der Geburt im Salzwasser am Strande gebadet, wo auch die Nachgeburt 
vergraben wird. Kinderwiege aus Kokoswedelgeflecht Taf. 19 f u. h. 

Die Frau bleibt nach der Geburt 8 Tage bis einen Monat im imalipel, in der 
Ferne oder in der Nähe. Dann geht sie 10 Tage ins im ali gogoböng »genug Nächte« 
(von sagon genug) und dann 5 Monate ins im ali fam, wohl = »Kostgeben«, also 
»Kosthaus«. 

In diese Häuser bringen die Eltern oder die nächsten Verwandten gute Kost, 
damit das neugeborene Kind gut heranwachse, damit es blühe und gedeihe; das 
gute Essen s. S. 93. Das Kind wird gut gepflegt; man hat besondere Wiegen 
(s. o.) für sie, auch viereckige Ramen mit Schnurnetz, das von einer Pandanus¬ 
matte geägi bedeckt wird, wie Taf. 7. 

He. 1880 üloid, Ramen wa lüloid, Netz üloid, Ringe taling. 


tardivel 

ddurang 

nikabal 

maliöüteg 

nipes 

esamesoutagel 


Stufen der Frau. 

Mädchen vor der Menstruation 

Mädchen menstruiert, trägt den Grasschurz sivisif. 

Frauen verheiratet oder ledig mit Matte gabälabal. 

Ehefrau mit Matte; ferner Worte für Ehefrau ril, fitial, esagal, 
djoelevügetal, djoele gäneal, etial, djoele iti telivulemel djal. 
alte Jungfern oder Wittwen. 

»tot ihr Gatte« Witwer und Witwen. Letztere trauert ein Jahr 
ungefähr, und ist meist Hetäre. 


Die daurang bleibt, wie schon erwähnt, bei der ersten Menstruation 1 8 Tage 
im imalipel. Während dieser Zeit bringen ihr Jünglinge junge Kokosnüsse, aber 
sie darf sich nicht mit ihnen einlassen. 

Nach ihrer Rückkehr fragen sie Eltern und Geschwister, wer ihr Kokosnüsse 
gebracht hat und sie pflegt alle zu nennen. Sie wird nun ermahnt, einen von diesen 
als Gatten zu wählen, sich aber nicht auf vage Liebeshändel einzulassen. 

Der Freier spricht mit den Eltern, und wenn das Mädchen einverstanden ist, 
folgt sie ihm in sein Haus. Der Gatte pflegt ihr Matten, Gelbwurz rang usw., 
sogar Land zu schenken, ihr oder auch der Familie, was sehr angenehm bemerkt 
wird. 


1 Born pungelog; grün geschmückt; Essen von £ bereitet tabu. Beischlaf vorher verboten. Nachher 
Zurückhaltung. Es soll Frauen geben, die unberührt heiraten. 
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Stufen des Mannes. 


Knabe 

tharemal 

Jüngling 

taremal 

Mann 

mal 

alter Mann 

tögobei 

Greis 

mälelap 


Uber die Beschneidung s. Feis. 

Namengebung: nach Kadu (Kotzebue III S. 134) »sollen die Häuptlinge 
ihrem Erstgeborenen den Namen ihres Vaters, dem 2. Sohn den Namen des 
Vaters ihrer Frau, dem 3. wieder den Namen ihres Vaters und so fort, die Leute 
aus dem Volke hingegen ihrem Erstgeborenen den Namen des Vaters ihrer Frau 
und den andern Kindern andere Namen geben«. Es mischt sich also hier Vater- 
mit Mutterrecht. Es würde also der 1. und 3. Sohn gleich heißen! Nach dem 
Stammbaum des Agupelior S. 216 stimmt es auch nicht; oder nicht mehr? 

Kranke geben sich gerne einen andern Namen (s. 2. Gesang); und auch für 
Geliebte geschieht es oft. 

Beschneidung sopi, masopi, findet auf Oleai und Feis statt, wenn die Knaben 
1 Jahr alt sind, und zwar als Circumcision. Der Ring wird vergraben. Auf die 
Wunde wird der ausgepreßte Saft junger Kokosnüsse von Wallnußgröße ge¬ 
träufelt. Nach 4—5 Tagen Heilung. 


Sippen gailang. 

1. gailang ali Volea 

2. Sauei (Truk S. 257 Säbelo?) 

3. Göfalu 

4. Mongaulifadj (Truk S. 260 und 264 Nr. 21), oben S. 114) 

5. Saufalädjik (s. Lam. S. 115) 

6. Sor (Truk Nr. 10). 

Sippenehen können Vorkommen, wie Haus 6 zeigt; eine Verwandtenehe zeigt 
Haus 8 . 

Von Namoluk (Bd. 61 S. 86 ) nennt Hambruch 8 . Gatamak; diese Sippe Gadamak 
soll aus Uöne (= Oleai) stammen (s. Bd. 6 II S. 157 Gadamän). 


b) Staat und Recht. 

Häuptling tamol. 

Nach Kotzebue III S. 134 Erbfolge erst auf die Brüder, sodann auf die Söhne 
des Erstgeborenen. 
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Krieg. 

(Ko.: maul, Lanze tilleg, werfen kattevi, treffen jel, fehlen tarami, Schleuder 
kaul) war so gut wie unbekannt, wie auch Speere und Keulen (s. o.) und Schleuder 
fehlten. Schon Kadu beteuert seine Abscheu vor dem Kriege (Kotzebue III 
S. 90, 134), den er bei den Ratakern kennen lernte, wobei er verwundet wurde. 
»Da weiß man nichts von Krieg und Kampf, da tötet nicht der Mann den Mann, 
und wer den Krieg sieht, dem wird das Haar weiß.« 

Recht. 

Kadu erzählte, daß Verbrecher nicht bestraft, sondern verbannt würden. 

Tod. 

Wenn ein Häuptling stirbt, wird auf alles tabü gelegt, und nur noch das 
nötigste zum Essen zurückgestellt. Die Haare werden kurz geschoren. Trauer 
heißt erajagöu. Die Toten werden in Matten gewickelt (ein Stein wird mit ein¬ 
gepackt) und mit Tauwerk tüchtig zugebunden. Das Bündel fährt man auf die 
hohe See und versenkt es. Sind keine Taue entbehrlich, macht man ein Grab mäs 
und nach der Beerdigung einen Hügel darauf. Uber dem Grabhügel fei baut man 
ein Grabhaus imalifei und einen Zaun drum herum, und man legt Kokosnüsse 
hinein. Von den Kokosnüssen macht man gelegentlich ein Geschabsel, das man 
für die Haare gebraucht, gäbet genannt. Ist nach einigen Monaten durch das Tabü 
viel Nahrung vorhanden (es kann 10 Monate dauern), so macht man das Toten¬ 
fest, ein großes Essen gägieg mit Tänzen ur, zu denen sich die Frauen waschen 
und schmücken, während die Männer es unterlassen. Das Essen wird an die Be¬ 
sucher verteilt, die Kokosnüsse ähnlich wie es beim jalHaf S. 256 beschrieben 
wurde. Sonst gibt es noch Taro, Brotfrüchte, Fische usw., aber keine Schweine. 
Die Besucher nehmen ihren Anteil mit. 

c) Feste und Tänze. 

(Ko.: waruk, besonders Tanz im Kreis walebong, anderer kapangach), s. Haus¬ 
bau und Tod oben. Sitztanz Phot. Kr. 327 $, Stehtänze Taf. 13a, Phot. Kr. 324, 
325. 326. 

d) Spiel und Sport. 

Ko.: baden und schwimmen evoloch, tauchen esülong, auftauchen ewäsach. 

He. 1906 = 569511 eine Kinderpaddel, Länge 90 cm, Abb. 130. 



Abb. 134. Kinderpaddel. 
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Abb. 131. 
Holzpuppe. 


Puppen, kurzweg lios (Truk »Bild«) genannt, kommen vor. 
Die Holzfiguren (s. Abb. 131) haben eine gewisse Ähnlichkeit mit 
den Sturmzauberzeichen Abb. 132. 

He. 4651 = 821611 Windrad gü an der Schnauze eines hölzernen 
Fisches, auf Bambus gebunden. 

2. Wissenschaft, 

a) Navigation (s. Handel S. 250). 

Wenn ein Häuptling reisen will z. B. nach Feis, so sagt er zu 
seinen Leuten, sie sollen das Boot richten. Er selbst bringt vor der 
Reise uöfalü einen Monat im fal l lap zu, dessen Besuch für Frauen 
verboten ist. Dort verbringt er auch nach der 1. Rückkehr 5 Monate, 
nach der zweiten 1 Monat, nach der dritten y 2 Monat, nach der 
vierten 5 Tage. Bei allen weiteren Heimkehren von Reisen fällt 
die Klausur fort. An fremden Plätzen braucht kein Tabü einge¬ 
halten zu werden. Anders bei Fischern (s. S. 50). 

Die Herrichtung des Bootes bezieht sich vor allem auf die Kal¬ 
faterung boseliva, damit es kein Wasser macht. Es geschieht mit uedj »Kalk« in 
folgender Mischung: Kohle aus Kokoshüllen wird mit Kalk zerrieben unter Zu¬ 
satz von Saft von ausgepreßten jungen Hüllen, so daß der 
Saft sich mit dem Pulver mischt. 

Ferner wird die Bindung neu überprüft; dann werden 
neu gemacht die Deckshäuser gaimoem, die Taue und das 
Segel, kurzum die ganze Takelung; auch wird der Boots¬ 
leib neu bemalt. 

Ist alles fertig, wird das Boot 
zu Wasser gebracht und es wird, 
sobald starker Wind aufkommt, 
eine Versuchsfahrt im Binnen¬ 
wasser gemacht. Fällt sie gut aus, 
so gilt das Boot als segelfertig. 

Der Schiffsführer stellt nun 4—5 
Männer als Matrosen jöliva an, 
aber sie müssen freiwillig gehen, 
dürfen nicht gezwungen werden. 

Dann sagt er zu den Frauen 
sie sollen das Essen für den pallü 
und die jöliva bereiten, wobei der 
Brotfruchtteig mar als einzige 

Konserve voransteht. A bb. i 32a -c. sturmzauber. 


r 
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Bei gutem Wind aus Osten (götimei) wird alles an Bord gebracht, besonders 
sorgt man auch für junge Trinknüsse und für alte zum Essen, nimmt auch noch 
20—30 Kokoswasserflaschen, gefüllt mit Süßwasser, mit und schließlich holt der 
pallü noch den Sturmzauber, über den S. 155 schon einiges beigebracht ist. 
Er wird am Deckhaus angehängt, wo der pallü an Bord wohnt. 

Näheres über goselifei oben und unten S. 284., s. Abb. 132. 


Vorbedingungen für gute Fahrt nach Feis. 


gute See djeger all eie metau. 

guter Wind djeger ale güi (gui Monat August S. 133)» 
in der guten Zeit muriliefang, wie die Passatzeit nahe am Ende des gui- Monat 
heißt. Dann steht der Stern mal (Sirius S. 136) am Himmel und nördlich der ügelik. 

Wenn e älimeto (s. S. 135) am Morgenhimmel steht, ist guter Wind. (Für die 
Rückkehr ist es der gäp Spica und eramoi = aremoi Arcturus.) Sind die Sterne 
nicht sichtbar, nimmt man die Segel weg, läßt treiben und wartet so lange, bis 
die Sterne wieder sichtbar sind. 

Die Fahrt wird in Abschnitte gätag eingeteilt, von denen eine bestimmte Zahl 
auf einen Kurs gehen; z. B. der 1. gätag wird durch die Zeit bestimmt, die das 
Boot braucht, um außer Sicht der Insel zu kommen, wenn ein Mann auf den 
Mast steigt. Der erste Kurs auf den ügelik dauert bis zum 4. gätag (nordwestlich); 
der zweite Kurs auf den Stern magereger Plejaden macht nur 1 gätag aus (westlich); 
der letzte Kurs ist auf den mal, dann sind es nur noch 2 gätag (nordwestlich). 

Nach Aurupeg (Aurepik) sind es 4 gatag auf einem Kurs nach dem tubutumur 
untergehende Antores. 

Nach Ifaluk sind es 3 gätag mit Stern eliol Oriongürtel ( 0 ) bei gutem Wind 
in 8—12 Stunden (1. gätag Oleai sichtbar; 2. gätag Hochsee, 3 gätag Ifaluk sicht¬ 
bar). Ifaluk-Lamotrek Stern ul Aldeboran auf gehend, 5 gätag. 

Nach Faraulap sind es 5 gätag, 3 gätag auf tagal-ügelik, 1 auf tagalemailap 
(aufgehend Atair in Ost) Aufgang West und 1 auf tagal e golego. 

Nach Kadu gingen die Fahrten von Ulea nach Palau, Sonsoror, Pul, Merir, 
Rückfahrt über Sorol (Kotzebue III S. 104). 

Kotzebue III S. 64: Kurs Norden puc, Süden puilung, Osten puitag, Westen 
puitug ; Morgen nissur, Mittag egwol, Abend eppong. 

Die Winde und Sterne hier (vgl. S. 134) sind folgende: 


Wind 


Stern 


N fangilap, eangiefang 

S eängeaur, aurilap 


völevol 

tägalup aufgehend 
magemeiat 45 0 
volevol kulminierend 
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w 

notoelap 

madjemeitol 45 0 
tubulup untergehend 
gauär (Venus) 

0 

gotimei 

fusidjäl (Venus) 

NW 

lotöafang 

weitere: 

mailap, vul, magereger 

NO 

gotuäjang 

mol, gügelik, volego 

SW 

lotoär 

mailap — lelajang 

SO 

gotuöv 

velavel 

Ko.: 

24 Rumben: efangalab, caululor 

0 . eliol, säravol, tümur, metäru, tägalu, 

efangeles, caululor coteafau usw. 

mat, volevol 


Mond (s. Nr. 276 Schluß) 

N Ko. Polarstern fissimogedigit. 

märam 


kleiner Mond 

maramatheg 


roter Mond 

edjä matäl i mar am 


Passat eängugodj, eagöteu 


gotuorikom 

(Stern tumur) 


gotuäfang 

(Stern mal) 


gotimei 

(Stern mailap) 


gut Wetter rälimei 
schlecht Wetter rälengau. 

Kotzebue III S. 128: »Sie scheinen auf jeder Fahrt den Auf- und Niedergang 
eines andern Gestirns zu beobachten.« »Der Steuermann eines Bootes legte nach 
Don Luis ein Stückchen Holz, einen kleinen Stab flach vor sich hin und glaubt 
von demselben geleitet zu werden, wie wir von dem Kompaß.« Offenbar legt er 
den Stab so hin, wie er sich den Kurs denkt. 


Auf Oleai kennt man folgende Inseln: 

Waghal Guajan oder = Guam (Kotzebue III S. 93). 


Bannöe (Palau I S. 184) 
Eap 

Katogobei (Tobi) 

Merir 

Bul 

Söngorol 

Soröl 

Ngolu 

Namolülütfu (Mogemog) 
Fais 


Eäurupek 

Faräülap (Fadjäülap), auch Faröelap, 
S. 100 
Ifaluk 
Wolea 
Elat 

Olimaräo 

Nämodjek 

Setovan 

Faieo 


1 8 Krämer 
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Pikelo 

Pikelot 

Poloat 

Söuk 

Tametam 

Bon'nap (Pollap) 

Voloul (Onöun) 

Piserars (.. .edj ) 

Voloü 

Mäkor 

Faieoin 

Namoin 

Falälu 

Rüo 

Mürilo 

Dju (Truk) 

Losap 

Nemo 

Namolük 

Güiop 

Setovaläito 

Nukulöor, Nukuor 

Pi keram (Kapinga...) 

Vöroluk 

Ingädjik (Ngatik) 

Fälepei (Ponape) 

Pingelap 

Mokil 

Gadjau 1 (Kusae) 

Rätak 

Tapitoue (Gilbert-J.) 

Arorai ,, 

Näuro 

Säneuis 

Jepön 

Vöu 


lugälapal heißt alles, wo die Sonne im Zenit steht, also die Tropen; was nördlich 
und südlich liegt, ist diese Seite und jene Seite, peigil ma peigil. 

Den Besuch von Palau erwähnte Kadu (Kotzebue III S. 91). 

Länder (falu) im Süden, bei den Schwarzen: 


Im 0 südlich Pikeram: 

Im W südlich Bunat (St. Davids): 
Faluelidjel 

F aluelnugaräu rau 

Faluelnumau 

Faluelnüdja 

Faluelnuteten 

Faluelluiol 

Faluelnäuporoi 

Faluelikeläu 

Falueliep 

Jevisi 

Nämofizi 

Mores s. S. 280. 


Bei der besonderen Seebefahrenheit der Oleenser sind diese Angaben von 
Wichtigkeit wegen alter Verbindungen der Karolinier mit Melanesien, aber eine 
Lokalisierung ist trotzdem nur äußerst schwierig. Bei Lukunör-Nämoluk (Bd. 61 
S. 106) erscheint auch Nudja wie hier, das höchstwahrscheinlich die bekannte 
Insel Nusa an der Nordspitze von Tombara ist; es kann auch Numau hier gleich 
Numul dort sein, Nuiol = Nüol usw., so daß diese melanesischen Orte hier ehemals 


1 dj ganz weich. 
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weit bekannt gewesen sein dürften, was den Ausführungen Bd. 6 I S. 131 
entspricht. 

Verschlagungen (s. auch Stöcklein): 

Kotzebue III S. 127: »Die 2 Boote, die Cantova gesehen, waren mit vier andern 
auf der Reise von Fatoilep (Faroilap) nach Ulea von dem Westwinde ergriffen 
und zerstreut worden. Die meisten Menschen darinnen waren Eingeborne, beider 
benannten Gruppen, und wir nehmen an, die Boote selbst seyen von diesen 
Inseln gewesen. Das erste größere Boot, welches 24 Menschen trug, drei Kajüten 
hatte, und seiner Merkwürdigkeit halber sorgfältig beschrieben wird, heißt: 
»Fremdes Boot wenig von dem der Marianen verschieden« usw. 

Durch Chamisso wurde die von Kadu bekannt, der als er nach Osten vertrieb, 
8 Monate lang umhertrieb. »Drei Monde reichte ihr kärglich gesparter Vorrat hin; 
fünf Monate erhielten sie sich, ohne süßes Wasser, blos von den Fischen, die sie 
fingen. Den Durst zu löschen, holte Kadu, in die Tiefe des Meerestauchend, 
kühleres, und ihrer Meinung nach, auch minder salziges Wasser, in einer Kokos¬ 
schale herauf. Der Nordost-Passat trieb sie endlich auf die Gruppe Aur der Kette 
Radack, wo sie sich im Westen von Uleazu befinden wähnten. Kadu hatte von einem 
Greise auf Eap, Kunde von Radack und Ralik vernommen: Seefahrer aus Eap 
sollen einst auf Radack, und zwar auf die Gruppe Aur verschlagen worden sein 
und von da über Nugor (Nukuor Kr.) und Ulea den Rückweg nach Eap gefunden 
haben. Die Namen Radack und Ralik waren ebenfalls einem Eingeborenen aus 
Lamureck, den wir auf Guajan antrafen, bekannt. Es werden oft Boote aus 
Ulea und umliegenden Inseln, auf die östlichen Inselketten verschlagen, und noch 
leben auf der südlichen Gruppe Arno der Kette Radack, fünf Eingeborene aus 
Lamureck, die ein gleiches Schicksal auf gleicher Bahn dahin geführt.« 

Diese starken Strom Versetzungen werden durch denÄquatorialgegenstrom erklärt, 
der etwa 100 Seemeilen breit nördlich des Gleichers von Westen nach Osten zieht. 
Äußerlich verschwindet er vor den aus NO kommenden Passatseen, aber innerlich 
wirkt er unter der Oberfläche mit elementarer Gewalt, besonders wenn Windstillen 
dem Boote keine Segelfahrt ermöglichen. So können also Boote nördlich der Linie 
vom äußersten Westen der Karolinen bis zu den Ralik-Ratakinseln vertreiben. 

Die Verschlagungen, deren noch viele angeführt werden könnten (s. Palau 
I S. 14) sind aber nur Ausnahmen, durch unregelmäßige Witterung und falsche 
Ströme verursacht. Wie bekannt die Karolinier als Seefahrer schon um 1800 
waren, zeigt ein Bericht von Mertens (Truk S. 451), der sagt, daß auf Oleai die 
Schiffsführer den Besuchern Briefe vorgezeigt hätten, die ihnen von weißen 
Kapitänen übergeben worden seien, damit sie sie gelegentlich dem Gouverneur 
Don Luis de Torres auf Guam brächten. 

Vertreibungen zahlreiche bekannt; s. z. B. Haus 4, 6, 12, 19 usw. 

18* 
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Monatstage (Mondtage) Kotzebue III S. 63. 


1. segöuru Neumond s. 2 r. 

1. lingiling 

2. eieng 

2. sigaur 

3. wies eieng 

3. mesul 

4. mesän 

4. meseven 

5. mesevis 

5. neselim 

6. mesoval 

6. mesaul 

7. mesetiu 

7. mesevel 

8. eramatal 

8. mesavol 

9. epei 

9. mesadu 

10. suävo 

10. tjabong 

11. erabögui 

11. alabugi 

12. olavül 

12. oloboa 

13. olamäl 

13. olomoal 

14. mas Mond nicht ganz voll 

14. alat 

I 5 - 1 n 

16. netu | V0 

15. ir 

16. ladt 

17. killet nicht mehr ganz voll 

17. gilei 

18. göiloa 

18. kaira 

19. söpas 

19. sopatemir 

20. e fälag 

20. ortevalan 

21. gär atalee fälag 

21. olabugi 

22. söpadjmewiur (setap halb) s. 19. r. 

22. olahue 

23. killei (s. 17) 

23. olamahe 

24. gomälo 

24. tamalaval 

25. gomälefal 

25. ereve 

26. eerafui 

26. eii 

27. eöü 

27. erevi 

28. efeing 

28. euu 

29. iejaf 

29. evan 

30. etav 


Man sieht ohne weiteres, daß die Namen nicht genau übereinstimmen und 
etwas verschoben sind, daß aber, wie natürlich, der Mond die Grundlage für 
die Monate gibt. Da 13—14 Tage nur für eine Füllung des Mondes gebraucht 
werden, sind die 30 Tage Chamisso’s zu viel; aber auch eigentlich die 29 meiner 
Aufnahme. So erklärt es sich vielleicht, daß für Jahr nur seikmamou angegeben 
wurde, was 12 bedeutet (s. Nr. 263 Schluß). 
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Sonnenaufgang 

Tageseinteilung (Tag rat), 
tagajeäl 

ca. 8 Uhr 

etameilug 

ca. 10 Uhr 

lingärafat 

Mittag 

eauel 

2 Uhr 

e paHog 

4 Uhr 

atelivai 

5 Uhr 

atelilüel 

6 Uhr 

e atelüelim 

Sonnenuntergang 

eatupeäl 

7 Uhr 

nifagäf 

8—9 Uhr 

nifagaf e mesöu 

10 Uhr 

etajojo (alles schläft) 

11 Uhr 

lefagäf tongä lugelibung 

Mitternacht 

lugelibung 

Morgens 1 Uhr 

lugelibung tongaltet 

„ 2 Uhr 

olimatd/Uat 

„ 3 Uhr 

olimele malug (Hahn) 1. Krähen 

„ 4 Uhr 

olimadjäl 

„ 5 Uhr 

olimalemcüu 



Abb. 133. Zählschnur. 

Monatsteinteilung s. Lamotrek. 

Im Kotzebue III S. 128 steht: »Man zählt auf den Karolinen-Inseln Tage und 
Monde und theilt das Jahr nach der Wiederkehr und dem Verschwinden der Ge¬ 
stirne in seine Jahreszeiten ein. Niemand aber zählt die Jahre«. 

Zählen mit Knoten Abb. 133. 


Sturmzauber s. S. 272. 

b) Medizin. 

Lütke III S. 144ff. beobachtete Linien von Narben (Moxen) auf den Armen, 
die durch kleine Einschnitte während der Kindheit hervorgerufen werden, durch 
Behandlung mit der giftigen Milch der Cerbera. 

Namenwechsel der Kranken s. S. 269. 


Heilkünstler 

Wunde 

Vene 

Eiterbeule klein 
Phlegmone 
Hydrocele groß 


tautafel 

gopiteg 

vag 

lös 

mäs 

mör, mörulap 


Durchfall 

Husten 

Schluckauf 

rülpsen 

gähnen 


dadjikedj 
fef'fag, fägafag 
mator 
gürer 
mölegatol 















Oleai-Gruppe 


278 


Viel geübt hier Aderlaß und Punktion von Eiterbeulen mit dem Schnepper 
fidjefidj i le vag oder i le mör, je nach der Anwendung. 

Erstere zeigt Abb. 134a und b. Kr. 260 mit Haizahn, Kr. 262 = 304711 mit 
Krebsschere, letztere Abb. c und d. He. 1606 = 543611 und H. 1913 = 

570411 aus Bambus wai oder Fregattvogelknochen, oder Stachel 
jalaliik vom Fisch felang mehr als Abszeßöffner benützt, oder für 
Hydrocele (Kr. 255). 

Abb. I34e ist mehr Bohrer (S. 62) mit Haizahn (He. 1722 = 

5538 11 , Länge 35 cm). 


bunden. 


g 



b 



Nach Lütke dienen Acanthurus-Stacheln oder Haizähne zum Aderlaß usw. 

Die Hoden, failimor, werden bei Schwellung des Hodensacks gerne entfernt: 
man öffnet mit dem Messer, zieht den Hoden heraus und schneidet ab. Verband 
mit Blättern. Vadjegelog hatte sich beide Hoden ausschneiden lassen. 

Die Karolinenhand got ümel (Truk S. 310). Ein behafteter Knabe verletzte sich 
beim Palmweinschneiden das zweite Kleinfingergelenk; als das Blut kam, wurde 
der Finger wieder gerade. 

Perverses:Die labia minora werden auf Oleai bis zu 10 cm verlängert; dadurch 
Cunnilingus befördert (s. Feis). 


3. Religion. 

Was bei Lamotrek über Tempel und Opfer gesagt wurde, gilt auch für hier. 
Zwar fanden wir keine heiligen Häuser mehr, aber das imalielus »Geisterhaus« 




































IV. Geistige Kultur 


279 


des Eangelaf (Ko. S. 57 Name des Gottes: Engalap) Abb. 126, beim im Marüaru 
auf Tagäulap zeigt deutlich auf alte Kultstätten, obwohl das Haus fremdem 
Einfluß zugeschrieben wird, s. S. 259: Raketip kam mit seiner Frau Letägo 
von Faröelap (Faroilap), wo Üapei als alus verehrt wird, nach Tagäulap, blieb 
hier und baute das im ali eins. Nach vielen Jahren kehrten sie nach Faröelap 
zurück. Eangelaf (Volea) war aber auch hier Nebengott. Für diesen Gott wurden 
auch hier am Hausbalken kleine Ölflaschen mit i^-Kränzen aufgehängt. Auf 
Falälis galt Iletilimar im Hause Möelifal als alus. 

Gegenüber Lamotrek war Oleai nicht so ergiebig 1 . Dafür ist noch einiges vor 
100 Jahren aufgenommene vorhanden, worüber unten berichtet wird. Hier 
folgendes: Alüelap wohnt im Haus Fatsomal ( ts scharf gesprochen) im Himmel, 
wohin die guten Seelen ngol ziehen, während die schlechten nach dem im aliäf 2 , 
dem »Haus des Feuers« von ihm geschickt werden. Tempel und Opfer sind hier 
nicht bekannt (Kotzebue III S. 129). Alüelap, der alus eoelap 3 , hat Oleai ge¬ 
schaffen. Er sagte zu seinem Bruder Saulal in der Tiefe i läl: »Mache ein Riff 
heraufkommen. Mache einige groß, einige klein«. Auch hieß er ihn, das Meer und 
die Fische machen. Saulal ist der Gott des Meeres in Gestalt einer Sirene, Men¬ 
schenleib mit Fischschwanz. 

Limagei (S. 110) ist beider Mutter; Litöbeo, ihre Schwester, saß oben im 
Himmel und riß die Fäden der Menschen ab, so daß sie starben. Die Fäden 4 
reichten von oben bis auf die Erde herab zu den Menschen, die durch sie atmeten; 
erst wenn Litöbeo sie abbrach, hörte das Leben auf. 

Alüelap heiratet die Frau Ilamälun. Ihre Kinder waren Lügeileng 5 (= lügelleng) 
und Simelegöror (s. S. 144), der alle Dinge machte: Sonne, Mond, Sterne, Boote, 
Häuser, Holzschüsseln, Tatauierung usw. Der Name soll »alle Dinge« bedeuten, 
aber Sime ist wohl = simes »Tod«, wie unten bei Simelegereger zu sehen. 

Ligereger war eine streitsüchtige Göttin unbekannter Herkunft. Sie stritt 
einmal mit dem Monde, dem sie zurief: 

sime Ligereger, sime serel\ 

tot Ligereger, tot Du! (simes tot) 

d. h. Wenn ich sterbe, sollen alle sterben! 

Der Mond antwortete: Es ist besser, wenn es so ist, wie bei mir; 
der junge Mond (elüelang) ist die Jugend, 
der abnehmende alte (tögovei) das Alter! 


1 Agupelior sagt: All talk before plenty lie! 2 Nicht auf Lamotrek bekannt. 

3 Kotzebue III S. 128: der Gott (tautup) von Ulea heißt Engalap; Eöngelap ist Geist von Volea. 

4 melovai mein Lebensfaden, eöli melovas unsere Fäden. 

6 Nach Kotzebue III S. 129: seine Mutter Leteuhieul, aus Ulea gebürtig; S. 56 Gott = tautup = Yap 
Anruf beim Opfern wareganam gure tautup', Volk = tautup. 
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Lügeileng, der erste Sohn des Alüelap, kam nach Veisälop 1 und heiratete eine 
Frau, deren Herkunft man nicht wußte 2 ; sie gebar den Ölefat. Lugeileng war 
fortgereist, aber er kehrte, als sie noch schwanger war, zurück. Sie hatte einen 
großen Bauch, konnte aber nicht niederkommen. Lugeileng erzählte es seinem 
Vater Aluelap, und dieser sandte ihn nach Veisälop zurück mit der Anweisung, 
ihr eine bellik -Muschel auf den Kopf zu legen, wenn sie Schmerzen und Angst 
habe. So geschah es, und plötzlich stieg Ölefat durch den Kopf der Frau empor 3 . 
Das kleine Kind weinte viel. Als die Mutter sich sorgte, was ihm fehle, sagte es: 
Gieb mir eine Kokosnuß. Die Mutter holte sofort eine her und wollte sie auf- 
schlagen. Der Kleine aber sagte, er wolle nur ein Loch haben. Als die Mutter ihm 
ein Loch gemacht hatte, saugte Ölefat daran, und sah dabei, als er den Kopf 
zurücklegte, plötzlich seinen Vater Lugeileng im Himmel. Da hieß er seine 
Mutter ein Feuer machen, und als es qualmte, stieg er in der Rauchsäule nach 
oben. So kam er zu Lugeileng. Olifat aber war böse; er war mit nichts zufrieden 
und wechselte immer. Einmal kam er mit einem dicken Bein, dann mit einem 
dicken Hoden, dann tatauirt, dann untautauirt, dann jung, dann alt, bald 
schön, bald häßlich, alles wechselnd. Was er eben nahm, warf er bald wieder weg. 

Er ging auch nach Mores in Melanesien, wo er Menschen gefressen haben soll. 

Zum Schluß wurde Ölefat an einem fremden Platz erschlagen. Als Lugeileng 
dies dem Aluelap erzählte, sagte dieser: »Laß alles her auf kommen, was wertvoll 
ist; ich will den Platz zerstören«. Als Strafe sandte er die Fliegen, die Stech¬ 
mücken, die Haifische usw. 

Lütke berichtet einiges über die Religion; ob alles von Oleai stammt ist aber 
unsicher, wie das folgende von Freycinet. Da es für das Gesammtbild nicht un¬ 
wichtig erscheint, sei es hier aufgeführt: Hanno oder Hannulap kann nur von 
wenigen gesehen werden, aber sie hören ihn und vermitteln seine Befehle, durch 
Schamanismus. Auch Kinder können Nachricht bringen. Die Besessenen heulen 
und bekommen Krämpfe. Schamane geölt, bemalt, mit 2 Lanzen, beim nahen 
schreiend. Er greift den Kranken an, der sich erhebt und wehrt; sie kämpfen, 
dann Lanzen weggeworfen und Tanz mit Stäben, tage- oft wochenlang, bis der 
Zauberer gesiegt hat. So wird der Wille des Anulap bekannt. Jährlich einen Monat 
lang Feste für Anulap, wobei die Männer oft bis zu zwei Monaten von den Frauen 
fern bleiben; es darf kein Segel gesetzt werden; während der ersten Woche darf 
kein Boot in See gehen; Fremde dürfen nicht landen. Vier Tage vor dem Haupt¬ 
fest Sammeln von Kokosnüssen und Brotfrüchten. Früh am Haupttag Fischzug. 

1 Von sölop Erde. 

2 Kotzebue III S. 129: Lugeleng hatte zwei Weiber, eine im Himmel und eine auf Erden, Hamulul und 
Tarisso (= Elamalor S. 146 und Tarisso S. 147, Bd. 61 S. 189). Letztere war an Schönheit und sonstigen 
Gaben sonder Gleichen; sie gebar Olifat. Schon Cantova schrieb, daß Tarisso von Falalu (Fananu) 
stamme. 

3 ni 0' teli Olofätös; mogütegut die Fontanelle. 
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Alles geht dann zum Tempel led, der ein gewöhnliches Haus ist; für eine Nacht 
ist es geschlossen; am Morgen nach Sonnenaufgang tritt der Häuptling vor ver¬ 
sammeltem Volk durch nördliche Türe ins Haus, reich geschmückt, mit einem 
Stock in der Rechten, mit dem er den Weg zu suchen scheint; dabei blickt er vor 
sich nieder und spricht zu sich; sein Bruder geht kurz vorher an der Südseite 
an der Spitze von einigen Leuten hinein; sie setzen sich, erheben sich aber, wenn 
der Häuptling hereinkommt, der sich auf 3 schöne Matten setzt. Dann erst setzten 
sich die übrigen. Niemand darf sonst herein. Der Bruder naht sich dann den vor¬ 
handenen Vorräten und nimmt von jeder der 50 Platten etwas, gibt den größten 
Fisch und die größte Kokosnuß in einem Korb dem Häuptling und öffnet für ihn 
50—60 Nüsse. Dann verteilt er das übrige an die Versammlung, setzt sich dann 
neben seinen Bruder, um mit ihm zusammen das bereitete Frühstück zu nehmen. 
Als Lohn erhält er selbst die Nußhüllen, die für Schnurdrehen sehr wertvoll sind 
(S. 191). In y 2 Stunde ist alles fertig. Dann Haus wieder für alle zugänglich. Nur 
die Asche darf nicht berührt werden. Es bleiben hier meist Kranke, aber nicht 
allein, aus Furcht vor Anulap. 

Frey einet (s. Truk S. 451) bringt im Historischen Teil S. 107 ff. einiges über 
die Religion der Karolinier. Die Aufzeichnungen stammen wie bei Chamisso 
(s. Palau Bd. I S. 131) von Don Luis de Torres, sind aber bei Frey einet nament¬ 
lich hinsichtlich der Religion, die wohl von Oleai stammt, ausführlicher. Deshalb 
seien sie hier angeschlossen. 

Die 3 Götter der Karolinier 1 sind Alouhilap = Alüelap, Lougheling = Lugeileng 
Olifad = Olefat. Ihre Entstehung wird so erklärt: Seit Ewigkeit besteht eine 
Göttin Ligopoup (s. S. 144), die Schöpferin des Weltalls. Sie schuf Alüelap 2 , den 
Erfinder der Wissenschaften; sein Sohn ist Lugeileng 3 , dessen Mutter unbekannt 
ist (S. 146 Ilamalun); er hatte zwei Frauen die himmlische Ilamoulong (Ilamalun) 
und die irdische Tariso, letztere von seltener Schönheit (so auch bei Kotzebue 
S. 129, ebenso das folgende); sie gebar Olefat (S. 147) 4 Tage nach dem Beginn 
ihrer Schwangerschaft. Er war ganz mit Blut beschmiert, biß seine Nabelschnur 
selbst ab und begann sofort zu gehen, nach dem er geboren war; aber er wollte 
sich von niemand berühren lassen, und wenn ihm jemand bei der Reinigung 
helfen wollte, sagte er, er werde schon selber für sich sorgen, und rieb sich an den 
Kokosstämmen ab, die deshalb oft so rot sind. Als seine Mutter ihm als erstes 
eine junge Kokosnuß zum Trinken gab, und er den Kopf hintenüber legte und 


1 So auch Kadu s. Kotzebue III S. 12g. Es wurden auch 7 Götter genannt: Ligopoup, Kantal, Alouilap, 
Litefeo (S. Litobeo), Houlagouf, Lougheling, Olifad. 

2 So auch bei Kotzebue III S. 129: nach Cantova (Freycinet S. 115 Eliulup) Sohn von Sabukur und 
Hamelul, Schwester Ligobuud. Eliulup heiratet Letöhiöl von Guliai, Sohn Lugheileng »Mitte des 
Himmels«; dann adoptiert Reschahuileng (wer ?), ein Jüngling von Lamotrek. Ligobuud bekam3 Kinder. 

'Lugeileng hatte 2 Frauen (Cantova), eine göttliche, die ihm Karrer und Meliliau gebar; die andere 
stammte von Falalu; gemeint ist Tarisso S. 147 (s. Bd. 61 S. 189). 
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nach oben blickte (s. o. S. 147 u. 280), sah er seinen Vater Lugeileng, den er sofort 
ansprach. Er stieg sofort mit seiner Mutter zu ihm hinauf. Als Olifat in den 
Himmel kam, traf er auf Kinder, die mit einem Haifisch spielten, den sie am 
Schwanz angebunden hatten 1 . Da der Fisch Lahmheit vortäuschte, um unbe¬ 
achtet zu bleiben, fürchteten ihn die Kinder 2 . Ölefat wollte ihn haben, aber alle 
wollten ihn nicht hergeben, außer dem Knaben, der den Strang hielt (vgl. S. 147). 
Dieser gab dem Fremdling den Strang, und so konnte Olefat sich mit dem Tiere 
vergnügen. Nach einiger Zeit gab er aber dem Knaben den Strang zurück und 
sagte ihm, er solle vor dem Fisch keine Angst haben, wenn er wild werde; er tue 
ihm nichts. Olefat machte nämlich einen Zauber, um die übrigen Kinder zu 
strafen, die ihm seine Bitte abgeschlagen hatten. Daraufhin wuchsen dem Haie 
große Zähne und mit diesen biß er die Ungefälligen. 

So strafte er alle die, die ihm unfreundlich entgegenkamen, und es waren viele, 
denn sie kannten den Gott ja nicht 3 4 . So wollte er einmal beim Bau eines großen 
Hauses von den Bauarbeitern ein Messer zum Abschlagen der Kokoswedel für 
die Dachdeckung haben. Nur einer kam seiner Bitte nach; da verwandelte er alle 
übrigen in Statuen. 

Lugeileng und Alüelap wußten, daß Olefat sich in den Himmel begab. Als 
sie von der Verwandlung der Arbeiter erfuhren, frugen sie den, der nicht ver¬ 
wandelt worden war, ob er irgend jemand getroffen hätte; er antwortete, daß er 
nur einen kandoura^-Y ogel gesehen hätte, (in den sich Olefat verwandelt hatte). 
Sie befahlen ihm ihn zu rufen; er tat es, aber der Vogel fürchtete die Stimme und 
entfloh. Lugeileng hieß ihn noch einmal rufen, ohne zu sagen, daß er kommen 
solle, was er vorher getan hatte, ja er sollte sogar dem Vogel untersagen, zu 
kommen, weil seine Anwesenheit den Häuptlingen unangenehm sein könnte. 
Der Arbeiter führte den Befehl aus und verbot dem kandoura ins Haus zu kommen 
und sich auf den Platz der höheren zu setzen; aber der kandoura tat das Gegenteil. 
Als er da saß, ließ Lugeileng durch einen seiner Leute alle die Verwandelten holen. 
Sie kamen alle, zum großen Erstaunen derer, die anwesend waren. Denn nur 
Aluelap und Lugeileng wußten, daß das Kind Olefat war. 

Der Bau des Hauses wurde fortgesetzt. Als man die Löcher für die-Pfosten 
machen wollte, nahm diese Arbeit Olefat auf sich, was den Arbeitern viel Freude 
machte, weil sie hofften, ihn so töten zu können, als Rache für das, was er ihnen 
angetan hatte, und aus Angst, was er ihnen noch antun könnte. Aber er, die 


1 Die Geschichte vom Fischspiel s. Palau Bd. IV S. 231 und oben S. 147; bei Kotzebue findet sich die 
Angabe, daß sie ihn fürchteten und nicht berührten, weil er ihnen aussätzig erschien. 

2 Bei Kotzebue III S. 130 folgt hier: »Er stellte sich, um unerkannt zu bleiben, aussätzig an. Da hielten 
ihn die Kinder fern von sich und berührten ihn nichts. 

3 Bei Kotzebue folgt hier: »Da keiner ihn kannte und er zu seinem Vater noch nicht gekommen, der allein 
ihn erkennen konnte, stellte man seinem Leben nach«. 

4 Kotzebue: candüru, eine Art Uferläufer. 
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Absichten erratend, versah sich mit roter Erde, mit Kohle und Kokosblatt¬ 
rippen, die er gut verbarg; darauf machte er die Löcher, aber mit Nischen, damit 
er in diese hineinschlüpfen konnte. Als alles fertig war, gab er Kunde davon. 
Alsbald stießen sie auf ihn einen der Pfosten und warfen Erde nach, um ihn zu 
ersticken. Olefat aber entwischte in die Seitennische, und begann die rote Erde 
zu kauen, die er nach außen warf. Seine Mörder hielten dies für sein Blut. Darauf, 
als sie die Kohle herauskommen sahen, die er ebenso gekaut hatte, hielten sie 
dies für seine Galle, und schlossen daraus, daß er tot war. Indessen durchbohrte 
Olefat mit einer Kokosblattrippe den Pfosten der Länge nach, und als er durch 
die Röhre nach oben geschlüpft war, setzte er sich in der Höhe hin, ohne bemerkt 
zu werden. Seit dieser Zeit haben die Bäume ein Herz. (Dieser Satz fehlt bei 
Kotzebue.) 

Als das Werk vollendet war, versammelten sich die Bauleute, um zu essen. 
Olefat beauftragte eine Ameise 1 , ihm ein kleines Stück Kokosnuß zu bringen. 
Die Ameise tat, was sie konnte. Olefat verwandelt mit seiner göttlichen Kraft 
das kleine Stückchen in eine ganze Nuß, und sprach mit lauter Stimme: »Paßt 
auf, ich will meine Kokosnuß teilen.« Bei diesen Worten drehten sich die Arbeiter 
um, und waren überrascht von der Tatsache, daß sie ihn gar nicht getötet hatten. 
Sie erkannte nun, daß er ein alu 2 war. Sie gaben daher den Mordplan auf, und 
sagten ihm, er solle das Essen zum Donner tragen. Olefat ging freudig von dannen, 
versah sich aber zur Vorsicht mit einem Rohrstock. Als er in das Haus des 
Donners trat, sagt er: »Halt, ich bin müde vom Herbeitragen der Nahrung für 
dein schiefes Maul!« Da wollte sich der Donner auf ihn stürzen, aber er schlüpfte 
in das Rohr und rettete sich so 3 . So erfüllte er seinen Auftrag, ohne daß ihm 
übles wiederfuhr, zum großen Erstaunen seiner Genossen. Diese sandten ihn von 
neuem mit einem Fischessen vom botete de espinas 4 , wie die Spanier ihn nennen. 
Olefat ging, nur mit einer Muschel bewaffnet. Als er in die Wohnung des Fisches 
eingetreten war, bemächtigte sich dieser der Türe und wollte ihn am Hinausgehen 
verhindern; aber beim Anbruch der Nacht legte er die Muschel dem Fische auf 
seinen Oberkiefer und schritt über ihn hinweg. Deshalb hat dieser Fisch, nach 
Angabe der Karolinier, an dieser Stelle eine Vertiefung. 

Endlich gab man ihm ein Essen von dem langmauligen Fisch, den man fela 5 
nennt. Da er diesen nicht zu Hause traf, gab er das Essen denen, die er traf, und 
ging fort. Diese erzählten es dem fela, als er kam und frag, wer es gebracht habe; 
sie kannten ihn nicht. Da nahm er einen Haken mit einer langen Leine, und 

1 s. Palau Tlbd. 4 S. 234 u. 40. Die Aufgabe der Ameise ist bei Kub. anders, daß sie ihm Essen bringt. 

2 Kotzebue alus; sonst alles gleich. 

3 Bei Kotzebue ist hier eingefügt: »Der Donner konnte ihn nicht finden und ließ ab, ihn zu verfolgen«. 

4 bote Schlag, espina Stachel, wohl Synanceia, der eine Vertiefung für die Stacheln hat. Der Rochen 
heißt raya; fehlt bei Kotzebue. 

5 Auf Truk u. Palau ngal, der Hecht Belone; der mit gekürztem Oberkiefer = Hemiramphus. 
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warf ihn nach allen Windstrichen. Er bekam so den Olefat im Norden, und 
tötete ihn. 

Als er nicht wieder kam, beglückwünschten sich die Bauleute. Aber als Lugeileng 
seinen Sohn suchte und ihn ohne Leben und voll von Würmern fand, da weckte 
er ihn auf und frug ihn, wer ihn getötet habe. Olefat aber sagte, er sei nicht getötet, 
sondern schlafe nur. Lugeileng ließ den fela- Fisch kommen und schlug ihn mit 
einem Stock auf den Oberkiefer. Daher ist der obere kürzer als der untere Kiefer. 
So brachten die 3 Götter Gerechtigkeit ins Leben der Menschen. 


i liliti riailengil 

meisälat riailengil 
vaitefe tettog 
voleöäi e oäil 
e täralog italöia 


Sturmzauber (s. S. 155). 

Geh weg ungetroffen dieser leng 1 Regen s. Nr. 238 
Regen 

entschwinde ungetroffen, 
nicht komme er 

auf mein Boot, das Boot! vol auf, s. S. 202 
Geh langsam unten weg italö unten. 


Der Regen, der Sturm soll vorbeiziehen. Der Zauberer gebraucht dabei den 
Zauberstab (s. Lam. S. 152). 

Oben S. 272 wurde seine Mitnahme an Bord schon erwähnt, näheres über ihn 
schon bei Lämotrek. Über die Rochenstacheln hörte ich auf Volea, daß Paluelap 
auf seiner Reise einen Speer mit Rochenstacheln bei sich führte, mit dem er die 
Schlechten bestrafte. Gefürchtet waren ja die Rochenstacheln als Kampfmittel. 

Der Name Alüluei kommt auch hier von alus levei Geist der Reise. 


Man sagt i bale vai ich reise 
go bale vai du reisest 

oä levei das Boot reist, Reise, Hochseeboot. 


Ein gosilifei von 52 cm Länge mit 4 Rochenstacheln (2 brachen beim Taifun 
1907 ab) erhielt ich Mariong im Boothaus Falefö (Kr. 268 = 3053) Abb. 132c. 
Eine alte Form zeigt Abb. a Kr. 269, bei der an Stelle des Kopfes nur eine 
Scheibe ist, und der Leib aus zwei Stangen besteht. Ähnlich geformt ist ein altes 
Stück Abb. b 32174:1 im Hamburger Museum. 

Zählen. Zum zählen hatte man eine Schnur mit Knoten, wie z. B. Kadu nach 
Kotzebue III S. 89 die Monde seines Aufenthalts in Ratak notierte. He. 1948 
sammelte ein Stück (Abb. 133), mittels der der Hausbesitzer Geaf seine Palmen 
zählte (100 = 100). 

Aberglauben s. z. B. bei Fischfang Kotzebue III S. 132 sagt: »Es dürfen 
nicht mehrere Menschen Früchte von derselben Bananentraube genießen. Wer 
eine der Bananen gegessen hat, nur der darf die andern verzehren.« 


1 seratailengil vom Regen getroffen, riailengil vom Regen ungetroffen, von ria fehlen. 





























IV. Geistige Kultur 


285 


4. Geschichten fiong , ehemals mesüe und Gesänge. 

Die Ausbeute war mager, und es scheint, als ob die Überlieferung und Er¬ 
zählung hier nicht sehr gepflegt würde. 

Ein gewisser Ersatz ist die eine große Geschichte von Palüelap, von der bei 
Pollap (Bd. 61 S. 284) schon berichtet wurde. 

Da ich sie auf Lämotrek hörte und auf schrieb, deutet auch darauf hin, daß 
sie mehr aus Osten, aus Bon'nap, stammt. 


1. Die Geschichte von den Söhnen des Palüelap, Röngerik, Röngelap, 

Alüluei und Färavai. 

Palüelap von Pölap 1 hatte 2 Söhne Rongedjik und Röngelap. Der letztere 
kümmerte sich wenig um seinen Vater. Hingegen Rongedjik, der Jüngere, gab 
von seinem Essen, das er bekam, oder von Truk und den übrigen Inseln sich holte, 
immer seinem Vater ab, wofür dieser ihn liebte und in die Geheimnisse der See¬ 
fahrt und Navigation einweihte. Als Röngelap das hörte und sah, ward er zornig 
und schmipfte und schlug seinen Vater, und als sein Vater frug, warum er so 
gegen ihn handle, sagte er: »Warum theilst Du mir nicht Deine Kenntnisse mit ?« 
Dann sagte der Alte: »Warum sollte ich dies wohl thun?« Dann antwortete Ron- 
gelap: »Du bist doch mein Vater!« »Allerdings«, sagte Palüelap »aber Du sorgtest 
nicht für mich, wie Dein jüngerer Bruder; deshalb, weil er gut gegen mich war, 
hat er alles erfahren«. Zu seiner Beruhigung fing er indessen an, auch ihn zu 
belehren, aber nur unzureichend. Als Röngelap auf die Reise ging, verfehlte er 
sein Ziel. Er kam zu einer großen Kokospalme mit Nüssen daran, mitten im 
Meere, und sandte einen Mann hinauf, sie ihm herabzuwerfen in das Boot, das 
unten wartete. An einer der Nüsse, die herabflogen, saß aber eine große schwarze 
Eidechse, die faßte den Röngelap und biß ihn entzwei, und er fiel ins Meer. 

Als Röngelap nicht wiederkam, sprach Palüelap zu Rongedjik: »Dein Bruder 
ist nicht mehr zurückgekehrt; sieh nach ihm bei der Palme!« Rongedjik fuhr als¬ 
bald hin; er fand die Bootbesatzung des Röngelap und frug: »Wo ist Röngelap?« 
Sie sagten: »Er liegt im Salzwasser!« und berichteten ihm den Vorgang. Da machte 
Rongedjik einen Zauber, den er von seinem Vater gelernt hatte, fand so die zwei 
Stücke seines Bruders und setzte sie zusammen. Als er wieder lebte, frug ihn 
Rongedjik, was er getan habe, und Röngelap antwortete: »Ich habe geschlafen.« 

Rongedjik frug weiter: »Was? Lagst du nicht im Wasser? Warum holtest du 
die Nüsse?« Röngelap antwortete: »Wir waren hungrig!« Rongedjik holte nun 
die Nüsse, und sie aßen. 

Als sie fertig waren, wollte Röngelap gehen und nahm seinen Kurs auf. Da 
rief ihm sein Bruder zu: »Wohin willst du denn fahren? Dein Kurs führt nach 


1 Auf Lämotrek, wo die Geschichte erzählt wurde, Bon'nap gesprochen. S. Pollap Gesch. 7 Bd. 6 I S. 284. 
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keinem Land!« Rongelap kehrte sich nicht daran und fuhr davon. Nach langer 
Fahrt fand er einen Mann mit Namen Säuperon, auf einem Riff stehend und 
fischend. Rongelap bat ihn um Fische, aber er wollte nichts hergeben. Da rief 
Rongelap wütend: »Wenn du mir keine gibst, schlage ich dich tot!« Da faßte ihn 
der Fischer und ertränkte ihn. Rongedjik kam nachgefahren, und frug nach 
seinem Bruder. Man zeigte ihm denselben im Meere treibend. Rongedjik frug die 
Leiche: »Was machst du?« Sie antwortete: »Ich schlafe«. »Nein« rief der erstere, 
»du bist tot«. Er machte wieder den Zauber, so daß Rongelap wieder auf lebte. 

Sie nahmen dann zusammen wieder eine Mahlzeit. Dann wollte Rongelap 
wieder fort. Sein Bruder warnte ihn: »Du findest kein Land, du kommst nur 
wieder um!« Aber er ging doch, trotz erneuter Warnung, und Rongedjik folgte 
ihm, ihn zu beschützen. 

Rongelap fand nun unterwegs einen großen Taro, und wollte ihn pflücken. 
Aber die Pflanze tauchte unter wie ein Fisch. Rongedjik sah es, stürzte sich ins 
Wasser und holte den Taro herauf, den sie dann zusammen verspeisten. 

Danach zog Rongelap wieder weiter. Er kam nun zu der kleinen Insel Piäni- 
palüelap, wo in einem Haus zwei alte Frauen wohnten, die Schwestern seines 
Vaters Paluelap, für den sie gerade ein Segel flochten. Da Rongelap sein Segel 
eingebüßt hatte, wollte er das neue haben, aber die zwei Frauen gaben es nicht 
heraus, trotzdem er mit Totschlag drohte. »Lieber sterben als hergeben« riefen sie. 
Als er nun seinen Arm zum Todesstreich erhob, wurde dieser plötzlich steif und 
so fand ihn Rongedjik und frug ihn, was er denn tue. Der Übeltäter erzählte das 
Begebnis und rief aus: »Siehst du denn nicht, ich kann nicht schlagen!« Rongedjik 
erwiederte: »Ja, willst du denn die Schwestern des Vaters ermorden ?« »Ja«, sagte 
Rongelap, »sie sind nicht gut!« Nun bat der Jüngere die beiden Alten um das 
Segel, und sie gaben es ihm bereitwilligst, der es dann seinem Bruder über¬ 
antwortete. 

Der böse Geist des Rongelap war aber immer noch nicht gebrochen. Er fuhr 
wieder von dannen; der Jüngere hinterdrein. Bald hatten sie kein Essen und 
kein Wasser mehr. Als Rongelap klagte, rief Rongedjik: »Was, kennst du nicht 
das Wasser des Paluelap?« Hohe Brecher waren an dem Orte, aber Rongedjik 
machte seinen Zauber und holte Wasser aus dem Meere, obwohl kein Land da 
war. Er gab davon seinem Bruder und dieser, endlich mürbe und überwältigt, 
gab nun nach, und kehrte mit Rongedjik nach Polap zurück, wo er reuig zu 
seinem Vater trat und fortan gut an ihm zu handeln bestrebt war. 

Um jene Zeit war auf Truk 1 ein kulung-W ogel, der so viel Menschen fraß, daß 
fast alle Dörfer ausstarben. Auch alles an Taro, Brotfrucht, Kokosnüssen usw. 
fraß er auf. Von Truk ging er nach Pöloat, wo ers ebenso trieb, dann nach Sog, 


1 s. Truk S. 362. 
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Sätowan, Nämodjek, Ifaluk, Voleai, Aürüpek, Feis, Mogemog, Sörol, Eäp, 
Ngölu, Bännöe. Endlich auf der Rückkehr kam er nach Polap. 

Inesavo, die Tochter des Palüelap, hatte von ihrem Vater den Auftrag 
bekommen, alle von auswärts kommenden Kanu zu empfangen und zum Platz 
zu bringen. Als der Kulung angeflogen war, sagte sie: »Komm, du kannst Essen 
haben!« »Was?« rief der Kulung aus; »alle die andern Plätze haben nicht ver¬ 
mocht, meinen Bauch zu füllen, und dieser kleine Fleck sollte mich sättigen ? 
Du hast mich zum Narren!« Inesavo nahm einen Taro, stampfte ihn, gab ihn 
in eine Kokosschale und goß Preßmilch darauf, dann öffnete sie eine junge Kokos¬ 
nuß und brachte beides ins Haus, wo der Kulung saß. Der lachte: »Das soll mein 
Essen sein?« Das Mädchen sprach: »Iß nur, es wird schon genug sein!« Der 
Kulung aß und trank und wurde nicht fertig; immer wuchs neues Essen aus der 
Schale nach. Als sein Bauch so dick war, daß er nicht mehr konnte, wollte er 
nach Truk zurück. Inesavo und Palüelap gaben ihm noch Essen mit, 200 Körbe, 
ungeheuer groß, voll Taro und 2 riesige Kokosnüsse, was sie ihm alles unter die 
Flügel und um den Hals banden. Selig flog der Vogel davon. Als er aber über dem 
offenen Meere war, machte Palüelap einen mächtigen Zauber, so daß der Wind 
aufhörte und der Kulung ins Meer stürzte, wo er von Haifischen aufgefressen wurde. 

Die Frau des Palüelap ward schwanger. Er sagte zu seinen zwei Söhnen Ron- 
gedjik und Rongelap: »Der Knabe Alüluei im Bauche meiner Frau hört alles; 
wenn er geboren ist, bleibt er alsbald im Haus sitzen.« So kam es. Aluluei war 
mit übergewöhnlichen dämonischen Kräften ausgestattet. Wenn Palüelap ein 
Mahl ein nahm, gab er stets seinem jüngsten Sohne davon. Die beiden älteren 
haßten ihn wegen dieser Bevorzugung, die allenthalben hervortrat. Sie bauten 
nun ein großes Boot, aber gaben ihm keine Auslegerbalken. Da frug sie ihr Vater: 
»Warum macht ihr keine Auslegerbalken ?« Die beiden antworteten: »Gib uns deine 
Leute, damit wir die beiden Balken schneiden.« Palüelap wies den kleinen Aluluei 
an, in den Busch zu gehen und die Hölzer zu schlagen. Rongelap hieß den Jungen 
erst auf einen faliap -Baum steigen, um seinen Auftrag zu verrichten. Während 
er aber oben arbeitete, warfen die beiden Brüder mit Steinen nach ihm, so daß 
er herunterfiel. Darauf »zerkratzten« und schlugen sie ihn, daß er starb. Als er 
tot war, banden sie die Leiche in Kokosblätter ein, beschwerten das Bündel mit 
Steinen und versenkten es ins Meer. Darauf gingen sie wieder an ihre Arbeit. 

Palüelap kam und frug nach seinem Jüngsten; er wußte wohl, was geschehen 
war. Er ging in den Busch, machte einen Zauber und rief den Aluluei als Geist, 
für die andern unsichtbar, zurück. Zum Schutz gegen Überfälle besetzte er dann 
seinen Kopf mit Augen 1 , so daß er nach allen Seiten sehen konnte. Sie waren 
wie die Sterne am Himmelszelt. Palüelap hieß ihn nun in stetem Diebstahl 
Kokosnüsse, Taro, Weiber, kurzum alles, dessen er habhaft werden konnte, weg- 


1 Daher der Januskopf des Sturmzaubers Abb. 132 c. 
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nehmen, und Aluluei tat, wie ihm geheißen war. Bald kamen Rongedjik und 
Rongelap zu ihrem Vater und riefen: »Wer stiehlt uns alles? Wer ist das?« 
Paluelap sprach: »Ich weiß es nicht. Wenn ihr es aber erfahren wollt, wer es ist, 
so macht ein Boot fertig 1 , setzt ein Haus darauf, und bringt das Fahrzeug ins 
Wasser; dann wird er schon kommen.« Die beiden taten also, und als Paluelap 
das Boot im Wasser sah, sandte er Leute in den Busch, die riefen: »Wie schön 
ist das Boot des Rongedjik und Rongelap.« Aluluei hörte es alsbald, ging zum 
Strand in sichtbarer Gestalt und sah das Boot, das in der Tat herrlich war. 
Er ging an Bord, besichtigte alles und kehrte darauf in den Busch zurück. Als 
die beiden Brüder einen Mann an Bord ihres Schiffes gesehen hatten, gingen sie 
zu Paluelap und erzählten die Begebenheit. Der Alte frug: »Wie viel Deckshäuser 
sind auf dem Boot?« Sie sagten: »Eines«. »Gut« fuhr dann ihr Vater fort, »dann 
müßt ihr noch ein zweites bauen«. Sie taten es und als auch das zweite fertig an 
Deck stand, sandte er wieder Leute in den Busch, die Schönheit des Bootes laut 
auszurufen. Aluluei vernahm es und dachte: »Das ist gut für mich«. Er rief 
40 Ratten zusammen, ging mit ihnen auf das Schiff, während Rongedjik und 
Rongelap am Strande saßen und staunend sahen, wie das Boot weggepullt und 
dann Segel gesetzt wurde. Denn sie sahen nur den einen Mann und konnten nicht 
begreifen wie dieser allein solch schwere Arbeit zu verrichten vermochte. »Das 
muß unser getöteter Bruder Aluluei sein«, sagten sie. Dieser nun hatte, als er an 
Bord ging, Sand und Pandanus mitgenommen. Als er auf offener See war, ließ 
er den Sand fallen, bis eine Insel entstand. Dann nahm er ein Deckshaus mit an 
Land, um darinnen zu wohnen und pflanzte den Pandanus. Hier, auf seiner Sand¬ 
insel Piälalüluei blieb er wohnen, lange lange Zeit und wohnte noch da, als seine 
beiden älteren Brüder schon gestorben waren. 

Inzwischen war aber seinem Vater ein vierter Sohn, Färavai mit Namen, 
geboren worden. Er lernte auch die Seefahrtkunst, als deren Gott nun Aluluei 
galt, und zog eines Tages mit 5 Booten aus, um die fremden Inseln zu besuchen. 
Als er auf Truk sich befand, erhielt er mit seinen vier Begleitern Essensgeschenke. 
Während nun die viere von ihren Teilen Fisch und Kokosnüsse für Aluluei als 
Opfergabe beiseite legten, legte Färavai nur die Haut der Fische und die Kokos¬ 
hüllen zusammen und bedeckte sie mit Taroblättern, als seinen Tribut an den 
Gott. Aluluei, der Allessehende, gewahrte es und sagte: »Alle haben mir gute 
Sachen gegeben, nur Färavai hat nichts für mich übrig gehabt.« 


1 Zum Fertigmachen gehörte auch die Takelung, die ihnen der Vater fertigzustellen auftrug. Er zeigte 
ihnen die Schot. Als sie nach dem Namen des Taues trugen, sagte er: moel, weil dies nämlich »kratzen« 
heißt, denn sie hatten ja den Alüluei zerkratzt (s. o.). Ähnliche Racheworte waren 
für Fall urür = wegholen Ösfaß gamdt = unter sich lassen bei Tod 

Stage tenegaj — Segel eü = Hals umschnürt, beim Ertrinken 

Luvstag eangalap = viel fechten Tau sos = Blut dja. 

Da waren die beiden so erschrocken, daß sie nicht mehr zu fragen wagten. 
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Als die 5 Boote heimwärts nach Polap fuhren, kam ein Sturm und zerbrach 
das Boot des Färavai. Während die vier andern ihre Heimat erreichten, mußte 
Färavai auf den Schiffstrümmern weiterzukommen trachten. Er gelangte nach 
Pfalalüluei. Als Färavai an Land kam, saß Aluluei ihm den Rücken zuwendend 
und sprach: »Ach kommst Du, Faravai?« Dieser war erstaunt, daß der Fremde 
ihn ungesehen so ohne weiteres kannte und frug ihn: »Wie heißt Du ?« Aluluei 
antwortete: »Kennst du mich nicht? Wie kannst du mich nicht kennen, da ich 
dich doch kenne!« Faravai sprach: »Ich kenne dich nicht!« und er: »Wie, du 
kennst mich nicht? ich bin Aluluei« Und weiter ging Frage und Antwort: 

»Was machst Du ?« 

»Nichts. Woher kommst Du ?« Faravai erzählte seine Erlebnisse. 

Aluluei sagte darauf: »Gut! komm und drehe mir Tauwerk!« 

»Ich bin hungrig.« 

»Ich habe nichts zu essen. Sieh meinen Platz an. Aber hier sind jaTaroblätter, 
darunter Haut von Fischen und Kokoshüllen!« 

»Das ist kein gutes Essen.« 

»Was, das ist nicht gut, du hast es mir doch gegeben, nun iß es selber.« 

»Aber da liegen ja doch Fische und Taro und Brotfrucht!« 

»Ja, das ist von deinen vier Begleitern, die es mir gegeben haben, das gehört 
nicht dir.« 

Faravai wurde traurig. Aluluei fuhr fort: 

»Da ist eine &e//f£-Muschel mit Wasser; die kannst du austrinken.« 

»O, das ist ja gar nichts.« 

»Trink nur, trink nur, es wird schon reichen.« 

Faravai trank und trank und sein Durst ward gestillt. Darauf klagte er von 
neuem über Hunger und Aluluei sagte schließlich: 

»Gehe hin zum Wasser, dort sind Fische. Fange sie!« 

Faravai sah einen karangäb- Fisch, er ging hin und fing ihn leicht mit der Hand, 
brachte ihn an Land und machte Feuer. Dann zerlegte er auf Geheiß von Aluluei 
den Fisch, um ihn alsbald zu braten. Er schnitt zuerst den Schwanz ab: da ver¬ 
schwand das Fleisch von den Beinen des Aluluei; er schnitt den Bauch des 
Fisches weg, da verschwand der Leib seines Bruders, und so gings mit den 
Eingeweiden, dem Kopf, Rücken, den Seiten: sobald er diese Stücke von 
dem Tiere trennte, verschwanden sie auch von Aluluei, und als Färavai sich 
umsah sah er ein Gerippe neben sich sitzen, so daß es ihm kalt wurde vor 
Schrecken. 

»Was hast du ?« frug Aluluei. 

»Ich sterbe, ich sterbe!« 

»Nein, fürchte mich nicht, ich fresse dich nicht.« 

»Warum tust du so übles ?« 


19 Krämer 
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»Du hast nicht gut an mir gehandelt! Mache es in Zukunft so: Der Schwanz 
gehört mir, ebenso der Bauch mit dem Magen, der Rücken und die Augen des 
Fisches!» 

»Gut, so will ichs halten.« 

Als er nun nicht essen wollte, sagte Aluluei: 

»Esse nur. Wenn du heimkommst, lege die Stücke stets als mir gehörig beiseite. 
Erst wenn du das andere gegessen hast, kannst du auch meine Sachen essen.« 

»Gut, das ist schön. Ich will nun heimkehren.« 

»Gut.« 

»Ich habe aber kein Schiff.« 

»Lause mich!« 

Faravai tat es, erschrak aber, als er im Haar verborgen die Augen erblickte. 
Er zitterte. 

»Was hast du ?« frug Aluluei. 

»Du hast ja Augen auf dem Kopfe!« 

»Das macht nichts, das sind keine Augen, das sind Sterne!« 
und er erklärte ihm alle ihre Namen, im Osten, Norden, Westen und Süden. 
Dann sprach er: 

»Nun kannst Du gehen.« 

Er zeichnete ihm ein Kanu in den Sand, macht einen Zauberspruch und 
plötzlich lag ein schönes Boot im Wasser. Faravai machte sich auf die Reise nach 
Polap, aber sein Kanu zerbrach unterwegs, weil es aus Schattensand war. Ein 
Hai kam auf ihn zu. Faravai rief : »Bring mich nach Polap«. 

Aber der Hai wollte nicht. Da kam ein Delphin. 

Er rief: »Bring mich nach Polap.« 

Aber der Delphin wollte nicht. Endlich kam die Schildkröte als Retter. Sie 
nahm ihn auf den Rücken und brachte ihn nach Polap. Auf dem Riff draußen 
sagte sie: »Gut, steige ab.« Aber er bat, sie möchte ihn noch ein Stückchen weiter 
bringen. Als sie dem Strande nahe waren, bat sie ihn wiederum abzusteigen, 
aber er wollte noch ein Stückchen weiter, und selbst, als sie auf dem Strande 
waren, veranlaßte er sie, ihn bis in sein Haus zu tragen. Hier angekommen, rief 
er nach seinen Leuten und schrie: »Fangt die Schildkröte«. Da wurde sie ein¬ 
gefangen, totgeschlagen und gekocht. 

Faravai hatte 2 Söhne, denen er alles vertraute: Vorieng, der sich mit 
schlechten, und Fälus, der sich mit guten Frauen verheiratete 1 . Vorieng begehrte 
die Frau des Fälus. Er sann auf eine List, seinen Bruder zu beseitigen, und so lud 
er ihn ein, mit ihm nach Truk zu fahren, um Matten, Gelbwurz, rote Muschel¬ 
scheibchen und Brotfruchtkonserven zu holen. Falus fuhr mit und sie waren 
glücklich im Erwerb. Da, als das Boot auf der Rückkehr wieder Polap sich nahte, 


1 s. Bd. 6 I S. 278. 
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stand Vorieng hinten am Steuer, während Fälus die Schot hielt. Vörieng rief 
seinem Bruder zu, er solle doch nach achtern kommen und das Steuer nehmen. 
Als er kam, stieß ihn Vorieng an, so daß er in die See fiel. »Rette mich, Vorieng, 
rette mich!« rief er, aber dieser antwortete: »Nein! Stirb nur!« und ließ ihn zurück. 
Vorieng kam allein nach Polap zurück und erzählte, Falus sei umgekommen. 
Er heiratete dann seines Bruders Frau. Falus aber schwamm und fand einen 
Bambus, in den er hineinkroch, und welcher dann in Polap antrieb. Seine ehe¬ 
malige Frau kam gerade an den Strand und Falus rief ihr zu: »Kennst du mich 
nicht?« «Was?« sagte sie, »bist du nicht tot?« Falus erzählte ihr, was sich zu¬ 
getragen hatte. Die beiden gingen ins Haus und Falus verbarg sich oben auf dem 
Boden. Vorieng, der im großen Bootshaus war, sagte zu der Frau, sie solle Taro 
kochen. Man sei schon auf den Fischfang gegangen. 

Die Frau kochte eine Menge Taro und nahm ihn ins Wohnhaus. Falus kam 
vom Boden herab, stieg in eine große trukische Holzschüssel und die Frau deckte 
ihn mit dem Taro zu, so daß man nichts mehr von ihm sehen konnte.Dann rief 
sie den Vorieng, der Taro sei fertig, es könne nun gegessen werden. Als dieFische 
da waren, ließ Vorieng die Schüssel ins Boothaus bringen. Viele Leute kamen zu 
dem Fischessen. Vorieng griff in die Schüssel, um den Taro auszuteilen; da biß 
ihn Falus in die Hände. Vorieng sah plötzlich seinen von ihm ermordet geglaubten 
Bruder und bekam einen solchen Schrecken, daß er alsbald starb. Falus kam 
nun aus der Schüssel hervor und erzählte den Leuten die Missetat seines Bruders. 
Darauf teilte er das Essen aus, ohne die Anteile von Aluluei, Paluelap und Vorieng 
zu vergessen. Dann aßen alle Leute und freuten sich. 


Gesänge alus (s. Tanz S. 364). 

Ges. 1. Liebesgesang baruch. 

1. gadiudju von Morogölimeng ? *i* in Falälis 


Erinnerungstrauergesang für den Sohn des Bruders, hier für Gafelelimar in Yap, 

schon vor seiner Abreise gedichtet. 


1. magipeleleieis 
gudjelüngas ali hol 

e ais i vövtii 
efeti ieri marei 


Er riecht gut wie Parina- 
rium, 

wie Gras wohlriechend im 
Tarofeld, 

wie Parinarium, mein Ge¬ 
ruch, 

an seinen Duft gemahnt 
meine Halskette; 


eis der Baum Truk S. 417. 

Erinnerungsgeruch 
ngas wohlriechend, guddul 
Truk = Curcumaart 
hier gudjel 

voi, vom, vol mein, dein, 
sein Geruch; ais = eis 
äajetiei, iafetug, .. .ti 
mein, dein, sein Duft. 


I9 ! 
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5. eiese tangig 

vol imes i rengam 

meiaür fit e modj 

gafili iesi ngäli 
a fari medju metai 
10. lauüäle tagil 
me arure taiugeg 

mai livb djim(el) 
esafili fidjidjog 
ualiuemü fäteiül 

15. geragt uä djim 
etali uale mangir 

betall gadjtau 

ualie muledjur 
igäue malivei 
20. nge fetäle vduel 

dipeli fegduom 


lingen megädjik 

redjauregi märiei 
ogota fitevffi 

25. me lägungalir e djog 


Oleai-Gruppe 

• 

m-Duft strömt heraus, 
sein Geruch ist wie viel 
Gelbwurz, 

gefällig gebunden wie fest, 

gezeigt gut ihm, [ihm, 
mein Auge weilte stets auf 
schön ist sein Äußeres 
und die Seite des großen 
Mannes, 

schön sein Haar, 
gut sein Ansehen, 
dein Schmuck, der Feder¬ 
kamm, 

eingesteckt ins Kopfhaar, 
die Blumen geringelt, 

bunt wie gadjiau, 

sein Schmuck am Morgen; 
freudig ist mein Herz, 
ich will gehen zu ihm, 

aber alle sind traurig, 


sind böse und unwillig; 

ich bin betrübt über 
meine Halskette; 

(er soll) nicht auf die 
Reise gehen; 
aber es sehnt sich in ihnen 
doch sehr. 


ge se tangi du nimm es weg! 
emis reichlich, reng Cur¬ 
cuma (mit Öl ange¬ 
macht) 

meiaür wenn man etwas 
gern an einem sieht; 
fiti binden, modj fest 
gajali lehren 

fari machen, m. mein Blick 
taggt , . • .%m, • • ttl 
eärur Seite, Wand 

mamai gut 

ualiei, ... om ; ülelgataf 
F regatt vogelf ederkamm 
djim Kopf 

etilualual alle Blumen, 
mangir gelockt 
kleine rote Blumen, durch 
Taifun zerstört, Ixora 
s. S. 24 

fetatog kommen, fetälog 
fortgehen 

dipei denken mein, .. .om 
dein, .. .al sein, .. .ali 
viele, ifagög traurig ich, 

.. .om viele 

lingeringer böse sein, gad- 
jikedjik unwillig, weil er 
fort will. 

gota nicht, vei Reise 

ngali für 1 Mann ... ir 
viele, djog verstärkend 
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palü e mile aluth 
ve re vi fogögidj 
ve galüng geilereng 
i fetela vedjug 


Seefahrer von dieser Insel, 

die Leute sind traurig um 
uns; 

sie will gehen Lagapereng, 
sie will gehen zu ihm 


mile dies; die Insel Ta- 
gaulap 

fogö traurig, gidj wir 

Schwester von Gafeleli- 
mar 

värevi sie alle, djug zu¬ 
sammen 


Der Rest des Liedes blieb unüb ersetzt: 


iräki peliok 

mei e singe laür 

valisele meletu 

liami leie eärudj 

me falüi oearul 

45. me palü iai serag 

ei galingeling e vai 

idretai repi 

falu uä mile ärul 

retagü lai tipei 

i varü djagu djüei 

iai tejenge laiudj 

ve gaiül umetib 

vai angü gamirimei 

eimali uei serag 

50. me djali ue lering 

ngai jäte ale earül 

ve gapitei merei 

ei vase rage gajil 

resaie tängig 

melai mai serag 

ue falü edje alut 

i sengi fogö latiu 

djui e mame 

Hali iai gadjang 

55. magi palele eäidje gapitei 

2. Text von Hambruch (unübersetzt). 

masoliöl yimäl 

peräk mulegöues 

pasöle fömög 

rag tsivang liselä 

yatsöle gämisegül 

pelü lüän 

pälieläg 

jotsälop 


3. Ein Gesang von Tapitüea (Gilbert-Inseln), 
wo ein Schuner war, der Arbeiter nach Samoa brachte; die Frau heiratete und 
kam nach Ifaluk, wo sie starb. Ein Tanzgesang. 


1. e jäeor rungui 
esennag oäfalü 
veliveling aletör 

ngaiegäs se bagitiu 
5. me lugü Tepitau 
savalia löelugul 


.Ein Dampfer 

kommt gerade in die Ein¬ 
fahrt, [weg 

bei Windstoß legt er sich 
außerhalb Tapitüea, 
segelt drum herum außen 


vafalü Dampfer 
velevel gerade, tör Einfahrt 
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djalevisi wiavünebei 
ganagä ragu Gajäu 
taiti pell esag 
io. tamai aulanges 

metamai 

seli wiateu 

elawie falüseu 

tanüpei egilaril 

15. ngaradju bei seu 
gapiliwie gatiemem 

gasitegangi wieso 

lofalü elileto 

velengaböng iwieleue 

20. gapitöur edjäg 

ia velevelitagi saföj 
gelegt leü ef 

valegatau relöng 

i valeiagü wieleue 

25. idj ligämmoi eseg 

Keine Beobachtungen. 


nach Djalut und Ponape 
kommt auf nach Kusae. 
Sie mag nicht, die Frau, 
sie ist krank, »guter Ge¬ 
ruch« 

und, sie ist krank, 

sie will nicht in der 
Fremde sterben, 
will schnell nach ihrem 
Platz 

nach den vielen Plätzen 
um..., 

um eine Hand zu drücken. 
Kapitän, meine Frau 

kann nicht fort, wenn du 
auch stark redest, 
wir wollen nicht an einen 
anderen Platz. 

Die Mondsichel da, 

mitten in der Einfahrt, 
doch 

läßt man herab ein 
Boot vom Dampfer. 

Das Boot bringt sie an 
Land, 

beinahe fertig dort 

der Vertrag, zerrissen mit 
der Frau. 

5. Musik. 


esag s. Z. 25 
eängas guter Geruch 

der Kranke gibt sich gern 
einen andern Namen, 
nimetdu auf hoher See 


gemeint Ifaluk 

Anrede des Ifalukmannes 
mit Händedruck djubei 


engabong Abendmond¬ 
sichel, wielev e dort 

velivelitag das Rasseln, 
geleji = vafalü Boot und 
Schiff, ef Feuer 

veleug beinahe fertig, wiel. 
Z. 19 

idj = ink Tinte, Vertrag, 
samoi zerrissen. 


6. Kunst (s. S. 175). 

Wir fanden ein chinesisches Specksteinstück vor, das mit geometrischen 
Reihenornamenten verziert war. 















V. Kulturvergleich s. Feis. 


VI. Indices. 

I. Fauna (s. S. 178 und Wörterverz. Nr. noff). 

a) Säuger, Lurche. 

Hund galäg 

Katzen gato, vuth s. Kotzebue III S. 125; S. 66 gato 
Schwein silo 

Ratte gedj (Ko.: git), Falle He. 1702 u. 59 ülegedj, Paddel fadel, Korb ü, Bügel 
adewidj, Schlinge lemällüal, Gabel fauwol, Längsstäbe käulod, Querstäbe 
kdüwar, tö Köder Kokosnuß. 

Eidechse dunkel dagurübäi, sauft den Palmwein (Ko. purupur). 

Eidechse schwarz kuel (s. Truk) 

Eidechse klein mit blauem Schwanz gümasal 
Geko üsel 

Don Luis de Torres führte Rinder und Schweine ein, die aber wegen Schädigung 
der Pflanzungen wieder ausgerottet wurden. 


Hahn 

Kuckuck 

Star 

Grasmücke 

Gygis 


b) Vögel (s. S. 179). 

malug, Henne moäl (Ko.: mailich u. malugofeivil) 

v. Kittlitz S. 155 

mueli 

niterr 

ligäpelai Gesang ui, ui, ui 
giegi 


Nach Kotzebue III S. 66 Vogel girigagk (s. S. 178), Fregattvogel gutaf. 
Lütke erwähnt den Kuckuck (Eudynamis), Sterna alba sehr gemein, auf 
Bäumen, Sterna stolida und tenuirostris, melanauchen, auf dem Sand nistend. 
Libelle görap Turdus S. 233. 
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Nach Kotzebue III S. 99 wurde seit alters Fayo, gemeint West-Faju, 
besucht, um Schildkröten zu fangen. Da dieses aber 180 Seemeilen ostwärts, 
40 Sm N zu O von Lamotrek liegt, dürfte es zu weit abliegen. West-Faju ist ein 
Atoll mit einer kleinen unbewohnten Insel. 


c) Fische (s. v. Kittlitz S. 161). 

Lütke S. 307 werden erwähnt: Labride Axodon Cuv. mit großen Vorder¬ 
zähnen, ähnlich Julis, von denen der schöne J. Gaymardi Quoy vorkommt. 
Weiter Chaetodon rostratus, Balistes, Holacantus dux und trimaculatus, Acan- 
thurus usw. 

Wie in Truk S. 435 erwähnt, hat der Maschinist Kühne mit Farbstiften Fische 
gezeichnet, besonders auch während der Liegezeit im Binnenwasser vonOleai. 
Sie sind so gut ausgeführt, daß das Genus ohne weiteres erkannt werden konnte 
(s. auch Lamotrek). 

balug in der See vom Boot aus mit Haken matälipä gefangen 
bulegälei s. S. 258 

boggo Hai (Ko.: paghu) anacau (Lütke) Hecht mit langer Schnauze. Feis. 
dat s. Lam. 

d'jagulat (Kü. 6 zaridat) s. Lam. Upeneus rötlich, mit gelbgrünen Flossen, 2 Bart¬ 
fäden, ca. 20 cm lang 
djep Caranx s. Lam. 

djöngong (Kü. 7 Zongong) s. Lam. sogolalo Upeneus, 23 cm lang. 
etam nach He. ein Raubfisch, Lam. Seebarbe. 

fadplimat, klein nimeliff Kü. 8, s. Lam. ealugulüng Scarus Art; Truk feisidju 
(dort nicht erwähnt). 
fai Rochen 
felang s. S. 283 
fofo Makrele grau, gut! 
galegi s. S. 264 Z. 7 = gu. 

galt, gralli s. Lam. gali, Länge 16 cm Epinephelus (Serranus albofuscus). 
gu Delphin (Ko.: gm) 
karangäp Bonito 

mangar Flederfisch (Ko.: mongar). 

märavat Kü. 19. Acanthurus olivaceus; dunkel, hinter dem Auge blaues Hufeisen, 
mit orange gefüllt; s. Bd. 61 S. 162. 
matior s. Lam. madjior Epinephelus urodelus. 
modj(ou) Acanthurus mit Dornen s. Palau 9 
moschzun (modjou) Kü. 5, s. Lam. nagei Acanthurus 
natuigal s. Lam. gasingal Acanthurus 
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ndvut, sauefang, schwarz vor, rot gestreift i laues, Muränen, nicht gegessen. 
nimeliff s. fadjil. . . 

pudogalli Kü. 20 Naseus, dunkel, Schnauze, R. u. Schwanz mit gelbem Band, 
am Schwanzhals 2 rote Flecke, 2. B. rot. 
pulochällei (Kü. 4) Lam. pulogälei Naseus, schwärzlich, gelbe Br. u. B.-Flosse, 
am Schwanzhals zwei orange Flecke. 

pup (Kü. 12 puw) Balistes, massiver Stachel an R. u. B. (Palau ilamrokl). 
rai = Lam. vail 
rosoat s. Lam. malebos 
soetam s. et am 

mod in Lam. mot Acanthurus. 
sauefang weiße Muräne, ndvut gescheckt 
tag Belone 

tat Lutianus-Art (Palau tliothes) 

til kleiner Fisch (Lam.) in großen Mengen gefangen wohl gleich sennif Truk 
s. S. 60 

vadjola, Lam. livadjola, Zanclus 

vola s. Lam. oola Kü. 15. Variola louti? (Serranus) (Palau bagungör) 
vong Testudo (Ko.: woal) 

vül nach He. Sammelnamen für garauap, dagü und jaja 
skibijak Born (= jaringab) lachsähnlich. 

d) Schalen. 

daui (Ko.: taui) 
bellik 
sum, gi 

ser, schwarz djär 
ubuil 
leang 

ginigir (Haken), bajok, ssare (ser), tigere (Korb) s. S. 6g 
maidjal, wai 
faibar, saruthol 
gilegil (s. S. 267) 


Triton 

Cardium 

Tridacna 

Perlschale 

Dolium 

Pteroceras 

He. Muscheln 

für Haken 
Lepas 


Kotzebue III S. 66 Seeigel mugol', 

nach Lütke schlafen die Einsiedlerkrebse auf den Tournefortia-Bäumen (Bd. 6 I 
S. 253). 
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2. Flora (s. Wörter Nr. 179ff.). 

Die von Don Luis de Torres eingeführte Ananas gedieh anfangs, ging aber 
später aus wegen vieler Versetzung. 

Nutzpflanzen s. S. 230, Hölzer S. 238. 

Gefunden wurde eine Seegrasart Halodule (Diplanthera), Fam. Potamogetonacee. 
ferner: 


Asplenium nidus 
sonstige Farne 
Calophyllum 

Cordia subcordata 
Cassytha 

i luluk 
gämarak, sisi 
ragits, sefang 
kalu (galliu He.) 

tig, tigieleu, roh gegessen, auch als Bündel zum Aus¬ 
lutschen 

Eugenia malaccensis 
Ficus tinct. 

Fragraea 

Gramineen (Gras) 
Hibiscus 

Ixora 

Melocliia indica 
Morinda 

Pandanus 

Parinarium 

Pipturus 

Rotkraut 

Scaevola 

Stachysähnlich 

Trionfettia 

Wedelia 

Vignaähnlich 

Curcuma 

fäliap 
gäoan, oän 
ut 

bügor 

mareväl, He. gulivä, Ko.: giliveu 
gadjiau, Ges. 1 Z. 17 S. 292. 
gorüel (gerüal Feis) 
nen 

fadj, breite Art bögu (Ko.: jaht) 

eis (1. Gesang S. 291) 

arome (Ko.: aromä) 

gavalaval 

nat S. 267 

gogo 

gärak, Ko.: karach, kärach 
vän 

valimag 

reng soll auf Oleai nach Kadu Vorkommen, nur nicht 
so reichlich als auf Yap. 


Kotzebue nennt sie eong ; er gibt noch an 
Bambus wowau. 










Feis. 

Position: Ostkante g° 46' N. Br., 140° 35' O.-L. Japankarte (SO-Spitze): 
B. 9 0 45' 26", L. 140 0 31' 07”. 

I. Entdeckung und Erschließung. 

1. Segelhandbuch. 

S.40: Feis. (Tromelin, Astrolabe), etwa 100 Sm nördlich von den Sorol-Inseln, 
ist kein Atoll, besitzt nur im Süden ein schmales Riff und erhebt sich zu einer 
Hochfläche von 18—20 m Meereshöhe 1 2 . An den nicht vom Riff begleiteten Seiten 
fällt die Insel steil ab, die Küste zeigt festes, tropfsteinartiges Gestein, das 
an manchen Stellen durch die Brandung tief ausgehöhlt ist. Landung ist zu¬ 
weilen schwierig. Feis ist reich an Phosphat. Die Nordosthälfte der Insel ist seit 
1911 an die Westkarolinengesellschaft verpachtet. Die Eingeborenen wohnen auf 
der Südwesthälfte. 

Handelsstation im SW. 

Eingeborene: Zahl betrug 1904 etwa 300. 

Wind und Wetter: Feis hat mäßig feuchtes tropisches Seeklima mit 27,i 02 
im Jahresmittel; Bewölkung 5, mittlere Windstärke 2. Der Nordostpassat setzt 
Ende November oder Anfang Dezember bei Feis und den benachbarten Inseln 
ein, er weht am stärksten im Dezember bis Februar, dann abflauend, um im 
April, manchmal im Mai, aufzuhören. Der Wind dreht dann östlich und längere 
Windstillen treten ein. Von Ende Juli bis Ende September herrscht der Südwest¬ 
monsun, der indessen nicht dauernd weht, sondern meist nur in Böen auftritt. 
Dann folgen wieder Windstillen, die ebenso wie im Frühjahr die Hauptnieder¬ 
schläge bringen. Die Temperatur ist ziemlich gleichmäßig das ganze Jahr hin¬ 
durch. Das Thermometer steigt während der Mittagstunden auf 30 bis 34 0 C 
und fällt nachts auf 25 bis 22 0 . Der Barometerdruck bewegt sich sehr gleichmäßig 
zwischen 750 u. 760 mm. Nur zeitweise treten geringere Drücke auf und sind 
dann als Vorboten schwerer Stürme zu betrachten. 

Taifun hat am 30. März 1907 die Insel heimgesucht und gewaltige Ver¬ 
wüstungen angerichtet. 


1 Nach eigener Erhebung etwa io m hoch durchschnittlich ( s. u. S. 310). 

2 Natürlich Celsius Kr. 












300 


Feis 


Regen. Auf die Monate April, Juni und August kamen von 2812 mm Regen 
1434, also über 50%; am wenigsten Regen, 92 mm, empfing der Dezember, am 
meisten, 408 mm der Januar. Die Jahreshälfte vom April bis September war mit 
1677 mm Niederschlag weit regenreicher als die entgegengesetzte mit 1135. 

Ankerplätze. S.M.S. Kormoran ankerte 1910 auf 35 m Wassertiefe am Süd¬ 
westende von Feis; der Ankerplatz bietet aber auch bei Nordostpassat wenig 
Schutz. An der Südseite von Feis hat der Dampfer Natuna sowie der Regierungs¬ 



schoner Ponape mehrfach geankert. An der Nordostspitze von Feis ankerte 1911 
der Regierungsdampfer »Delphin« auf 15 m Wasser. 

Bootsdurchfahrt ist in der Nähe des Ankerplatzes südlich von Feis durch 
das Riff gesprengt worden. Dort ist eine Landungsstelle. 

Dazu Karte 93 (Tit. XI Nr. 403) mit Sonderplan. Ostkante Br. 9 0 46' N, 
L. 140 0 35' O. 

P. J. P.: Die Fais-Insel liegt ungefähr 48 Meilen östlich von der Pig-Insel 
(Br. 9 0 47' N, L. 139 0 41' O), der südlichsten von den Ulithi-Inseln, ist von Riffen 
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eingerahmt, außer an den nordöstlichen und südwestlichen Enden, die steil sind. 
Die Mitte der Insel ist bepflanzt und ist 60—65 Fuß (18,3—19,8 m) hoch; der 
Rest ist mit Kokospalmen bedeckt. 

Es ist kein sicherer Ankerplatz bei der Insel und kein guter Landungsplatz ist 
vorhanden, aber bei Hochwasser kann man gegenüber der Handelstation landen, 
am südlichen Ende der Insel, gegenüber einem hervortretenden Haus. An der 
südwestlichen Seite ist am wenigsten Brandung und der Strand ist sandig. 

1930 waren 368 Bewohner vorhanden. 

Hauptprodukte Kopra und Pilze 1 . Es ist berichtet, daß kleine Lager von 
Phosphaten auf der Insel seien. Wenige Hühner sind erhältlich. 

Karte 772. Plan 1:25000 nach japanischen Aufnahmen von 1925. 

1 Wohl Batate gemeint. 


% 

































































































2. Entdeckungsgeschichte. 

Meinicke’s Angabe, daß Feis im Jahre 1527 entdeckt worden sei, ist unrichtig. 
Palau I S. 174 ist schon angeführt, daß es Villalobos 1542 war, der Feis zuerst 
sah. So auch Miguel, der als Entdeckungstag den 23. Januar 1543 angibt. 

Was Miguel dann über die Begrüßung »Buenos dias, matalotes« angeschlossen 
hat, habe ich schon in Palau I S. 7 behandelt. 

Dann wurde Feis von dem Fregattenkapitän Legoarant de Tromelin »ent¬ 
deckt«, weshalb die Insel seinen Namen erhielt, wie im Nautical Magazine 1852 
S. 283 zu lesen ist. Im 18. Bd. der Bibliotheque des Voyages S. 389 steht aber: 
Je traversai les Carolines sans en voir aucune, quoique ma route passe exactement 
sur la position assignee ä diverses lies. Von Guam westwärts fahrend passierte 
er die Karolinen ein zweites Mal: je ne vis qu’une seule ile qui n’est sur aucune 
de mes cartes (August 1828). 

Auf der Karte von Cantova hätte er Feis finden können, freilich ohne Position, 
aber durch die Höhe erkennbar. 

Chamisso erwähnt (Kotzebue III S. 101): Feis, »von der Nassauischen Flotte 
1625 gesehen?« Ein Beweis läßt sich nicht dafür erbringen. 

Als erstes Schiff in den 1800 ern ist der Modesto aus Manila 1 , von dem Cha¬ 
misso berichtet (Kotzebue III S. 95): »Wir hatten Kadu ein Lied von Feis singen 
gehört, welches sich auf ein Schiff bezog, womit die Insulaner in Ansicht ihrer 
Insel, ohne daß es sich aufgehalten habe, gehandelt hatten. Er besang die Namen 
Jose Maria und Salvador. Wir erfuhren auf Guajan, daß im Jahre 1808 oder 1809 
der Modesto aus Manila, Kapt. Jose Maria Fernandez, welches Trepang einzu¬ 
sammeln die Pelew-Inseln aufsuchte, dieselben verfehlte und in Ansicht von Feis 
kam. Als darauf der Modesto die Pelew-Inseln erreichte, fand sich dort einer der 
Eingeborenen von Feis, mit denen man zur See verkehrt hatte; dieser war, den 
Handel fortzusetzen, dem Schiffe vorausgeeilt. — Der Gouverneur der Marianen, 
D. Jose de Medinilla y Pinedo, befand sich an Bord des Modesto.« 

Lütke hat Fai's am 20. 12. 1828 kartographisch aufgenommen, nachdem er 
diese Insel im April vergeblich gesucht hatte 2 , was v. Kittlitz S. 163 vermerkt; 
S. 417 seines Buches berichtet er über den späteren Besuch: 

»Erst am 20. Dezember brachten wir den größten Teil des Tages bei der Insel 
Fais zu, deren Lage der Kapitain nach den letzten Andeutungen der Bewohner 


1 Erwähnt Palau I S. 132; s. auch oben S. 6, capitaine. 

2 Deshalb fehlte Feis auf der Carte Generale in der Partie Historique. 
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von Uleai so genau getroffen, daß es gar keines wirklichen Aufsuchens bedurft 
hatte. — Die Gestalt dieser kleinen Insel ist merkwürdig: — der Korallenfelsen, 
aus dem sie besteht, erhebt sich auf beinahe 100 Fuß mit senkrechten Wänden 
über den Wasserspiegel; er ist oben wie gewöhnlich flach, vertieft sich aber nach 
innen, und zeigt so sehr deutlich die ehemals mit Wasser gefüllte, jetzt empor¬ 
gehobene Lagune; der hufeisenförmige Rand derselben ist der höchste Teil des 
Ganzen. Ein außerhalb der Wände wenigstens teilweise umherlaufender schmaler 
Strand gehört sichtbar zu dem späteren Anbau der Korallen, der noch jetzt als 
Untiefe die Insel umgibt. — Die Brandung auf dieser Untiefe konnten wir mit 
unserem Boote nicht durchschiffen, wir wurden deshalb durch Piroguen der Ein¬ 
geborenen aufgenommen und ans Land gebracht. Bei der Kleinheit der Insel, 
deren Umfang nach Kapitän Lütke’s Schätzung nur 4 Werste, mithin wenig mehr 
als eine halbe deutsche Meile 1 beträgt, ist die Bevölkerung ungewöhnlich stark 2 
wie man auch schon aus den nahe beieinander liegenden Häusern sieht. Diese 
werden durchweg von zahlreichen Kokospalmen beschattet, an denen es auch 
auf den emporgehobenen Rändern der ehemaligen Untiefe nicht fehlt; außerdem 
bauen die Einwohner sehr sorgfältig Taropflanzen und Bananen, doch besitzen 
sie nur wenig Brotfruchtbäume. Die Menschen und ihre Wohnungen glichen der 
Hauptsache nach denen von Uleai, doch bemerkten wir, wie früher schon erwähnt, 
hier nichts von der Absonderung der Frauen. — In der Kleidung des weiblichen 
Geschlechts fiel uns hier ein Unterschied auf, der allem Anschein nach zwischen 
verheirateten und ledigen Personen stattfand; erstere trugen die engen ge¬ 
webten Röcke, welche wir schon auf Lugunor und Uleai gesehen hatten, die 
jüngeren aber ein ähnliches, aus einer Art langer Frenzen zusammengesetztes 
Kleidungsstück, welches an die Tracht der Männer von Funopet 3 erinnerte. Da¬ 
gegen vermißten wir die frischen Laubgeflechte der Mädchen von Uleai. 

Die Menge der gefangenen Fische, welche wir hier sahen, war nicht besonders 
groß; wir kannten die meisten Arten schon vonUleai her; unter den für uns neuen 
war eine schöne Spezies von Amphiprion, schwarz mit orangegelb und hellblau ge¬ 
zeichnet, sehr ähnlich dem Rüpell’schen Amphiprion bicinctus vom Roten 
Meere. 

Wir fanden hier ziemlich viel Strandvögel, aber nur von den uns schon be¬ 
kannten Arten. Numenius tenuirostris kam zahlreich in vereinzelten Exemplaren 
vor; ich schoß eines derselben, sowie zwei von Tringa minuta, die sich in kleinen 
Gesellschaften am Ufer zeigte. Sonst erhielt ich noch die schwarze Lamprothornis 4 
von Lugunor und Uleai; sie war häufig auf den Kokospalmen 5 .- 


1 Nach meiner Karte ist der Umfang eine ganze deutsche Meile = 7500 m. 

2 Nach Angaben bei Freycinet S. 101 um 1800 ca. 500 Bewohner. 

3 Ponape. 4 Truk S. 429 Nr. 7 und Ku Bd. 6 I S. 132. 

6 Voyage autour du monde S. 39. 
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Feis 


Erwähnenswert ist noch, daß Mertens im Bd. III S. 143 des Werkes von all den 
Inseln gerade Feys besonders genannt hat — ohne Riff und Lagune, mehr als 
zwölf Klafter hoch; wenig Brotfrucht, viel Bananen usw. —; S. 140, in den 
Observations sur les habitans des lies Carlines, ward Ouleai und Feiss besonders 
genannt, ebenso S. 151 in Des Moeurs et usages des..., wo Floyd’s Angaben ver¬ 
wertet sind (s. Bd. 6 I S. 7 u. 164). 

Viele Schiffe haben vorher und nachher Feis gesehen, wie die Antreibungen 
S. 275, 370 zeigen, aber man weiß nichts mehr davon. 

Im Jahr 1829 kam Dumont d’Urville (Palau I S. 364) auf seiner 2. Astro- 
labe-Reise 1826—29 vor Feis, das er nach seinem Schiffe benannte (S. 299). 

Am 4. April 1904 kam der Beamte Senfft auf seiner Inspektionsreise (D. Ko¬ 
lonialblatt 1905 S. 192) nach Feis, ohne neues zu beobachten; 10 m Höhe des 
Landes. Er berichtete nur, daß angeblich eine Ansiedlung blonder blauäugiger 
Menschen hier vorhanden sei. Dann wieder 1905 am 8.—12. Dezember, wobei die 
Zahl der Bewohner auf 300 festgesetzt wurde, 129 + und 108 $, Kinder 39 + 24; 
das Fehlen der Blauäugigen wurde festgestellt. (D. Kolonialblatt 1906 S. 383). 

Vom 21. Sept. 1909 bis 3. Okt. 12.20 Uhr Mittags war die Phosphat-Expedition 
von der »Natuna« unter Leitung des Südseeforschers Friederici auf der Insel, 
vornehmlich die Herren Pilz, Schön und Prager, die durch 92 Schürflöcher mehr 
als 300000 Tonnen 80% phosphorsauren Kalk auf der Insel vorhanden nach¬ 
wiesen. Als der »Peiho« 1 Uhr nachmittags (s. Bd. 1 S. 227) die Insel in Sicht 
bekam, sahen wir noch die Rauchwolken der abziehenden Natuna. Die Rauch¬ 
wolke des »Peiho« grüßte uns am folgenden 17. Oktober in der Morgenfrühe, mich 
und E. Kr., die wir zwei am 3. Oktober vom Peiho abgesetzt worden waren, wie 
Bd. I S. 227 und 238—240 nachweist. 

Die letzte Zeit war sehr stürmisch gewesen; dabei zeigten sich einige Ein¬ 
geborene recht wiederwillig und feindlich, was angesichts der zwei längeren ein¬ 
dringlichen Besuche von Weißen unmittelbar hintereinander nicht verwunderlich 
ist. Da sagte ich ihnen am 17., ich hätte jetzt genug von ihnen, ich ließe mir am 
folgenden Morgen das Schiff kommen. Im Bewußtsein der Pünktlichkeit und 
Tüchtigkeit unseres Kapitän Vahsel konnte ich mich ja auf den Termin verlassen. 
Die Eingeborenen lächelten nur ungläubig. Aber als sie am 18. früh eine Rauch¬ 
wolke südwärts am Horizont bemerkte, kamen sie zu mir gelaufen und drückten 
ihr Erstaunen aus über meine Macht. Sie hielten mich wohl für einen großen 
Zauberer. Ich nützte dies, um noch im letzten Augenblick etwas über den Gott 
Röngola aus ihnen herauszubekommen. Was es war, ist bei der Religion vermerkt. 
Um 9 y 2 Uhr kam das Boot mit dem I. Offizier und kenterte in der hohen Bran¬ 
dung. Mühsam wurde unser Gepäck auf das Schiff befördert. Mit dem 3. Boot 
fuhren wir zwei; eine 2 m hohe Sturzsee deckte uns von vorne zu. Das Boot schlug 
aber nicht ganz voll, so daß wir zwar naß, aber wohlbehalten an Bord gelangten. 
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3. Anthropologie und Demographie. 

Bei Oleai S. 201 wurde über 12 Eingeborene berichtet. Hier liegen von 
Hambruch nur 6 Messungen vor, und zwar von 
6 Männern, die 158—166 cm groß sind. Ihr 
Schädel ist mesokephal, zwischen 76,9 und 80,2 
stehend. Sonst gilt dasselbe für hier, wie es auf 
Oleai war. Uber die Gesichter gilt im allgemeinen 
das, was bei Lamotrek gesagt wurde, ebenso über 
die Haare. Die Form ist oft lang und schmal wie 
z. B. beim Zauberer Moloäedjeg Haus 10 die 
indonesische Art Abb. 136. Da Hambruch auf 
Mogemog zahlreiche Messungen gemacht hat, 
muß bei der nahen Verwandtschaft auch auf dort- Abb - x 3 6 - Zauberer Moloäedjeg Ha. 10. 
hin verwiesen werden. 

Albino djolegäelang. 

Bevölkerung gutartig. Zahl hat gegen früher abgenommen (S. 303 2 und304). 

4. Name. 

Der Name Paiz erscheint schon im Brief des Pater Clain 1697 und auf Serrano’s 
Karte (Palau I S. 178). Auf Cantova’s Karte 1721 steht Feis und auf der von 
Torres Fais (Kotzebue II S. 85), so Krusenstern auch Fais, und so wechselt 
fürderhin Fais und Feis stetig. Am Orte selbst sagt man meist Fais. Das Wort 
kommt von fai »Stein« 1 , der felsigen Insel-Gestalt halber. Es wäre also Fais 
richtiger; aber das Wort wird auswärts meist mehr wie Feis (deutsch Eis) ge¬ 
sprochen und ist so mehr im Gebrauch, weshalb es auch hier als Name angesetzt 
wurde. 

Auf Yap wird Feis auch Vöeei genannt, also mit vo beginnend wie bei Voleai 
usw. (s. S. 202). 

5. Sprache (s. Verzeichnis am Schluß). 

Die zentralkarolinische Sprache gilt auch hier. 

Possessivsufixe wie üblich, z. B. Boot 1. oäi, 2. oäm, 3. oäl, 4. oädj, 5. ?, 6 .oär; 
Gatte 1. n, 2. rim, 3. ril; Mann, Frau mal, fefel eirei, eirom, eirel ; Hüfttuch 
gabällei, gabällom, gabal ; Feld mätei, mätom, mätäl, mein Halsband marei ; meine 
Tatauierung makei. Wem gehört das Feld ? matäl itei ; das Boot oäl itei? Daneben 
tritt hier das Vorgesetzte Possessiv stärker auf, wovon schon bei Palau II S. 334 
die Rede war; mein, dein, sein heißt leäi, leäm, leäl ; mein Tau, meine Matte 
eai dall, eai giegi ; Kokos eai lu ; mein Hund da lai besele, lom, lol ; Schwein lei bäbui ; 
Kind lei aluidj, lom, lol. 

1 Ich bilde deshalb (s. Palau II S. 315 bad) das Wort Feisu(a)ner für die Eingeborenen. 

20 Krämer 
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Feis 


E. Kr. hat einige Worte notiert, von 

denen einige in die Wortsammlung auf- 

genommen sind. 

Das übrige hier: 



Wie heißt das ? 

methä melle (Sachen) 

steh auf 

süthach, olloch 

Wie heißest du ? 

iffaithöm 

es ist gut 

saile 

warte 

uthiei 

es ist einerlei 

ega fetheg, ilekelim 

zufrieden (du) 

samomai thebcivem 1 

schön 

bidjoai, tamommai 

verliebt (du) 

safiltheberirem 

reich 

meres 

Geliebter 

gomerei 

arm 

gävogoi 

traurig (du) 

sataikofeihebeirem 

geizig 

migeledj 

böse (du) 

sesongairem 

freigebig 

möll 

faul (ich) 

sagadjigidjikirei 

dünn 

budj 

ich will 

igomoai 

fang an 

uofesu 

sehen 

levokomagöi 

geizig 

miggeletj 

kaufen 

safangapaliel 

wie viel Tage ? 

fitheral 

Was willst du 

methamlaggoma i 

freigebig 

emmol 

dafür ? 


lleißig 

mathängathang, 

es ist dein 

eam 


masoso 

es ist mein 

eai 

in 3 Tagen 

varalagöl 

zeige mir 

samo (korangalie) 

in 4 Tagen 

sepälagol 

mach das 

feri mela 

Mittags 12 Uhr 

sauel 

komm 

mei igä 

2 Uhr 

säpal 

bring her 

a sidoch iga 

5 Uhr 

sävong 

geh weg 

dje megala 

Nachts 

satoleal 

setz dich 

mororom 




V erben. 


nicht 

tai 

ihr 2 

gariemal gaevelogo 

ist da 

imil 

sie 

r 6 

nicht da 

tämil 

ich gehe ins Haus 

i velelog illm 

gestern war ich 

lolo i tai mil 

ich gehe mit 

ai vathavog 

nicht da 


gehe mit mir 

gobathaueid 

ich war im Faliou 

i mil Faliou 

gehe mit dir 

gobathueiöm 

gehen 

sälog 

ich gehe fischen 

i vele läjita 

ich gehe 

i velelog 

geh’ weg, es ist 

djimegela, ietap 

du gehst 

go (gel) velelog 

verboten 


er geht 

siälog 

arbeiten 

engang 

wir gehen 

silelog 

ich arbeite 

i voengang 

wir 2 incl. 

si velelog 

du arbeitest 

go voengang 

wir 2 excl. 

gaevelelog 

er arbeitet 

re engang 


1 Nr. 789 mom'mai gut; rem weist auf »dein« hin. 
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ich habe nicht 
gehört 
gieb mir 
schimpfen 
viel 

lege hin 
lege dich hin 
Warum ? 
warum du nicht 
kommst ? 
Komme morgen 
zu mir 


i tai röngorong 

ngaleei 
sasong 
le vöjetheg 
gamarothi 
tethi 

methajar : 

methafäl go tat buthog 
valesu golabuthog irei 


ich komme mor¬ 
gen zu dir 
komm j etzt zu mir 
Du kannst nicht 
kommen 
ich liebe dich 
du mich 
es weint der 
Mann 

ich weine 
er weint 


Weben (s. S. 342). 


6 . Mission. 

1910 noch keine vorhanden. 


20 * 


valesu i sabuthog 
irem 

buthog irei igalädjeg 
toaiog lego vovüthog 
(ich lei) 

i samamangeg (djeg) 
go ... mangiei 
sätängere metalä 
(viele Männer 
äromet) 
itetang 
sa tang 































II. Landesbeschreibung und Siedlung. 

s. Karte 12. Eigene Aufnahme. 

Drei mangelhafte Booteinlässe sind im O an der Luvkante vorhanden: Thaua- 
lap, Thauas und Thaualegedj. 

Chamisso berichtet nach Kadu (Kotzebue III S. ioi):»Feis, obgleich von 
derselben Bildung als die übrigen niederen Inseln, ist erhöhter und bei weitem 

fruchtbarer als alle. Drei Inseln oder 
Gebiete heißen: Litötö, Soso und 
Vaneo. Der Chef von Litötö ist unab¬ 
hängiger Fürst von Feis.« Die drei In¬ 
seln oder Gebiete sind die 3 Dörfer 
oder Dorfteile von Feis, nämlich Led- 
jodjoi, Ilotou und Faliou, die weiter 
unten näher beschrieben werden. Sie 
liegen an der östlichen Südseite. 

Die Insel, die ungefähr 2% km lang, 
von WSW nach ONO 1 , ist und ca. 
1300 m breit, Umfang etwa 7% km, 
hat an beiden Enden eine Steilküste von 10—12 m Höhe. Sowohl an der Nord¬ 
küste, wie auch im Süden (s. Japankarte 11) ist ein Strandriff. Der Sandstrand 
beiderseits ist durch ein Felsenklotz in zwei Teile geteilt: An der Nordküste 
westlich Bedjidj und östlich Refel, getrennt durch den Felsen Idjimäl; an 
der Südküste westlich Matar und östlich Rar, getrennt durch den Felsen 
Tatholöedjidj. 

Der südöstliche Luvstrand gleicht der Schilderung in meiner Korallenarbeit 
(s. Truk S. 42 Anm. 1) S. 12—17; dort auf Taf. II oben ist das Bild vom Süd¬ 
ende des mit Steinen stark durchmischten Sandstrandes gebracht, seines Schutt- 
walles, der steil ansteigt; das Wasser reicht bis an seinen Fuß. Wie breit dieser 
Strand bei Niedrigwasser ist, macht Abb. 135 klar; Phot. 225 zeigt ihn am Südkap 
Fatathol. Auf Abb. 135 erscheinen schon die beiden Boothäuser. Blickt man von 



Karte 12. Feis. A. Kr. 


1 Der Strand Matär verläuft ganz im Süden ziemlich west-östlich, biegt dann mehr nach Norden um 
und hat beim 1. Gehöft wieder einen Knick, so daß er weiterhin N 50 0 O verläuft (s. Karte 13). 
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ihnen südwärts, so fallen die Steine im Sande auf; dieses sind Strandsandsteine, 
die ich in der Korallenarbeit S. 48 beschrieben habe. 

Den Leestrand Bedjidj sieht man auf weiteren Lichtbildern; er zeigt die er¬ 
wähnten Eigenheiten, sanftes Ansteigen und feiner Sand mit wenig Steinen; sogar 
kleine Pflanzen gedeihen auf ihm (vgl. Pollap Bd. 61 Taf. 21c). Nordwärts eine 
Höhle im Fels Idjimäl. 

Über dem Strande Matär liegen, über den 2 Bootshäusern (Abb. 135), die3 Dörfer. 
Denn von diesem Sandstrand, der selbst 2—3 m ansteigt, steigt landwärts steil 



Abb. 135. Südoststrand. 


auf eine 3—4 m hohe Schotterterrasse, über einen Schuttwall, an, hinter dem die 
3 Dörfer eng beisammen liegen. Dies ist ja bei allen Koralleninseln so, die an der 
Luvseite, — was ja bei Feis der Fall ist — einen 2—3 m hohen Schuttwall haben, 
hinter dem die Siedlung liegt. Da diese sonst fast immer in Lee liegt, an der 
Binnenwasserseite der Atolle, so bekommt man diesen Wall meist nicht zu sehen, 
wenn man nicht gerade nach der Luvseite einen Spaziergang macht, was ja auf 
Djalut die Gepflogenheit war 1 , weil dort ein Weg angelegt ist. 


1 s. A. Kr. Hawaii, Ostw. u. S. S. 237. 
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Am i. Nachmittag unseres Aufenthaltes, am 4. X. 1909, besuchten wir das 
Wasserloch am Strande Bedjidj, das auch Bedjidj genannt wird; es ist 8 Minuten 
nördlich vom Dorf Ilotou entfernt und liegt etwa 10 m hoch; wir stiegen nämlich 
direkt hinter dem Dorf ca. 3 m steil an, und gelangten so auf die Hochfläche, die 
eben ist und also ziemlich genau 10 m hoch. 

Es wurde behauptet (s. S. 303), daß sie tiefer liege als der Rand und somit 
die ehemalige Lagune eines Atolls sei. Die Ränder sind allerdings an einigen 
Stellen etwa 2 m höher, doch bestehen sie dann aus anstehendem Kalkfels, so daß 
es sich hier doch nur um Erosionserscheinungen handeln dürfte 1 . 

Die Höhe wird in einigen Quellen zu hoch angegeben, zu 18—20 m; ich habe 
aber so genaue Aufnahmen gemacht, daß ich für meine Angaben eintreten kann. 
Übrigens hat schon Miguel nach spanischen Messungen auch 12 m angegeben, 
so daß die nautischen Aufzeichnungen nur Schätzungen vom Schiff aus sein 
können. 

Die Hochebene ist mit Süßkartoffeln reich bepflanzt; Kokospalmen stehen 
nur einzeln oder in kleinen Gruppen herum. Taro (groß filla, klein eöth) kommt 
nur spärlich fort. Ratten waren zahlreich. Das erwähnte Wasserloch liegt in 
einem 10 m tiefen, stufigen Trichter; es hat ca. 3 m im Durchmesser und ist nur 
1 m tief. Zeitweilig wird es ausgeschöpft und gereinigt, nachdem man durch ein 
Loch unter dem Wasserspiegel für Abfluß gesorgt hat; dieses wird nach der 
Reinigung mit Steinen wieder verstopft. Trotzdem ist das Wasser bald wieder 
trüb und grün, wie auf allen Koralleninseln. 

Im Norden, im Dorf Faliou, ist übrigens auch ein Wasserloch, Djelefaliöu 
genannt, in ähnlicher Form. 

Vom Wasserloch Bedjidj oben sieht man schön den hell glänzenden ca. 400 m 
langen Sandstrand, zwischen dem Felsenkap Ikesöu (W) und Idjimäl (O) gelegen; 
letzterer Fels unterbricht den Gesamtsandstrand völlig, wie auch die Japan¬ 
karte zeigt. Vom Wasserloch stiegen wir am 6. Oktober in NNW-Richtung zum 
Strand hinab und wanderten bequem auf dem schönen Strand (Phot. 210c) östlich 
zum Fels Idjimal, den wir erstiegen, um wieder auf die Hochfläche zu gelangen. 
Oben stand ein Vorrat- und ein Kochhaus, und dabei waren Anpflanzungen 
von Taro, Papayabäumen und Terminalien. 

Der Felsblock war etwa 200 Schritt breit. Alsbald stiegen wir durch Barring- 
toniengebüsch wieder zum Sandstrand, zum östlichen Refel, hinab. Etwa 1000 m 
lang dehnt er sich ostwärts aus; seewärts sah man eine schöne Brandung sich auf 
ihm brechen, da die Seen des NO-Passates ihn treffen; südwärts war er durch 
ein dichtes Gebüsch von Scaevola, Tournefortia usw. vom Abfall getrennt. 

Dieser Strand bildet einen sanften Bogen bis zum Kap Biedjikedjik hin, mit 


1 Anders auf Nauru A. Kr. Globus 1898 Bd. 74 S. 156. 
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dem die östliche Steilküste beginnt, deren niedrigeres Nordkap Tetelegengäu oder 
Tateletengau vom Sandstrand aus gerade noch gesehen werden kann. 

Wie weit sich die östliche Steilküste ausdehnt, zeigt meine Karte: zwischen 
dem Cap Biedjikedjik und dem Nordkap Teteletengau hegt die Strecke Ngatalüel; 
der richtige Ostteil heißt Luguthaol, und der südöstliche an 12 m hohe Teil 
Djimeleferegöa. Der Weg am Rande der Felsen ist sehr beschwerlich, aber wo 
man hinabblicken kann, gewahrt man Wunder über Wunder. Wie die Seen hier 
die zernagten Felsen umwühlen und mit donnerähnlichem Getöse der Gischt 
heraufspritzt, läßt sich mit der Feder nicht schildern. Deshalb wächst auch oben 
in der Nähe der Kante nichts; erst weiter inlands sind Anpflanzungen von Ba¬ 
taten, Taro und Yams, die auf dem ebenen Phosphatboden trefflich gedeihen. 
Der Schönheit der Wetterseite gibt übrigens die Westseite nichts nach, die als 
schroffe Steilküste Raethl oder Vulubager zwischen dem schon erwähnten Cap 
Jekesöu und dem SW-Cap Fatathol hegt. Reichen schon die Passatseen hierher 
um die Ecke herum, so ist das Seebild bei Südwestwind von unbeschreiblicher 
Schönheit. Gerade während der letzten Tage unseres Aufenthalts, am 13.—16. Ok¬ 
tober, setzten SW-Stürme ein, die unsere Behausung schwer mitnahmen. Dafür 
schufen sie uns Brandungsbilder von unglaublicher Wucht, die wir oft zu genießen 
vermochten, da unsere Wohnung nur wenige Minuten von der Steilküste entfernt 
und diese leichter zugänglich war, als die ferne östliche. Die 10 m hohen Felsen 
fallen hier senkrecht ab und waren meist hohlkehlenartig unterwaschen, zweifel¬ 
los die Bildung einer langen ruhigen Zeit, wenn stetige NO-Winde wehen. 
Kommen aber Weststürme, so suchen die Seen den Überhang zu zertrümmern, 
wie das Bild auf Taf. 6 S. 214 des Bandes Palau I zeigt, das ich für die dortige 
Holilkehlenbildung herangezogen habe; dort S. 212 habe ich einen Durchschnitt 
durch eine Hohlkehle gegeben, deren Fuß auf dem Bild Taf. 6 1 nur viel weniger 
abfallend, ja geradezu eben ist, wie ein schöner Spazierweg; die Felsennase am 
Ende des Weges zeigt noch den Überhang, der über dem Weg, der roten Bran¬ 
dungsgalerie, schon zerstört ist. Das Bild b auf Taf. 21 hier zeigt die gleiche 
Stelle, nur daß der Weg nun durch eine Brandungssee überschwemmt ist. Auf 
Taf. 21 a sieht man schön die heranrollenden langen, 3—4 m hohen Westseen, 
und die noch nicht zertrümmerte Hohlkehlenspitze. 

Der anstehende Riffkalk ist stark zerklüftet und durchhöhlt; dafür hat man 
die Beweise oben, wo an mehreren Stellen 10—20 m von der Kante entfernt aus 
Spalten Wasserdampf und Luft ausgepreßt wird, sobald eine mächtige See gegen 
die Felsen andonnert 1 . Im südlichen Teil, östlich vom Cap Fatathol, ist inlands 
sogar ein großes Loch, der Einbruch der Höhle Ngatätapamag, die 8 m breit und 
lang ist und 2 m hoch am Steilabfall ausmündet; hier ist die ganze Hochfläche bis 


1 Spritzloch ngät, Steilküste vötathol. 
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zum Rande bewachsen. Nördlich davon aber ist die 10 m hohe Fläche inlands 
von der Kante, etwa 50—100 Schritte weit, fast allen Pflanzenwuchses bar; 
höchstens sieht man etwas Gras und Unkraut; erst dann beginnen Pandanus- 
und Scaevola Büsche, und erst in etwa 100 m Entfernung vom Rande beginnen 
die Batatenfelder und Taropflanzungen, und es erscheinen einzelne Kokospalmen. 

Zu erwähnen ist noch der etwa 600 m lange Sandstrand Rar zwischen dem 
mächtigen SO-Cap Djimeleferegoa und dem Felsblock Tatholoedjidj. Landwärts 
stehen hier viele «gog-Bäume mit großen weißen Blüten 1 , die auf Yap Vorkommen 
sollen, ferner eine Myrtacee. Am westlichen Teil des Strandes gedeihen aber in 
Einzelflecken als Rasen auf dem Sande Trionfettia, Vigna lutea und Cassytha; 
ein Zeichen, daß auch dieser kleine Strand, wie Bedjidj im NW, in geschützter 
Lage sich befindet. 

1. Siedlung. 

Plan 13. 

H. = (Haus), Hof W. = Wohnhaus 

K. = Kochhaus Bl. = Bluthaus 

D. = Dächer 

Der längste Sandstrand von ca. 1800 m ist der Matar, über dem im Westen 
die drei Dörfer liegen, auf der genannten Schotterterrasse, etwa 6 m über dem 
Meer. Das Riff hat 3 Booteinlässe, die aber nur für Kenner bedingt brauchbar 

sind: Tau ale gedj, Thauas, Thaualap, s. Plan. Nach der Landung durch den 

letzten südlichsten sieht man nordwärts das südlichste Boothaus D. Faluiong, 
Abb. 135. 

Die Siedlungsform sind nahe beieinander liegende Gehöfte, nur Nr. 1, 2 u. 3 
liegen ostwärts etwas vereinsamt. 

Jedes Gehöft thevugot hat 2—7 Dächer; Dorf heißt seafalüi. 

Ein Weg el’lap führt von Nr. 3 mitten durch die Dorfschaft westwärts (s. Plan). 

Dorf. A. Faliou, Häuptling Velemog H. 7. 

Häuptling Falerang, fal (Boothaus) A Faleör und B. Falegäur’ 2 . 

Bluthausgruppe Thileseu. 

H. 1. Gehöft Farerep liegt etwa 200 m von Nr. 4 ab. Hausherr war Rag, dessen 

1 Eine großblütige weiße Winde (Ipomoca) kommt auf Pollap vor, dort pespüs genannt (nachtragen in 
Bd. 61 S. 287); sie kann nicht gemeint sein. Wahrscheinlicher ist Bikkia Gaudichaudiana (DC) 
K. Schum., die freilich von Volkens auf Yap nicht nachgewiesen wurde; sie heißt auf Palau rur (s. IV 
S. 323) an den Gogealwänden, im Bismarckarchipel auf Korallenkalk. 

2 golo gauru fathalei = »du siehst suchend«. Wegen der 2 Boothäuser sagte man; »Viele Leute haben viel 
Schnur« (zum Binden). 
















Karte (Plan) 13. Die 3 Feisdörfer. 

Boothäuser A Faleör, B Falegaur, C Falegler, D Faluiong. 
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Tod wir in der Frühe des 6. Oktober erfuhren (s. Tod S. 362 u. Taf. 25); 
7 Dächer = 4 Wohnhäuser, 1 Kochhaus und 2 Geburtshäuser (Lage 
s. Plan). 

In der Nähe ist am Strande ein fal, das aber nicht Bootshaus ist, sondern 
nur für die Männer zum Schlafen dient, da die beiden zum Dorf gehörigen 
fal A und B 400 m weit abliegen. 

H. 2. Farerep, Eigner Theluel. 

4 W. + 1 Bl. = 5 D., neben H. 1. 

H. 3. Pisefo, Eigner Mangiredjag. 

Einzeln gelegen, mitten zwischen 2. u. 4. 

H. 4. Beior, Eigner Ragamänge. 

4 W. 

Dicht dabei jenseits des Weges das Wasserloch Djele faliöu, daneben 
westlich auf unbebautem Gelände seewärts vom Weg die Bluthausgruppe 
des Dorfes Faliöu, Thileseu genannt. 

H. 5. Bdiormdiefang, Eigner Galathemal. 

6 Häuser und 1 Bluthaus (6 + 1), inlands von 4. 

H. 6. Thängadjik 1 . Eigner Ealöusöu °o S. 317. 

5 + 1 = 6 Dächer, inlands von 5. 

H. 7. Mataliefang e d]eg läbelab, Gehöft des Häuptling von Faliöu, Velemog, 
ungefähr 12 Dächer, in der Ecke, die der Dorfweg macht und landwärts 
davon, darunter das große Haus bogot ale alus (S. 372) Phot. 269. 

Der Vater von Velemog ist So, sein Großvater Vaseg, sein Sohn 
Molodedgeg H. 10. 

H. 8. Valebesl, Eigner Garong, Phot. 266 Taf. 23b. 

5 Dächer = 44-1, nordöstlich von 7., darunter 1 fal. 

H. 9. Mataliefang vaedj idj »klein« große s. H. 7, Eigner Ear. 

Westlich von 7. und zu ihm gehörig, 2 Häuser und 1 großes viereckiges 
Dach. 

H. 10. Faludj, Eigner Molodedjeg der Zauberer, (s. S. 305), Sohn von H. 7 
(Farbtaf. 3 u. Abb. 136). Haus bogot ali alus (s. H. 7), 4 —{— x (Kochhaus), 
hinter 7. gelegen, Phot. 259a u. b. Giebelschmuck usw. s. Farbtaf. 3; 

1 Vorratshaus Phot. 270. 

H. 11. Falegödjöl, Eigner Morolül, der auf Ngeaur (Palau) war. 

H. 12. Matarong, Eigner Udjülevang. 

2 + 1 = 3 Dächer, am Strande neben dem Boothaus Faleör. 

H. 13. Faliöu, Eigner Ealusölemar, Fischausteiler. 


' Wort = »Eisvogel« Palau IV S. 332. 
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3 + 1 (Bl.) 3 Dächer, inlands vom Boothaus A Faleör. 

Auch einige Gräber hier, Phot. 271. 

H. 14. Limetäefoi, Eigner Tangiöl °° S. 317; Phot. 272 aus W. 

5 + 2 (Bl.) = 7 Dächer, inlands vom Boothaus B Falegaur. 

Großes Einzelgrab mit Steinplatten in einem kleinen Hof. 

H. 15. Pöuäg, Eigner Mathevemeng. 

Dorf Ledjodjoi, Häuptling Tulei H. 20. 

Boothaus C. Falagler, Bluthausgruppe Legöbog. 

H. 16. Iteräu, Eigner Liedj. 

1 + 1 (Bl.) + 1 (Koch) = 3 Dächer, an Grenze inlands vom Weg. 

H. 17. Togoär, Eigner Rogoläetham. 

2 1 (Bl.) = 3 Dächer, nahe Strand und Grenze; meerwärts die Blut¬ 
hausgruppe Legöbog (5 Dächer). 

3 + 1 (Bl.) + 1 (Koch) = 5 Dächer. 

H. 18. Morodj, Eigner Märeieg Fisch Verteiler 

3 + 1 (Bl.) -f 1 (Koch.) = 5 Dächer. 

H. 19. Falekll, Eigner Gapetheres, Taf. 23c aus W. 

5 + 1 Bl. + 1 (Koch) = 7 Dächer + 1; seewärts 2 Gräber. 

H. 20. Iper, Eigner Oberhäuptling Tülai, Taf. 21 c. 

7 + 2 (Bl.) + 1 (Koch) = 10 Dächer, landwärts von 18 s. u. 

H. 21. Däpire, reiches Haus, Eigner Ealamothäu (Ielamathau) Fischverteiler 
s. S. 336. 

5 _|_ j (K.) + 1 (Bl.) = 7 Dächer, mitten ein Grab; nordwestlich von 20, 
unmittelbar anschließend. 

Viele Zaubergegenstände hier bekommen; denn es ist ein wichtiges 
Haus, das einen schönen Giebel hat und dessen alus Lagasüleng heißt, 
dessen Vater Liar hieß, der Großvater Gafalölfor. 

Ahnen des Hausherrn: I. Votangömar (Vater), II. Lengälemar, III. 
Tängomar, IV. Eälamathäu. 

H. 22. Ipermeret, Eigner Malälefel. 

1 + 1 + 1 = 3 D. 

Hierher gehört noch H. 33 s. u. 

Dorf Ilotöu, Häuptling Falerang H. 30. 

Boothaus D. Faluiöng (s. Abb. 135), Bluthausgruppe Gathuesei, Phot. 268. 

H. 23. Pemathol materäl, Eigner Laöl. 

H. 24. Pemathol djodjol, Eigner Falilemog. 
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H. 25. Pemathol melethou, Eigner Ithälap. 

H. 26. Falegürugur, Eigner Lugemal. 

H. 27. Uöthol, Eigner Fälumar, s. S. 372, Phot. 261 mit vielen Blütenkränzen 
und Pattringen am Giebel große Crinumpflanze davor. 

4 + i + i= 6D. im NW. Frau von hier S. 317. • 

H. 28. Uotöp, Eigner Roro 

1 (W.) + 1 (K). = 2 D., isoliert im Westen. 

H. 29. Maiür, Eigner Rong 1 , Taf. 24a. 

1 W. 

H. 30. Lifal e maiefang, Eigner Süerang; Frau des Tulei von hier s. S. 317. 

H. 31. Lifal e maiör, Eigner Saumar, Stammbaum S. 318. 

Hier unsere Wohnung, Ph. 256. 

Westlich von 30. und 31. liegt Bluthausgruppe (6 D.) Gathüesei, 
Ph. 268. 

H. 32. Faipar, Eigner Häuptling Falerang von Yap, Farn. Jalumal; dicht 
dabei am Strand das fal, Taf. 23d aus O. 

31. u. 32. nahe Strand. 

H. 33. Bemai, Eigner Thaithau; von hier die Frau Ithomo S. 317; zu Ledjödjoi 
gehörig. Östlich Legöbog s. Nr. 17. Nahebei das fal C Falagier. 

H. 34. Elaier, Eigner Ling. 

2. Häuptlinge tamöl. 

Es wurde schon erwähnt, daß 3 Häuptlinge vorhanden sind, die den 3 Dörfern 
vorstehen: Falerang in Ilotou, Tulei in Ledjödjoi und Velemog in Faliöu 2 3 . Da 
Ledjodjoi das wichtigste Dorf ist, der Hauptort, so ist Tulei auch der Ober¬ 
häuptling von Feis. Cantova S. 298® schreibt, daß 1722, also ca. 190 Jahre vor 
uns, Meirang der Herr von Feis war. Der Name fehlt aber in meiner Häuptlings¬ 
liste, die folgende Namen als Vorgänger von Tulei aufzeigt: DjI Vater, Malälefel, 
Milelül, Lüllä. 

Auch die Vorgänger des 2. Häuptlings Velemog, die schon erwähnten So und 
Vaseg klingen nicht an, während der 3. Häuptling Falerang eine gewisse Möglich¬ 
keit böte (M statt Fal, ei = e); aber er ist von Yap und kann vor 190 Jahren nicht 
gelebt haben. 


1 Es hieß rong bedeute »groß« wie lab, aber das vieldeutige Wort ist schon (Truk S. 256 u. 275) gekenn¬ 
zeichnet. 

2 Vorrechte beim Fischausteilen S. 336. 

3 s. Lettres 6dif. Tome XV, Palau II S. 362. 


























II. Landesbeschreibung und Siedlung 


317 


Die Familie des Oberhäuptling Tulei: 1910. 
Ahnen S. 316, H = Haus, Hof; Ngeaur = dort zur Arbeit. 
Dji f ö* 00 Ilemälemog f $ 


. Tulei d* 


2. Lug ö* f 3. Malälefel -jv 4. Lipeg ? 5. Vulegol ? f 


00 I Jorofalir f ? °° Ithomo f ? 00 Epalemar 00 Milelül </ f 


I $ f I 


Schwester v. (H 33) 
Velemog f 


a) Farthagd* f Rethaf d* (Yap) 


b) Marlemogö* f (H. 7) 

c) Ulol d 1 
00 Laes ? 


a) Itheleng </ 


b) Lamangasafäl 
(Ngesur) 

co Semaisom $ (H. 27) 


'l' 

a) Lirou $ 

b) Litethap $ 

c) Ufaliöl </ 

(2 —3 j) 


I 

3 Kinder 


c) Ilagarong $ 

\ 00 Tangiol (H. 14) 


a) Sagilemar $ (16—18 j.) 
co Ealousöu (H. 6) 

b) Rauath $ (14—15j.) 

°o Tängemar (Ngeaur) 

00 II Djalefeirang $ (H. 30) 

Die Verteilung der Familienmitglieder im Hof 20 Iper ist so (Plan 14): 





@ 


Plan 14. 


e) Ulol 

f) Dji d 1 (Ngeaur) 


a) Tulei 

b) Lamangasafäl 


c) Sapälemal f °° Rorathao $ (jung) g) Tängemar (Ngeaur) 

d) Rüemo q* 
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Stammbaum des Saumar H. 31. 





Abb. 137. Besebes und Saumar nach Phot. 256. 


Riulemar f co Thathog $ Rogalaisom f oo Lioi ? 



a) Lolet $ co Mathep a) Lumor ? oo Falielemog 

b) Saumar °o b) Besebes ? (Abb. 137) ! 


a) Dasso $ (20—25j.) 
°o Logodjü 


a) Fagelemar 
ß) Josesemal 
y) Vadjisip j 


c) Samal </ f 


Bedjelemar 1 

Gathugesei f } N S eaur 

Gathagolis j 8—10 j. 
ß) Malau (6—8j.) 


3. Exogamie. 

Früher, als viele Boote nach Feis kamen, wurde viel nach auswärts geheiratet. 
Jetzt ist Feis fast endogam; ca. 20 Frauen von Feis sind in Mogemog, während 
auf Oleai wenig sind. 
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In Lamotrek war Sope’s Mutter aus Feis (S. 27) sonst hier und auf Sorol 
niemand. 

In Feis leben wenig fremde Frauen aus Oleai; fast alle stammen aus Feis. 
Früher gabs viel Ehebruch, da viel Leute da waren 500—600 , gegen 100 jetzt. 

Kinder jetzt 2—3, früher 6—10. 


4. Karten. 

Die erste bekannte Karte stammt von Lütke 1828; sie ist in seinem Atlas 
Tafel XXIX; verglichen mit dem von mir aufgenommenen Plan fehlt nur die 
große Steinmasse der Ostspitze, die nur klein an der Südostecke angedeutet ist. 
Die Richtung der Insel gibt er mit N 51 E an; das Profil des Ganzen gleicht 
einem Sargdeckel. Die Sonderkarte 1:50000 auf der Karte 93 des Reichs¬ 
marineamts 1903 ist eher eine Verschlechterung, da die Form hier rauten¬ 
förmig ist, der SO-CapsteinTatholoedjidj fehlt, dazu natürlich ebenso dieO-Spitze. 
Beide sind auf der Japan-Karte von 1925 (Karte 11) nur schwach angedeutet, 
ebenso die NO-Spitze Tateletengau, die auf meinem Plan (Karte 12) so deutlich 
hervortritt. Da die Japankarte auch die Lotungen ringsum bringt, so wurde sie 
hier wiedergegeben, wobei sich zeigt, daß die Richtung der länglichen Insel, die 
bei Lütke beinahe westöstlich liegt, fast nordöstlich gerichtet ist, während sie 
bei mir sich nach ONO neigt. 


5. Taifune; 

Rong H. 29 hat 5 Taifune in 60 Jahren erlebt. Klima s. S. 299. 

















III. Stoffliche Kultur. 


i. Tracht, 

a) Kleidung. 

(vgl. Farbtafel 3 und Tafel 22.) 

Junge Mädchen, tarefevil, tragen den oft mächtigen bathül- Bastrock 1 (Kr. 135 
= 291911) aus Kokosfiedern (Abb. 138); bodj ist der Knabenschurz aus Hibiscus, 
vorn und hinten an einem Strang, Kr. 150 = 293311, Abb. 139. Männer tragen 
Binde (Taf. 21 d) oder ein ornamentiertes 
Mattenkleid (g)uludj (Kr. 145 u. 203) und 
ein ornamentiertes Mattenkleid (Kr. 146) 
madji (Kr. 208, 204 mit Zöpfchen); Frauen 
haben auch hier Matten gilifei (Kr. 199 u. 205) 
als Kleid aus gilifei Hibiscus und udj Bananen¬ 
faser. Auch ein Hüfttuch wird neuerdings ge¬ 
tragen: gabal. 


Abb. 138. Bastrock, Befestigung der Kokosfiedern. Abb. 139. Knabenschurz. 

Die Herstellung des bathül Mädchenbastrockes (Abb. 138). 

Zu einem solchen Schurz oder Faserrock gehören etwa 10 junge Kokos¬ 
wedel, von denen die kürzeren Fiedern der Spitze weggelassen werden. Die 
anderen werden mit dem Daumennagel geschlitzt in feine Streifchen von Milli¬ 
meterbreite bis nahe an den Ansatz, in der Sonne getrocknet und gebleicht, und 
darauf die zerfaserten Fiedern von der Wedelrippe abgerissen. Zu 2 und 2 werden 
sie verarbeitet. Eine Kokosschnur, zwei Armspannen lang, wird in der Mitte mit 
einer Schlinge versehen, durch die die Flechterin einen großen Zeh steckt und 
die beiden Enden auf sich zu legt. Zwischen die Schnüre kommen zwei Fiedern 




1 Wie bathül sich anhörend; Mächtigkeit ähnlich Yap; von Mertens (Truk S. 451) schon beobachtet, 
bis zum Knie reichend. 
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so gelegt, daß ein kurzes, handspannenlanges Stück nach unten, der übrige, 
längere Teil nach oben weist (s. Abb. 138 links. Darüber werden die Schnüre 
zum halben Knoten gekreuzt. Auf den Knotenpunkt kommen zwei neue Fiedern, 
nachdem die langen Enden umbiegend sich darauf gelegt haben, wobei eine kleine 
Drehung nach links erfolgt. Wieder halber Knoten, Umbiegen und zwei neue 
Fiedern, usw. 

Zum Kopfschmuck gehören auch die »Geisteraugen« metäl alus von Lamotrek 
(S. 152), hier matäl 0 vuth »Muränenaugen«genannt, die zum Tanz getragen werden. 


b) Schmuck dji eie uöthel. 

Kopfkränze und Halsketten heißen mdramar (poss. marei). E. Kr. aquarellierte 
einen leuchtenden gelbroten Kranz auf dem schwarzen Haar eines hübschen 

Mädchens, Abb. 140, s. auch Taf. 22 c u. d. 
Halsketten bis zum Bauch herabhängend 
aus Kokosscheibchen mit rotweißem 
Zwischenstück; unten ein faubar- Stück mit 
einem Hänger. Stirnschmuck mare djimal, 
Halsschmuck mare jalüel; faubar-ttaXs- 
ketten heißen auch lamalug, lange Brust¬ 
ketten ises. 

Haarfrisur mit Knoten hinten abe oder 
legüidjamom (poss.), durch Kamm gehalten 
oder lose, Abb. 136. 

Der Spitzhut, djölevadj, wird nur beim 
Fischen oder auf dem Feld bei der Arbeit 
getragen. 

Die weißen Scheibchen vül werden aus der 
kleinen weißen 
Konusschnecke 

fasulu vül gewonnen ;sie werden mit dem Drillbohrer 
bürobur durchbohrt, das uassülovul, auf einer Planke 
bab (s. Abb. 141). Ähnlich werden die schwarzen 
Scheibchen aus der Kokosschale hergestellt, nachdem 
man die Schale mit dem Messer dünn gemacht hat 
(fälafal abschlagen, auch eterret, bohren djedje) ; dann 
kommt das Abschlagen kleiner Stücke mit der Hacke, 
fäladjig. Zur Rundung legt man die Stückchen auf die 
Schenkel und dreht sie, wobei man sie mit einem Hai¬ 
zahn, auf ein Stäbchen gesteckt und gebunden, be¬ 
schneidet. Das Schleifen der einzelnen Scheiben ge- Abb. 141. Drillbohrer. 



Abb. 140. Mädchen im Schmuck. 
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schieht, indem man sie in das Ende eines Holzstockes einläßt (assügüssüg basölle 


vul E. Kr.). Dann werden die so fertig gemachten Scheibchen alle auf eine Schnur 
gereiht und außen mit einem Stein (Yapstein metakäl) abgeschliffen. 

Kr. 175 = 295811 Ohrringe mit Kokos- oder Perlmutterringen oft gezahnt, 
eingehängt; Form der Pattringe uodj, von denen einer einen Durchmesser 
von 185 mm hat. 

Im allgemeinen wird der Stoff zu Ketten, Gürteln, Armbändern usw. von Osten 
und Westen eingeführt, die Scheibchen und Ringe werden aber meist auf Feis 
gefertigt, so Fingerringe legeleg aus Kokos Kr. 194 = 297711 Abb. 142, Armringe 
aus Kokosschale lägäläg tagag Kr. 193 = 2976 11 Abb. 143, und die breiten 
vodjal tagag Kr. 174 = 295711 Abb. 144 mit 3 eingeritzten Rillen (vergl. Bd. 6 I 


S. 39 )- 


Armringe heißen rsole päl, Fußringe rsole bedjel, Fingerringe lag eie gäthol. 
Trochus-Armringe heißen eetöiog, aus Trochus lag eie pol. Konus-Armringe nach 



Abb. 142. Ring. Abb. 143. Armring. 


Abb. 144. Armring. 


Abb. 145. Armring. 


Yap.-Art. ileng (Kr. 160). Die Armringe aus Schildpatt (Kr. 148 u. 168) heißen 
kurzweg uod) (poss. bod]eäl)\ so heißen auch die Pattscheibenringe Abb. 145 
(Kr. 168 = 295m) Durchmesser 18,5 cm, Loch 6 cm. Eine hatte neben dem 
Hauptloch auf jeder Seite ein kleines Nebenloch. Sie sind vom ganzen Osten her 
bekannt. 

Ohrschmuck dp e talengal sind die erwähnten Pattringe und die bekannten 
Konusböden madj (Kr. 172). 

Ohrloch utäui, wie Nasenloch, mit Fischknochen durchbohrt. 

Kleine runde schwarze Scheibchen werden auch aus der sar- 
Muschel (Meleagrina) geformt; sie heißen djüedjü Kr. 149 = 293211 
Abb. 146, wie aber auch Blätterschmuck im Ohr heißt; Kr. 169 
heißt faliü repeg Muscheldreieck als Hänger, Bd. 6 I Taf. 3 a am 
Hals und Truk S. 104 am Ohr, hier auch Doppelperle Taf. 21 d 
vergl. Palau III Abb. 12; Kr. 187 ist ein Ohrschmuck aus Kokos¬ 
scheibchen, angeblich aus Oleai stammend. 



Abb. 145 a. Ohrschmuck. 

























III. Stoffliche Kultur 


323 


Auch für die Gürtel däradar poss. dar ei, tarel, auch kurzweg vül genannt, 
braucht man die Scheibchen vül, Kr. 195 aus Kokos tagäg ale vül, und aus kleinen 
Konusschnecken fath eie (fasulu s. o.) vül. Die Spangen djebog sind meist ausPatt. 

E. Kr. berichtet über die Gürtel: 

Gürtel werden auf Feis fast bei jeder Frau angetroffen und bestehen meist 
aus 9 Reihen Scheibchen, sowohl der weißen basölle vül aus Konusschnecken, 
als der schwarzen, feinen Kokosschale, die in bestimmter Reihenfolge aufgezogen 
sind. Die Herstellung der Gürtel ist Männerarbeit. Die Muschelstückchen werden 
abgeschlagen 1 , wie auf Ngulu beobachtet, dann in einem Holzstock steckend (s.o.) 
auf beiden Seiten abgeschliffen, mit dem Drillbohrer 2 durchlocht, auf eine Schnur 
gereiht außen abgeschliffen, damit sie schön rund werden. Die Gürtel gelten als 
so kostbar, daß sie beim Tribut auf Yap nur besonders verlangt abgegeben werden 
(s. S. 37). 

c) Körper-Bemalung. 

Geschieht auch hier mit Gelbwurzpulver rang und wird deshalb sarängarang 
genannt. Aber auch mit roter oder schwarzer Farbe zum Gebet (s. S. 117). 


d) Tatauierung mak 3 (Muster). 

Die erste Strahlentatauierung 4 wurde durch Lütke bekannt, der sie in seinem 
Atlas Tafel 28 abbildet; die beiden Männer heißen Nei und Abien, und folgen 
unmittelbar den 5 Männern Ouaouk, Romfan, Taliour, Orsan und Romomen. 
Da Taliour schon von Bd. 6 I S. 42 her als Lukunenser bekannt ist, muß man 
eigentlich Abien und Nei auch als von Ku stammend betrachten, da offenbar 
dort Zeit zum Zeichnen war. Aber die völlige Übereinstimmung mit den Mustern 
der Westkarolinen läßt mich doch die beiden der Inseln Feis oder Oleai zuweisen, 
zumal ihrer Beine wegen, die karangäp- Linien zeigen und unten S. 324 erwähnt 
sind. Es ließe sich vielleicht durch die Postelschen Zeichnungen feststellen 
(s. Bd. 6 I Vorwort). 

Von Kubarv’s und Müller’s Abbildung weiter unten. 

Wie auf Oleai S. 226, so kommt hier, und auf Mogemog noch ausgeprägter, 
die Strahlentatauierung vor, weshalb ich meine Aufnahmen von dort mit heran¬ 
ziehe. Die Feisuner sagen, die Tatauierung von Mogemog stamme von Gadjbar 

1 Die Kokosschale wird, wie auf Ngulu, dünngeschliffen, innen mit Axt und Meißel bearbeitet, dann 
mit diesen beiden nach dem Augenmaß kleine viereckige Stückchen auf einem Stück Holz heraus¬ 
geschlagen. 

2 Einspitziger Bohrer, Querstab mit der Linken bewegt, Abb. 141; die Rechte hält das Stückchen auf dem 
Knie. 

3 makei meine, makem deine, makell seine, wicikcile unsere, ynukala eure Tatauierung. Das Beschlagen 
heißt fdlafal, das Behauen z. B. des Bootes, des Schmuckes, S. 93. 

4 Von mir so benannt nach den Strahlen auf der Brust und auf der Seite. 
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auf Yap, das es in Maki 1 gelernt habe. Von Gadjbar haben die Mögemogleute 
die Kunst mitgenommen. Ich hörte, Olomeng von Mogemog habe die Kunst aus 
Yap geholt 2 . Das ist wenig wahrscheinlich, da die Haupttatauierung von Yap 
die jille verdäk (W. M. Yap I S. 34 dilevotsäg) herrschend neben der belanglosen 
Strahlentatauierung yol (W. M.) steht, die lediglich auf Yap als Schmuck gilt. 
Auch die Namen der Muster, die in Yap I S. 46ff. gebracht werden, sind rein 
zentralkarolinisch; im besonderen stammen sie von Mogemog und decken sich 
mit meinen Aufnahmen von dort, in der Hauptsache wenigstens. 

Die Farbe boloth wird aus den Nüssen des Calophyllum (fitoi) bereitet. Man 
gibt die Kerne auf eine Holzplatte oder in eine Kokosschale, zündet sie an und 

hält eine Tonschale aus Yap darüber, damit der Ruß 
sich niederschlägt. Der Ruß wird dann mit Wasser 
angerieben. Dabei wird kein Zauberspruch hergesagt ; 
erst wenn die Muster aufgezeichnet sind, wird zum 
Geiste des Vaters des zu Beschlagenden gesprochen. 

Die Hacke galet, Knochen vom gätap, der Hammer 
taiöu aus gcdngl- Holz. Der Tatauierer heißt thelepale- 
mek, der erst die Aufzeichnung (gal) der Muster (mak) 
mit Kokosblattrippe und Farbe vornimmt. Die Arbeit 
dauert 1—3 Monde je nach dem Ertragungsvermögen 
des Bearbeiteten. Er dient in der Hauptsache als 
Schmuck, als einziges Gut, das man ins Grab mitnimmt, 
wie auch die Ralik-Rataker sagen. 

Frauen werden von Frauen tatauiert, am Arm mak 
elepäl und am Bein mak elepidjel nach den Streifen des 
garangäp- Fisches, des Bonito (vgl. die Beine von Nei 
und Abien s. o.); falefal Schamtatauierung nach Fre¬ 
gattvogel gätap; dor Bänder am Oberschenkel, s. 
Abb. 146. 

Uber die eo 7 -Tatauierung erhielt ich auf Yap eine 
Abb. 146. Tatauierte Frau. Geschichte von j<§l a fadj (Müller Yap S. 307), und da 

sie Müller nicht mit verwertet hat, will ich sie hier noch nachtragen: 

Jelafadj hatte seine eo 7 -Tatauierung nur nachts an, am Tage trug er seinen 
ildjebou- Ringwurm zur Schau, da er morgens früh erstere auszog und in eine 
Kokosschale legte. Als eines Abends seine Leute bis Mitternacht um ihn ver¬ 
sammelt waren und dann erst fortgingen, blieb seine Frau bei ihm allein zurück 

1 Auf Yap hörte ich, Maggi sei der Ort der Tatauierer; Yap S. 50 sagt Mäki in der Landschaft Gagil, 
westlich von Gadjbar. 

2 Ein Tatauierlied an ihn auf Feis heißt; 
faragamalöm Olomeng, go magamadji vdreg al mak die. 

(Ich) bitte dich Olomeng, du nimm weg den Schmerz von der Tatauierung jetzt! 
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und frug ihn: »Was machst du nur, Jelafadj, daß du deinen eöl -Schmuck nicht 
auch am Tage trägst ? Du solltest sie am Tage tragen, damit du den Ringwurm 
los wirst; der ist so häßlich!« Aber er wollte darauf nicht eingehen. Als Jelafadj 
darauf beharrte, versuchte sie es mit einer List. Sie bat ihn, ihr einen Bindfaden 
zu drehen, aber einen recht langen, da sie ihn notwendig brauche. Er frug nicht 
weiter, sondern fand sich bereit zu der Arbeit. So begann er zu drehen, und wenn 
er eine gewisse Länge erreicht hatte und aufhören wollte, rief sie: »Länger, noch 
viel länger!« So fuhr sie fort, und jedesmal wenn er aufhören wollte, rief sie 
»Länger, länger«. Erst als um 6 Uhr der Tag angebrochen war, sagte sie »Nun ist 
es gut!« Da sank er ermüdet in tiefen Schlaf, ehe ihm noch möglich gewesen war, 
seine eöl auszuziehen. Als er erwachte war es heller Tag und die Leute sahen ihn so 
und bewunderten ihn. Da behielt er sie am Tage an; seine Frau aber bekam den 
Ringwurm. 

Diese Geschichte erzählt Müller Yap S. 666 sehr unvollkommen; Yelafädj ist 
aber hier der Lehrer der Tatauierung; sein Sohn der kleine Yelafadj ist Olifat 
(s. S. 147). 

Preis: Maielai, der Rong’s Tatauierung ausführte, erhielt dafür Gelbwurz¬ 
farbe, Matten, Kaliko, Schnur usw. 

Da ich bei Oleai die Ordnung und die Muster nicht aufgeführt habe, will ich 
dies hier bei Feis tun, da ja dies im Mittelpunkt zwischen Oleai und Mogemog 
liegt; Mogemog scheint mir ein Zentrum dieser Kunsttätigkeit zu sein; da aber, 
wie erwähnt, die Muster-Bezeichnungen von W. Müller in Yap I S. 46ff. gebracht 
worden sind, sehe ich von einer Einschließung von Mogemog ab, um so mehr, als 
Hambruch’s Aufnahmen von dort eine besondere Bearbeitung erfahren. 

Ich bringe nur die eigens ermittelten Namen. Zum Vergleich gebrauche ich 
die gleichen Nummern, die W. Müller gebraucht hat. 

Feis Kr. Oleai Kr. Mogemog Kr. W. M. Yap 

S. 46 

Hals uös — uoth (hinten) uos 


eäthol uas 

Spitzen der 1. — — — popö 

Kragen 

Bänder 2. — — — uorel 

3._ — — ngilipegäu 

,, 4 - — ” 

» 5 - — ” 


,, 6 . — )» 

Triglyphen zwi- 7. — •— valetol gatäm 

sehen 2 Linien 
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Feis Kr. Oleai Kr. 

Mogemog Kr. 

W. M. Yap 

S. 46 

Zickzackstreifen 8. 

ngüithog (Yap tsiv 
= Orakel S. 375) 

— 

— 

ngilidjog 

Orn-Netz 9. 

popoi 

— 

valumäravat 1 

tsilipar 

10. 

— 

— 

— 

garagalümal 

(Netz) 11. 

popoi (s. 9) 

— 

valumäravat 

tsilipar 

12. 

iathelüas 

— 

valuas 

uä lü uns 

kleinere! Seiten-13. 

— 

— 

— 

f > 

schmuck 

14- 

— 

— 

— 

f » 

„ 15 - 

— 

— 

— 

pilot 

Rücken 

schwarzer 16. 

oberster Flügel 

uöulap, gabelnd 
als gapitsop 

— 

uölep (4 Flügel) uölap 
kapitep gäpiman 

2. Flügel 17. 

thureluöu 

Gabel wie 16 

— 

bedäp 

kapiluk 

uoi 

gapiman 

3. Flügel 18. 

marebitebbi 

Huf über Nates 

gapemäl 


kapimal 
(s. Nr. 16) 

)) 

4. Flügel 19. 

marebitebbi 

Ende eole gapümäl 

— 

— 

marepitepi 

weiterer Strang 20. 

gapelüg, seitliches 
Huf, verlängerte 
Spitze gilung 


belük 

(W. M. Yap -- 
vogel 

gapelüg 
molov Fregatt- 

mittleres Seiten- 21. 

eole gapelug 

— 

— 

yol e gapelüg 

huf 

vorderes Huf 22. 

gapirür 

— 

— 

gopi yarör 

23. (s. 36) Boot des 
Solang (s. S. 95) 

fath 

fath gaoel 

fadj 

24. 

— 

— 

— 

— 

4 Seitenstrahlen 25. 

sepällia 

sepällia 

sapällia 

sapäliä 

(hinter 27) 

Säule mit Kreuz 26. 
für 27 

djodjo modj 

Kreuz alus uteth 
»Seegeist«, Vorbild 
Seestern Linkia 

tängenu 


tsotse mmots 


1 vale marafadj wurde mir für ein Dreieckmuster angegeben, wie Doppelsäge = den beiden Schwanz¬ 
stacheln des maravat, Bd. 6 I S. 162 Anm. 4. 
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Feis Kr. 

Oleai Kr. 

Mogemog Kr. 

W. M. Yap 
S.. 

yauadjäg 

4 Strahlen 

27. eöthag 

eövotag 

eödag 

seitlich v. 34 

u. 35 

Dreieck 

28. mogul Schulter- mögul 

mogul 

mogul 


streifen eöle mogul 

29 — — 

ioll (Schnur) 

yolli mogul, 


30. gadjäti 

gäsau 

gadctu 

liau (Kr.) ,, 

gatsäu 

Vorne Mittel¬ 

die 2 oberen Spitzen 
eaüal gadjau 

31. djüe garangap sü legaran- tulvulo 

tsiligarangäp 

mast 

»Rückgrat des 

gäp 

garangap 


Mittelmast vorn 

Bonito« 

32 . — 

____ 

_ 

yy 


33 - — 

— 

botall burebur 

pilepil 

2 Brust- und 

34. djodjo 

tangenü 

— 

tsotsoi llai 

Bauchplatten 

Säulen für 35 

4 Strahlen Brust 35. tangalü 

eövotag 

tongolü 

tingil llüg 


36. rör 

bilebil 

rur (s. 23) 

rorr 


37 - — 

— 

— 

yy 

vorderer Arm¬ 

38. fagasar 

fagasari 

fathar 

fongesar 

streifen mit 

Rauten 

hintere 

39. djalepethül 

solipanu 

(Rhombus = 
ftuw-Fisch) 
dol bathil 

tsol li pädjöll 

Schwarzfläche 

: mit mar am 1 

Kreuz 

belet 

maräm 

mit Kreuz 


voarcfi 



(Abb 148 a) 2 

hinterster Arm- 

40. lugulipA 

lugulipel 

lukulipoi 

lugulipöi 

streifen mit 

Zinnen 


38.—40. sind auf 

Vorderarm 

Innenarm 

uölebodj 

labelodj 



Rückseiten arm lugulibodj 
oberer Abschluß durch biletal e päl e fefel. 


1 W. M. Yap, S. 46, bildet auch andere Ornamente ab, wie auf Yap asangöl die Libelle, wofür auf Mog. 

mararn der Mond. Ich sah auf Feis auch eine Mondfigur mdramalimSk und ähnliches, alles ist im 
Schwarzen savang, S. 364, oder djobung schwarz. 2 s. Yap I S. 48 Nr. 39. 
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Abb. 147 a—c. Tatauierter Häuptling 
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Aus all dem geht hervor, daß eine feste Ordnung vorhanden ist, wie ich sie 
zuerst von Samoa beschrieb. 

Hier ist sie folgende: 

1. Halskragen uös vorne, auf den Schlüsselbeinen lagernd, schmal mit 
2 Spitzen, hinten breit, Schulterblätter bedeckend, mit der Doppelspitze im 
Nacken bis zur Haargrenze reichend. Die Schmuckstreifen darin wechseln, wenn 
auch einzelne 12., 11. meist Vorkommen. 

2. Rücken mit 4 festen schwarzen Doppelflügeln, die 2 mittleren enden in 
einen Schwanz (Vogel, Fisch), die 2 äußeren in ein Huf. Solcher Hufe gibt es 

noch je 2, je 1 auf der Seite (Hanke), je 1 vorn 
(Leistengegend); deren Streifen gehen aus nach unten 
vom Boot des Solang (23); aut diesem stehen die 
4 Seitenstrahlen und die Pfeiler für die 4 Strahlen, 
die an das Papillendreieck stoßen. 

3. Die eigentliche Brusttatauierung zeigt je 
4 Strahlen, die oben an den Vorderkragen stoßen und 
auf je einem Pfeile ruhen. Beide sind getrennt durch 
einen Mast. 

4. Armtatauierung mit einer großen Platte auf 
dem Oberarm und eine auf den Unterarm. 

Sonstige Ornamente an Armen, Beinen usw., w r as nicht in die Ordnung, den 
»guten Schmuck« mak mommai gehört, bezeichnet man mit därifall. 

Bemalung nicht beobachtet. 

2. Ernährungs-Wirtschaft. 

Gegenüber den niedrigen Koralleninseln macht Feis eine gewisse Ausnahme, 
da der Feldboden ca. 10 m erhöht liegt. Auffallend waren hie»' Süßkartoffelfelder 1 . 

Das gute Gedeihen der Pflanzungen wird wohl mit auf den Phosphatgehalt 
zurückzuführen sein. Schon Chamisso schrieb: »Feis erfreut sich unter allen 
niedern Inseln des reichsten Bodens und der reichsten Flora. Der seines viel¬ 
fachen Nutzens wegen aus Eap verpflanzte Bambus ist da gut fortgekommen.« 

Kinder essen gern morgens die Hülle apfelgroßer unreifer Kokosnüsse. Es 
findet täglich ein Gebet beim Essen statt (s. S. 359). 

Wenn man aber glaubt, daß Feis keine Nahrungssorgen habe, so trifft das nicht 
zu. Viel ist früher von Hungersnöten die Rede und erst durch die Einführung 
der Süßkartoffel gamuti durch einen Yapmann Thägofel von Oneän um 1850 
ist die Not behoben worden, da diese vortrefflich gediehen. Zahlreiche Süß- 



c d 

Abb. 148 a- —d. Kreuzähnliches 
Muster. 


1 s. Friederici Anthropos 1929 Bd. 24 S. 441—487. S. Bd. 6 I S. 47 u. 221. 
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kartoffelfelder (s. Taf. 23 a) auf der Höhe geben Zeugnis von der Wertschätzung. 
Etwa 10—20 gamuti, je nach Größe, und % Kokosnuß verbraucht ein Mann 
täglich zur Ernährung. Eine Familie hat 3—4 Felder von ca. 10 Faden Länge. 
Nach 1 Jahr wird ein neues Feld angelegt. Nach Einsetzen der Setzlinge macht 
man nach 10 Tagen einen Erdhaufen pelepel ; 
nach 3 Monaten Ernte. Die Frau hält die 
Pflanzung sauber, erntet und kocht. Früher 
gabs nur Taro und Yams (je 2 Arten), Brot 
frucht (Bäume durch Taifune sehr geschädigt) 
und die wilde Morinda löll (s. Ralik). 

An Fleisch hier auch Fische vorherr¬ 
schend. Während unserer Anwesenheit waren 
nur 3 Schweine auf der Insel, die einem 
Yapmann gehörten. Durch den Taifun 1907 
waren viele Hühner umgekommen, so daß 
auch diese sehr knapp waren. Da Hühner 
und Schweine als Nahrung sehr beliebt sind, 
handelt es sich also nur um Lässigkeit. Yap, 

Oelai und Lamotrek geben ihnen jedenfalls 
keine ab. 

a) Pflanzenprodukte: 

djo Kokosnuß (Hüllenfaser eologöd]) lö, lu 
junge Kokosnuß, geschabt göregor, 

Sahne eärrong, Rückstand (Dust) gudjo. 

Gestell zum Palmweinschneiden Abb. 149, Abb. 149. Gestelle zum Palmweinschneiden. 

Melasse ludj. 

Yams dän, lila deok 

Taro eoth ; Arten eoth eile fellüg, eothopd. 

Großer (Wald)taro fille, auf häufen von Korallensteinen darum iretag, heraus- 
giaben killinge : Art moallüg, loi. 

kleine, weißliche Früchte atöll (kleine Knöllchen von den Wurzelfaserenden) 
Bataten gamuti ; Arten gamutitjä, gamutiuedj, auf der Hochfläche in zahlreichen 
Feldern vorhanden 1 s. o. 

Papaya baoai 

Kürbis kalebäs (Kalebasse) 

Gelbwurz gutjöll (nur Blatt gebraucht), sonst mögomog (s. Stärke); Art iungedjik 
S. 320c. 

Stärke mögemog (für Fischer und Seefahrer verboten) s. unter Bereitung, 
jäten peggüpeng. 
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Brotfrucht mai oder mei. Arten: mäifei (ohne Stein), maigeradji, mailebedjidj 
mailepemadjol, tagomeliu, sameiräo, memadjei, soaig, maüli. 

Banane udj 
Winde djeuell (S. 312) 

Unkrautgemüse augus (s. Bd. 6 I S. 48) 

gegessen: Ficus gauall 

Morinda löll (s. o.) 


b) Wörter zum Feldbau (E. Kr.). 


Grabstock (Kokosholz) lürog 
Feldstück oäl 

Acker lipelup (5—10 Faden lang) 
Stock dazu gäth 
Weg i faellap 
Regenmatte tebogöu 


Rodung ealäg (Männerarbeit) 

Feld matei 
umgraben attumül 

Ei'de anhäufen um Setzling pölepöl (s. o.) 
Ernte etägil 

Spitzhut gegen Sonne djölevadj. 


Im Sommer, in den Monaten Juni, Juli, serävol genannt (S. 370), wird auf Geheiß 
des Häuptlings (S. 361) mögemog (Taccastärkewurzel) gegraben. Man reinigt 
dann die Wurzel, kratzt die Haut ab, reibt sie auf Korallen oder auf Holz, das 
mit einer Schnur umwickelt ist, alles in einem kleinen Boot. Der Brei wird dann 
in einen Mattensack gegeben, mit Wasser übergossen, das in eine Holzschüssel 
abfließt. Hat sich die Stärke abgesetzt gießt man das Wasser ab und wickelt den 
Satz naß in trockene &ogw-Pandanusblätter. In diesen trocknet die Stärke von 
selbst und kann einige Jahre aufbewahrt werden. 

c) Küche. 

Frauen kochen; Mann, Frau und Kinder essen zusammen. Kinder essen gern 
in der Frühe die Hülle von apfelgroßen Kokosnüssen. Hier trifft man auf Töpfe 
ip aus Ton ath’ip nu dp, aus Yap; erhandelt sind auch eiserne, vorhanden sind 
rau ; Trinkschalen (Kokos) berödjel. Holzschüsseln S. 337. 

Sonstige Geräte. 

Kokosschaber orügorü djo, uäigang oder uöthengek (Abb. 150) in 3 Formen. 
Löffel isisevodj, umrühren edro su. 

Stössel falefas, v(e)all(fäl), stampfen iuössügge, sus ; aus gengi Holz (Abb. 151 
Kr. 162 = 2945 11 fal) 30,5 cm lang, und aus Korallen-/«/e/as. 

Stampfbrett eallif (ellej), viel für Bataten gebraucht (Abb. 152). 

Feuerhobel aläl 1 , Bahn ailit (ithil) (Holzart: aar, gilifei, ira) (Abb. 153 Kr. 166 
= 294911); Feuerschlagen ledjeledj, Feuerstein bedje, Lunte lüt (Brotfrucht- 


1 so „Holz“ Ralik. 




















III. Stoffliche Kultur 


333 


baumholz) in Bambusbüchsen vövau Abb. 154 (Kr. 151 = 293411) auf¬ 
bewahrt, 38 cm lang 1 Eisen eäf. 

Feuerfächer repoi (rebei Kr. 138 = 2922 11 ) Abb. 168. 

Hängebrett für Essen taUkaf. 




Abb. 150. Schabschemel in 3 Arten. 




Abb. 152. Stampfbrett. 



Das Unkraut äugus wird sauber gemacht, mit Wasser und etwas gomuti da¬ 
zwischen gekocht; wenn vorhanden wird etwas adji Palmwein zugegeben, sonst 
Preß milch eärong. 

göbäl: gomuti geschält, gekocht, gestampft mit eärong gemischt, umgerührt, gegessen. 
fiefi: Man kocht Morinda (löll) Früchte, zerdrückt sie in der Holzschüssel, nimmt 
die Steine heraus, gibt Preßmilch eärong dazu, samt dem Dust gudjo ; um¬ 
rühren; gegessen._ 

1 Ornamente oben Fregattvögel gdtaf, unten Delfine gui. 
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limelim: Tarowedelstile werden in kleine Stücke geschnitten und in Wasser ge¬ 
kocht; in Holzschüssel geschüttet werden die Stückchen zerfetzt, mit Preß- 
milch e'ärong versetzt und gegessen. 

matol: Brotfrucht wird geschält, dann gekocht und zerstampft; dann wird Preß- 
milch zugegeben und gegessen. 

sepedjeg (sopedjik): Brotfrucht ungekocht geschält, in Würfel geschnitten, im 
Topf mit Wasser unter Zusatz von Preßmilch gekocht. 
tapiliot: eoth-Ta.ro wird gekocht, abgeschält, gestampft, mit Preßmilch angerührt, 
genossen. 

thaldli: viererlei zusammen: 

z. B. augus + djauel (Winde) + po (Winde) 
oder limelim (s. o.) + djo (Kokos) + adji (Palmsaft). 
ilauleth (Lamotrek): Palmsaft mit Kokosgeschabsel zusammengekocht unter 
stetigem Umrühren, bis es ein Brei ist; der wird in ein Bananenblatt ge¬ 
wickelt und aufbewahrt; hält 3 Monate. 
mögemog: Stärke mit Palmsaft und Preßmilch unter Umrühren zu Brei gekocht, 
gegessen. 

lofith (fasüsü): gaual Ficusfrüchte gekocht, gestampft, mit Preßmilch versetzt, 
dann auf Feuer unter Umrühren gekocht, gegessen. 

3 . Fischerei (vgl. Tafel 22). 

Fischfang mit Gift süp. Wurzel zerstoßen, bei Sonne Nasenreizung. 

Fischspeer tileg (Yap thellak), pisika ; Fackel dazu thül, Bogen gasik, Pfeil 
galigesik sehr einfach. 

Haifang mit der Schlinge djölu bägou. Die Schlinge thi (Abb. 155 a Kr. 171 



= 2954 11 ) hat einen Mittelstrang zur Anbindung des Köders 
b (auch als Spiel); dieser besteht meist aus einer Muräne 
lävuth, die meist mit der Aalschlinge färo lävuth ge¬ 
fangen wird; diese wird ebenfalls zum Spiel benutzt 
(Abb. 155 c Kr. 186 = 296911). Hat der Hai den Köder ge¬ 
fressen, geht er durch die Schlinge. Strang ca. 150 cm lang. 
Auch Fang des Hai mit dem Haken gai wird geübt; jetzt 



ist er aus Eisen. Der Köder ist ein 
Fisch. 



a Haischlinge 


b 


c Aalschlinge 


Abb. 155 a—c. 
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Die Herstellung der Fischleine ao (Kr. 178 = 296211 ein Bündel Pipturus- 

Bast e ol fithefith erome). 

Die Haut wird vom Bast des e äröma- Strauches abgekrazt, und zwar mittels 
eines Ringes eälogodj, der aus feinem Kokosgarn ringförmig geknüpft und um Mittel¬ 
und Zeigefinger gelegt wird Abb. 156. In die Sonne zum Trocknen gelegt, dann 



Abb. 156. Abb. 157. Abb. 158. 

Fingerschlinge. Fischhciken 311s zwei Stücken. Schildp3.tth3.ken. 


Bast abgezogen, mit den Fingern zerteilt und auf Schenkel zu Fischleine terälegoi 
gedreht; von Hibiscus (gilifei) hergestellt heißt sie eau ; europäische Leinen heißen 
eaulibesedj. Angelstock uäu, Köder pälegoi. 

Haken bä. Aus Schildpatt mit Perlmutterblänker 1 
in Berlin VI 27129. Befestigung s. Abb. 157; zweifel¬ 
los für Bonitofang (s. Oleai). 

Gefangen 8 Fische: garangäp, tagü, föfö, esellei. tepar, 
tängerr, erong, etam. 

Schildpatthaken govodj (Abb. 158 Kr. 191 = 

297411) zum Fang des roten Fisches mos in ca. 10 Faden 
Tiefe. Ähnlich die heiligen Haken. 

Fang der Flederfische mangar mit dem Winkel¬ 
haken gölemadj (Palau III S. 77), der aus Kokosschale 
gefertigt wird; s. S. 49; mit Netz s. u. 

Die Hornhechte sag werden vom rudernden Boot- 
aus mit Köder aus den getrockneten Adern der Hai¬ 
fische gefangen, in die sich die Fische verbeißen. Fisch¬ 
fang mit Drachen gedjeg, gadjäig s. S. 50, Abb. 159. 


1 Kr. 156—158, 3 Perlmutterhaken, von 3 Oleaileuten auf Feis mit 
dem Messer geschnitten. Ein bd wurde in einer Kiste sabo von Oleai 
aufbewahrt. Auch Ralikähnliche Haken kommen vor. 
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Netze. 


Schwimmer 

Senker 

für die Hochsee 
für fliegende Fische 
Fackel dazu 


ügopes 

ügofäs 

ugälei 

ug eie mangär 
thul ule math 



Handnetz für Riff mit Stil ug, Abb. 160, Masche 6—7 mm. Stil ib, Gabel gafiär 
oberer Bug gath s. Taf. 22b. 

Reusen djel, marauvel. 

An Treibholzstamm gabeibti gebunden, wie auf Oleai 
beobachtet. Fang rel s. S. 61 u. Am 4. X. 1909 sahen wir 
einen großen Stamm aus SW. nahen. Drei Boote gingen 
zum Empfang mit je einem Fischkorb durch die Bran¬ 
dung; die Körbe wurden an den 
Stamm gebunden, und nach kurzer 
Zeit hatten die Fischer 150 Stück 
erbeutet. 

Reusenformen nach Abb. 161 a, 
s. auch Taf. 24c ulebiau. Große 
Grundreuse s. Abb. 161 b uli- 
moröuel. 

uläm kleiner Fischkorb, mit Deckel, aus Streifen von 
den Wurzelstelzen des Pandanus geflochten, unten mit 
Kokosblattrippen verschlossen, zwischen Steinen einge¬ 
baut (Kr. 183 = 2966) Taf. 2 6f. Abb . b . Fischreusen . 



a ulimoroueJ 


Abb. 160. Handnetz. 



Fischverteilung ileth, ein Teil seu ileth. 

Jedes Dorf hat seinen Fischausteilplatz, lingesäng. Pelilemog und Folumar 
sind die Austeiler von Ilotöu. Bei großen gemeinsamen Fischzügen benutzt man 
den lingesäng bei Gadjabuth (s. Religion S 372), wo Jelamathäu H. 21 und Mareieg 
H. 18 verteilen: der ganze Fang wird für die 3 Dörfer in 3 Teile geteilt. Fischt 
Ledjodjoi allein, so erhält Tulei allein die Hälfte des Fanges, das Volk die andere 
Hälfte. Faliou aber hat nicht allein 2 Boothäuser, sondern auch zwei Fischausteil- 
plätze. Verteiler Ealusolumar H. 13 und Rangairal. 

Beim großen Fischen von Ilotou und Faliou bekommt Tulei aber nur 
einen großen Fisch, dagegen Falerang und Valemog je die Hälfte von ihren 
Dörfern. 
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Wenn irgend ein Mann der großen Dorfschaft Tabüfische fängt, so gehören sie 
Tulei, da sie für die andern tabü sind. Solche Fische sind: tagü (s. Lam.), eäl 
(Truk S. 439 eär Scarus), thagurär (Truk S. 436 Schwertfisch), mäm (Palau IV 
S. 354 mämel, mem). Auf andern Inseln, wo dasTabü nicht gilt, können diese 
Fische natürlich gegessen werden. 


4. Handwerk, Geräte, Waffen. 


a) Sachenbemalung. 

Außer den Booten sind nur die heiligen Körbe usw. (s. S. 374 u. Farb-Taf. 3) 
bemalt (Personen s. S. 330). 

Die rote Erde me kommt von Yap (s. S. 97), angerührt in Holzschüsseln täbbi 
l'lap 1 Abb. S.239,c oder in Kokosschalen lap (Kr. 124 = 

2908), oder in kleinen Doliumschnecken i thilemei, 
djageiög (Kr. 197), Pinsel galaliu, Kokoshülle peiel. 

Hozkohle malesele kamömo zusammen mit Dolium 
(Kr. 126 = 291011) Abb. 162, zur Bemalung für Gebet- 

Ornamente. 



b) Holzarbeit. 

Geräte. 


Axt aus Tridacna teile legi (Kr. 198 = 298m) s. bei Abb i62 Holzkohle mit Gefäß. 
Bootbau. Dexel teile, für Haus und Boot breit (z. B. 

17 cm lang, 9 cm breit). Beilstellung ketham, vodjongel. Schleifstein (Yap) fasitetei. 
Kr. 185 vüruvur. Horizontalbohrer, Stäbchen mit Fischzahn (Abb. 134c). 


Holzschüsseln täbbi. 


Vorherrschend sind rundliche Schüsseln, und oblonge. Ein tabbi bediel war als 
runder Eßteller geradezu nach einem Palau-Vorbild auf Feis angefertigt (Kr. 
142 = 2926) Abb. 163 a. Ähnlich ist das däbbi djidji. 

Eine längliche Schüssel dabbi le mongai zeigt Abb. 163 b. Ihr Boden ist flach, 
die Nase ist hier lang und vorstehend; c etwas gedrungener. 

Dagegen sind die Truk-ähnlichen Schüsseln mehr in die Breite gehend und 
bauchig, Abb. 163d. 

Die längliche spitz zulaufende Farbschüssel, Abb. 164, tabbi Plap, hat keine 
Nase, 27 cm lang, 12,6 cm breit und 4,5 cm hoch. 


1 Die Farbschüsseln tabbil’lap oft in Vogelform = Kr. 134, Regenpfeifer Charadrius lili, s. Lamotrek S. 65. 


22 Krämer 



/ 
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Abb. 164. Farbschüssel. 


Abb. 163. Holzschüsseln. 


Deckelkasten. 

Die Deckelkasten bär von Feis zeigen einen hübschen Kantenschmuck, als 
ob sie mit Borten eingefaßt wären, Abb. 165; (Kr. 154 = 293711); 57% cm lang, 

16% cm hoch und 17 cm breit und kann 
Matten, Curcumafarbe usw. aufnehmen; 
kleinere Büchsen tajetef (däbedaf, däpitep, 
devidev) dienen zur Aufbewahrung von 
Angelhaken. Kr. 155 soll von Oleai 
stammen. 

Einen schönen rot bemalten Kasten 
dapitep mit schwarzen Borten, an den 
Längsseiten stark abgeschrägt, zeigt Abb. 163 c (vgl. Lam. Abb. 31). Sie wurden 
von E. Kr. aquarelliert, denn sie war 81 cm lang, 29 cm breit und 21 cm hoch, 
und war dem Gott Rongola (S 372) geweiht. 

Büchsen kivär, vär, für Tabak, ähnlich Lamotrek. Eine Bambus¬ 
büchse wurde Abb. 154 schon erwähnt und abgebildet. Sie wurde 
vovau, benannt und hatte Ornamente an der Seite: gui Delphine 
und gatäf Fregattvögel. 

Aus einer langen dünnen Kokosbüchse gefertigt ist Kr. 159 a = 294311 
s. Abb. 166. Der Deckel ist hier scheibenförmig und ist mit einer Nute 
eingelassen, 8,8 cm hoch. Form und Ornamente erinnern an das Vor¬ 
bild Palau III Taf. 7 Nr. 4, das aber viel schöner ist. Zweck: Tabak- 
aufbewahrung, der in Rollen (Kr. 202) gewickelt in den Handel 
kommt. 



Abb. 166. 
Deckel¬ 
büchse, 
orna¬ 
mentiert. 
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c) Waffen. 

fehlen in der Hauptsache. Die Speere tileg dienen nur zum Fischen. Die Speer¬ 
schleuder leog ist von Yap her bekannt, wird aber nicht gebraucht. Die Schleuder 
gäl kennt man von Pöloat und Truk, gebraucht sie aber nicht. 

d) Flechterei. 

Die Matten aus Kokosfiedern, täpogau, und die am Hausgiebel, gili, werden 
an und in den Häusern reichlich gebraucht, s. Abb. 178, Taf. 23 u. Färb. Taf. 3. 
Die Pandanusmatten fadj als Schlaf- und Totenmatten mogös Abb. 182. 


Körbe ohne Henkel. 

Kr. 137 = 292m sauei zum Aufhängen für gekochtes Essen. Taf. 26a. 
Höhe 26 cm, Breite oben 40 cm, unten 32 cm. 



Kr. 139 = 2923 vädj Schalenkorb, roh aus Kokosfiedern für schnellen Ge¬ 
brauch. Taf. 26 b. Weite 25—27 cm, Höhe 10 cm. 

Kr. 141 = 292511 djüg Feldkorb für geernteten Taro und Kartoffeln, Abb. 167a. 
Kr. 144 = 292911 botau tangarik Handkorb. Abb. 167 b. 

Vgl. den Handkorb des Gottes, Abb. 193, mit den Fransen feregegel e votau, 
Abb. 167b. Diese Körbe sind oft recht groß, bis zu 1 m lang, wie auf Pollap. 
Kr. 140 = 292411 gabes Rundkorb'für Webgarn. Taf. 26c. Weite 30—34 cm, 
Höhe 9 y 2 cm. 

Korb mit Henkel. 

Kr. 177 = 296m beröu (berate, E. K. büro) für Früchte. Taf. 26 d. 

Weite 12—23 cm, Höhe 16 cm. 


Fächer. 

Kr. 137 = 292111 rebei Feuerfächer. Abb. 168. 


22* 
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e) Seilerei. 

Junge Kokoshüllen beiel werden drei Monate in Salzwasser gelegt, dann beginnt 
das Schlagen süis (wie sus gesprochen); Fasern eelegodj, Abfall bagalegödj. Die 
Fasern in der Sonne getrocknet. Ein Bündel Fasern täongat eelegodj ; das Drehen 
gölögol der Kardeele mörr ; zwei Kardeele geben die Schnur gölögol. 

Für Tauwerk däll nimmt man 3 Kardeele mörr, für dicke Taue das Drehkreuz 
pelepelüiäo, Abb. 44; ein Bündel Schnur sügulü gölogol (Kr. 184). 

Kr. 136 = 292011 djou Kokoszwimkorb, Höhe 42 cm, größte Breite 90 cm, 
obere Breite 30 cm, Taf. 26 e. An beiden Enden eine Öse. 

Kr 200 = 298311 dödjou ein alter Zwirnkorb, angeblich ausöleai stammend, 
s. dort S. 246. (Truk S. 185 boddou). 

f) Weberei (E. Kr.) 

Die Weberei von Feis gleicht fast in jeder Weise der von Lamotrek, sowohl 
Art der Matten wie Herstellung, höchstens zeigt sich Unterschied in der Häufig¬ 
keit gewisser Arten. So sah ich als Frauenmatte fast ausschließlich die schon bei 
Lamotrek beschriebene 7 streifige Hibiskusmatte, mit einzelnen Bananenfäden in 
der Kette als Wirkung, namens gilifog, und die 7 streifige Bananenmatte in 
feinster Webart für die Männer. Daneben aber die herrlich gemusterten Männer¬ 
matten mit Durchflechtarbeit in reichen Mustern. 

Der Hibiskusbast wird in der beschriebenen Weise gewonnen; von mittel¬ 
starken, saftreichen Zweigen des Hibiskus wird die Rinde abgeschält, 4 Tage mit 
Steinen beschwert in die See gelegt, dann der Bast von der harten Rinde abgelöst, 
ausgestrichen und getrocknet. Die dicken Baststücke werden von den Frauen mit 
dem Nagel ihres zierlichen Daumens in feine Streifen abgespalten, und diese 
mit einem kunstvollen Knoten an einandergefügt, abgeteilt und die feinen 
Streifen mit einem kunstvollen Knoten bugos immer wieder aneinander gebunden. 

Der Knoten bugos. 

Er besteht aus drei Schlägen über die die gekreuzten Fäden haltenden Daumen 
und Zeigefinger, Abb. 169 a. An der Kreuzung liegt der arbeitende Faden, (der von 

links oben nach rechts 
unten verläuft) über 
dem anderen. Mit sei¬ 
nem unteren Verlauf 
werden zwei größere 
lose Schläge und ein 
kleiner gemacht, der 
sich fest um die Kreu¬ 
zungsstelle legt. Auf 



Abb. 169a—c. Weberknoten. 
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ihn und unter die beiden losen Ösen wird nun das Fadenstückchen, das rechts 
oben heraussteht, zurückgebogen, vom Daumen gehalten und darauf die drei 
Schlingen langsam festgezogen. Dies erfordert einige Übung und will nicht immer 
glücken, doch gibt es einen festen, glatten Knoten, solcher Knoten gibt es eine 
unendliche Menge bis das Garn für eine Matte vor- ,handen ist. Eine sieben¬ 
streifige Frauenmatte besteht aus: 
ungefärbtem Hibiskus = gilifei 

Bananenfaser = U( ^1 

feinster Bananenfaser, weiß = badj ud] 
schwarz gefärbtem Hibiskus = dayadja auch uyiey 
gröberer, weniger guter Bananenfaser = battadjik, 

schwarzer, sehr feiner Bananenfaser = ulud], 

roter Hibiskus, der auch vorkommt, heißt = ligauol. 

Bananenfaser liefert die hier in Feis wachsende Art, die eßbare Früchte trägt. 
Man verwendet die Schichten vom Stamm einer jungen, noch nicht blühenden 
Pflanze. Die Herstellung, das Ausstreichen der fleischigen Massen, Trocknen, 
Spalten ist wie in Lämotrek 

ulugal Bananenschaft, 

matara der erste zarte Streifen an der Blattscheidenseite, 

chille der mittlere Streifen der Rückseite, 

rairek udj das Fleischige herausschaben. 

Fast genau wie in Lämotrek (S. 75 ) geschieht hier das bärben des Gams, 
sowohl Bananen wie Hibiskus. Terminalienblättei werden auf einem Stein 
zerstampft, in eine Schüssel getan und Salzwasser darauf gegossen. Hier hinein 
legt man das Garn, das davon eine helle, grünlich-graue Farbe annimmt. Vor 
längerer Zeit schon hat man in einem anderen Gefäß ein Stück Eisen in Seewasser 
rosten lassen. Ein bestimmter harter Stein, angeblich von Yap kommend, wird 
an dem rostigen Eisenstück so lange gerieben, bis mit dem Rost zusammen etwas 
von seiner Oberfläche in die Flüssigkeit fällt. Inzwischen wurden die Hüllen von 
jungen Kokos-Trinknüssen zerstampft, in Seewasser getan und alle diese Flüssig¬ 
keiten zusammengegossen. Die Farbe ist fertig. In ihr bleibt das Gain 24 Stun¬ 
den liegen, um dann im Wasser geschwenkt und getrocknet zu werden. 


sügge 

zerstampfen 

iou 

Rost 

fiaiel 

Kokosnußhiiile 

igeg 

reiben 

dath 

Seewasser 

podj 

fertige Farbe 

metakal 

Yapstein 

arier 

schwarz färben 

raroi 

ausstreichen. 




Die sparsam verwendeten roten Fäden werden gefäibt in einer Mischung aus 
geschabten Morindawurzeln, Kalk und Seewasser, in die dei Bast für längere 
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Zeit gelegt wird. In neuerer Zeit wird auch hier Japanfarbe erhandelt und ver¬ 
wendet. 


Worte zur Weberei. 


weben 

bossunge 

durchflechten 

vidjividj (ritjioitj 

Webstuhl 

thether 


S. 79) 

Gestell 

buiassöl 

eine fertige Reihe 

uru 

hinteres Spannbrett bab (a) l(e) töggor 

Durchflechtarbeit 


vorderes Spannbrett bab (el) alimat 

Rückenhalter 

dal mit Schlinge 

Zapfen am Spann¬ 

alimat 


galagal 

brett 


Trennstab 

täpang 

Lineal, Schwert 

gaböb 

Litzenstab 

ngüng 

fachbildende Flach¬ 

thieb, thib 

Kreuzstab 

ülüf, ülüth 

stäbe 


Kettfaden 

fetharöll 

Breithalter (ein¬ 

thieboasso 

Schußfaden 

atalidj 

gewebter Stab) 


Fach 

lebathal 

Breithalter (ein¬ 

assoasso, asoasöu 

Schiffchen 

ässab oder 

gewebte Schnur) 



ataltjilöng 

Hibiskusbast 

gilijei 

Zusammenlegen 

nimalog 

Bananenfaser 

udj 

der Weberei 


schwarzer Faden 

dar ad ja 

Kettpflock 

maliel 

roter Faden 

ligauol 

einschlagen dess. 

sügüi 

Knochennadel zum 

dji 

Kette wickeln 

podjou 

Durchflechten des 

Entenmuschel zum 

giligil 


schwarzen Musters Abschneiden 

Holznadel mit Öhr thevali gafethak 


für denselben Zweck 


Kette wickeln. 

Die Kette, die ich in Feis wickeln sah, beanspruchte nicht 5, sondern nur 
4 Pflöcke. Der erste Pflock (für das vordere Spannbrett) wurde rechts von der 
Weberin eingeschlagen, dann maß sie 5 Handspannen nach links und schlug den 


4 1 



Abb. 170. Kette scheren. 
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Pflock für das Kreuz (4) ein. Der für das hintere Spannbrett fehlt, dafüi werden 
die beiden Pflöcke für Litzen (2) und Trennstab (3) die zwischen 1 und 4 kommen, 
stark nach vorn gesetzt und so die Kettefäden klar voneinander gehalten, Abb. 170. 
Beim Einklopfen der Pflöcke hielt die Frau namens Gadjigeireng eine kleine 

Ansprache: 

uofo e eilüs 
sero totalla 
sero lisarere 1 
kometangatanga djoleai 
vosateiet. 


Ferner ein Gesang beim 
1. i limgö uelli ueräi 
sämalopalu padjäch 
i savängair ealüs 
a pethelöng messigitj e 
5. sabäi thereng elliell 
sahatogullüi etheg 
legeussepe mengudj 


Kettescheren (vergl. S. 364). 
däugesörödjethü 
aütjegöiang le meirüdj 
10. iualöng messimahoi 

oiangäl aueräi 
ke thingvälingi therei 
i se vassengudj sashit 


Es wird der Faden der fortlaufenden Kette in der üblichen, aus der Zeichnung 
ersichtlichen Weise bei 1 anfangend hinter 2 und abwechselnd vor und hinter 3 
gelegt und bei der Tür hinter 3 ist bei 2 die Litzenschnur eingelegt worden. 
Rechts von 4 kreuzt der Faden, nachdem er 4 umlaufen hat und kehrt rechts 

nach 1 zurück. 

Die 7-streifige Frauenmatte, deren Kette hier vorbereitet wurde, bestand aus 
weiß Hibiskus gilijei fein weiß Bananenfaden badj (udj) 

schwarz Hibiskus arier gröberes Bananengarn täthadjik 


Soll eine andere Farbe in der Kette erscheinen, so wird zwischen Pflock 1 und 2 
der Faden mit der kleinen, scharfen Muschel durchschnitten und das andere 
Garn angeknotet, z. B. beim Beginn der schwarzen Streifen. Auch werden schon 
bei Herstellung der Kette zwei weitere, fachbildende Stäbe in die Fäden ein¬ 
gelegt, um die bei Lamotrek S. 81 beschriebenen Schmuckmaschen innerhalb 
der schwarzen Streifen weben zu können. In Lamotrek geschah dies erst nach 

Aufbringung der Matte auf den Webstuhl. 

Ist die Kette fertig, wird sie von zwei Frauen von den Pflöcken abgenommen 
und die Teile des Webstuhls treten an ihre Stelle. Beide brauen sitzen sich 
gegenüber, beider Fußsohlen berühren rechts und links von den Kettfäden den 
Trennstab, den sie so zwischen sich festhalten. Die Weberin hat inzwischen das 


1 Webereigöttin s. S. 147. 
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vordere Spannbrett eingefügt und mit dem Rückenhalter an sich befestigt, 
während die andere das hintere Spannbrett in Spannung festhält. Das Ordnen 
und Verteilen der Kettfäden nimmt ziemlich Zeit in Anspruch, bis als erster 
Schuß ein flacher Bambussplitter eingelegt wird. Ein zweiter folgt beim nächsten 
Fach, und an diesen steifen Einlagen wird, mit der Handspanne abmessend, die 
Breite der Matte bestimmt und die Fäden gleichmäßig geordnet. Noch ein paar 
Einlagen von dickem Bast folgen und erhalten dies Gewebe in der richtigen 
Breite. Dann wird richtig mit dem Faden gewoben. Das Gestell ist auf Feis 
einfach wie auf den meisten Inseln, ein paar lange Pflöcke oder Stäbe, an denen 



Abb. 171. Am Webstuhl. 


das hintere Spannbrett befestigt wird, ein dickerer Stamm oder Balken darunter 
zum Anstäubern der Füße beim Weben, Abb. 171. 

Die reichgemusterten Männerbinden madji sind aus feinem Bananengarn, 
durchweg in Leinenbindung gewebt; Anfang und Ende schmücken durch¬ 
geflochtene Muster aus tiefschwarzem Hibiskusbast in ansehnlicher Breite. 

Um sich das Abzählen der Fäden zu erleichtern, haben die Frauen flache Stäbe 
in gewisser Ordnung eingelegt, die sich beim Weben nach hinten schieben lassen. 
Ist der helle Schußfaden durchgeholt und angeschlagen, kommt der Flachstab 
mit den abgezählten Fäden, nach vorn und die Weberin kann, das Muster danach 
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berechnend, hurtig den schwarzen Bast durchziehen. Nachdem der Flachstab 
zurückging, folgt das andere Webefach und ein neuer, heller Schuß, dann wird 
wieder der schwarze Bast im Muster durchgeflochten etc. 

Die Matten sind gleich denen von Oleai, Taf. 20, nur sind die der Frauen zum 
Teil noch feiner. Eine vergrößerte Probe zeigt Taf. 26 g von 

Kr. 145 = 292911 Mannmattenkleid guludj, uludj (Kr. 203, 206) 

Kr. 146 = 293011 ornamentierte Männermatte madji. 

Kr. 147 gilifei gröbere Frauenmatte aus „Hibiscus“. 

Kr. 199 gilifei, Frauenmatte, mit Gelbwurz gefärbt. 

Kr. 205 gilt fei aus Hibiscus mit weißen Bananenstreifen. 

Kr. 207 Feinste Männermatte, alt, als Umschlag. 

5. Handel. 

Tauschhandel gälhüthil fangäl, Zwischenhandel vul. 

Inefel von Yap ist der Besitzer aller östlichen Inseln, also gehört der Boden 
von Feis ihm (S. 361). Für die Benutzung des Landes bezahlen die Feisuner 
Kleidmatten, Gürtel, Tabak, Schnur, Tauwerk usw. Im Oktober holt Mogemog 
in Booten den Tribut. Bei der Navigation S. 367 ist zusammengefaßt, wie seit 
langer Zeit Mogemog den Handel zwischen Yap und den Ostinseln zu monopoli¬ 
sieren versucht hat. Sogar Oleai scheint meist nur bis Feis gekommen zu sein, 
wenigstens zu gewissen Zeiten (S. 250)L 

Lamotrek bringt aber seine Kästen (dafedaf), Kleidmatten (d)ör), Schnur 
(gölogol) usw. nach Oleai. 

Die Ost-Koralleninseln bekamen von Yap Kämme, Täschchen (gaigadj), 
Gelbwurz, Tontöpfe, europäische Sachen, Tabak usw., so daß es sich also nicht 
um einen reinen Tribut, sondern um Tausch handelt, bei dem aber den Ostinseln 
die Initiative obliegt. 

Man glaubt, falls der Tribut nicht gegeben wird, erkranken alle Menschen und 
sterben (s. Gesch. der Lorop.). 

Mogemog holte von Sörol kleine Boote, Kleidmatten, Holzschüsseln, Ruder 
usw.; Aurupeg bringt nach Oleai rote Muschelscheibchen gau, Oleai bringt alles 
nach Feis, auch nach Mogemog und Uäp. Die Truksachen werden von Pöloat 
abgeholt, ebenso die von Setoval; Pollap s. Bd. 6 I S. 259; auch Lamotrek holt 
von Setoval und bringt die Sachen nach Ifaluk und Oleai; Oleai bringt, wie er¬ 
wähnt nach Feis, von wo sie durch Mogemog abgeholt wurden. 


1 Auch in Bd. 2 Yap S. 287 heißt es, daß die Inseln Äy&i (Feis) und Sörol die Nautik pelü heute noch 
nicht besitzen; ihre Bewohner werden von Kapitänen aus Ugoi (Mogemog) abgeholt. Isuk (1 ruk), 
Lämurig (Lamotrek) und Sitauon (Setoval) sollen die Kunst erst neuerdings von Volovöt (Pöloat) 
erhalten haben. Das ist natürlich Yap-Auffassung! 
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Die Frage, ob es sich um einen Tribut an Yap handelt, ist S. 82 schon ange¬ 
schnitten. Zweifellos zeigen die unten angegebenen Mythen, daß Yongelap 
(S. 144) und Yelafadj mit Yap stark verbunden waren, und daß also die Gaben 
als Opfer an die Götter oder als Tribute an die Oberpriester aufzufassen sind. 
Daß diese Auffassung nicht an allen Plätzen der Centralkarolinen die gleiche war 
und daß zeitweise Schwankungen des Pflichtgefühls vorkamen, ist naheliegend. 
So ist auch die Ansicht berechtigt, daß die Waren nur auf dem Handelswege nach 
Yap gelangten. Aber daß alle gerade nach Yap lieferten, und nicht nach Truk 
oder Ponape oder Saipan, diesem Drang liegen doch sicher die Götter zu¬ 
grunde. 

Daß auf Yap die verschiedenen Inseln, trotz des Monopols von Mogemog, ihr 
eigenes Land hatten, wurde früher schon erwähnt (Truk S. 301 8 ). Es war auch 
genau abgeteilt, wohin die Gaben der einzelnen Inseln der Centralkarolinen 
gingen, wovon ich schon auf Oleai S. 251 einige Angaben bekam; wie gut dort die 
Namen Inefel, Fölävu (Yap Taf. 5 4 Gölevu), Bugilrou, also von Oleai 1909, mit 
meinen Aufnahmen in Yap 1907 (Yap S. 379) übereinstimmen, beweist schon 
allein die genaue Fühlung unter den Inseln. 

Auf Feis hörte ich nun folgende Empfänger auf Yap: Folabu (Fölevu von 
Gagil) und Inefel von Delipebinau gelten als gleich angesehen und stark; sie 
empfangen aber nicht selbst die Waren, sondern jeder Ankömmling bringt sie 
in ein bestimmtes Haus. Dies gilt auch für die andern. 


Empfänger: 
Folabu und Bugilrou 

Inefel 

Rüebong (Yap Taf. 5 3 ) 


Rüngun in Gadjebar 
Manefel in Onean 
Gadjebar und Onean 


Lieferer: 

Jörepig (Aurepik) und von Oleai (s. S. 251) Söluap, 
Sögolap (Tagaulap) und das Dorf Jefang auf Volea. 
von Ululsi: Mogemog und Fäterai; y 2 Ifaluk; 
von Oleai: Raur, Tävagap auf Mariong und Unamarai 
y 2 Ifaluk; y 2 Sorol; Namodjek, Elato, Olimaräu; 
Setowan; Pöloat; Pollap; Truk; Pikelo, Pikelot; 
Saipen 1 * . 
y 2 Sorol 
Feis. 

Falalap (Mogemog). 


Wie diese Verteilung kam, ist schwer auszumachen. Es wurde erzählt, daß die 
Ostinseln allen verschiedenen Familien von Yap gehört hätten, weil nämlich der 
Gott Eöngelap alles ausgeteilt habe. So wären also die Koralleninseln alle unter 


1 Ob Saipan damit gemeint ist, war nicht auszumachen; Sepen wird auch ein früheres Atoll Gäferudj 

genannt, angeblich das Hunter-Riff, 24 Sm NNO von Yap, 1791 zuerst gemeldet (S.-H. S. 46), mit 
30 m Wassertiefe; W. Müller (Yap S. 304) nennt Sepfn eine versunkene Zauberinsel, die mit Rumung 

kulturell zusammenhing; vielleicht liegen hier die Verhältnisse ebenso, wie bei Ngaruangel und Palau 
(II S. 45). 
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Yap’scher Botmäßigkeit gewesen 1 . Nur Feis habe Land verkaufen können, ohne 
zu fragen; es mußte nur dem Inefel dann einen Teil davon abgeben, der dann 
weiter verteilte (s. den Beginn). 

Senfft 1905 schreibt, daß alljährlich zur Zeit des Nordostmonsuns, also unge¬ 
fähr in den Monaten Dezember bis Juni Leute aus Osten, insbesondere von Feis 
und Ululsi eintreffen, um ihrem in Gatschbar wohnenden Suzerän, in dem sie 
gleichzeitig eine Art Hohepriester erblicken, ihren Gehorsam zu beweisen und 
Tribut abzuliefern. Beim Eintreffen seien sie einer Art von Quarantäne unter¬ 
worfen, indem sie 4—5 Tage in einem großen, auf dem Riff errichteten Hause 
bleiben müssen 2 . Am 12. Juni 1904 sah S. die Versammlung. Der Priester saß gelb 
bemalt auf Steinplattform, einen Blumenkranz auf dem Kopf, neben sich den 
unteren Teil eines Kokoswedels und eine alte Kokosnuß. Auf einer Seite saß ein 
Jüngling mit Tritonshorn, auf dem Boden eine große Schar festlich mit Hibiskus¬ 
blumen, Gelbwurz und bunten Grasröcken geschmückter Männer und Frauen. Zu¬ 
erst setzte sich ein hoher Eingeborener dem Priester gegenüber; er betupfte ihn 
mit Farbe aus einer hohlen Betelnuß auf Stirn, Wangen, Brust und Rücken unter 
Gebetshersage, damit der Fremde vor übler Nachrede auf Yap und später in 
seiner Heimat geschützt sei. Dann sprach der Priester seine Gebete mit lauter, 
abgehackter Stimme und pflückte dabei von den Kokosfiedern; endlich schrie er 
mit ,,sich überhastender Stimme einen endlosen Satz, nachdem er die Rippe 
(Wedelstil Kr.) mit der alten, in Kokosschleifen gekleideten Kokosnuß, vertauscht 
hatte und schloß mit einigen lauten Rufen, zu denen sein Nachbar in die Muschel 
(Schnecke Kr.) blies. In diesem Augenblick erhob sich alles und schrie mit Lungen¬ 
kraft, während die Frauen mit Stöcken und Kokosrippen auf die Steine, den 
Erdboden und die Bäume schlugen.“ 

Der Priester verließ nun seinen Platz und begab sich, gefolgt von der Menge, 
an das Meeresufer, wo die Kanus auf dem Strande lagen. Er bestieg eins nach 
dem andern und klopfte je dreimal mit dem Zweige einer in Yap dschifis (seftf 
gelber Zingiber Kr.) genannten Pflanze auf den Rand und Mast; dann warf er 
den Zweig fort, löste die Schleifen der Kokosnuß und berührte mit ihr gleichfalls 
dreimal Rumpf und Mast. Für jedes Fahrzeug wurde ein neuer Zweig und eine 
andere Nuß gebraucht. Immer wenn er ein Kanu verlassen hatte, bestiegen es 
einige Männer, hoben den Mast aus der Öse und legten ihn längsseits nieder. 
Der ganze Vorgang wurde durch ununterbrochenes Schreien, durch das sich 
besonders die Weiber auszeichneten, begleitet. Damit war die Kanuweihe in 

1 Senfft 1905 schreibt: »Eine Reihe der zahlreichen Inseln des Ululsi-Atolls gehört Eingeborenen der 
Dörfer Gatschbar und Onean, und diese pflegen den Ululsileuten auch die Fahrzeuge zu den Besuchs¬ 
reisen zu liefern«. 

2 Von W. Müller (Yap S. 300) als Mißverständnis erklärt; er sagte vorher: »In Gagil bleiben die Central- 
Karolinier, wenn sie den Riffeinlaß Gofenü passiert haben, noch vier Tage lang vor Riken in ihren 
Booten«. 
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Onean beendet, und die Teilnehmer begaben sich nach dem benachbarten Orte 
Gatschbar, wo sich das Schauspiel wiederholte. 

Als Priester war ein Mann aus dem Dorfe Riken 1 tätig. Die Beschwörungs¬ 
formeln bestehen aus nur ihm bekannten Worten, die er von seinem Vater, der 
den gleichen Beruf versah, gelernt hat. Nur diesem einen Mann kompetiert die 
Weihe des Kanus, obschon er von niederer Herkunft ist; denn es besteht der 
Glaube, daß jeder, der ihm ins Handwerk pfuschen wollte, nach io Tagen stürbe. 
Für seine Verrichtungen erhielt er reiche Bezahlung in Matten und Perlschalen. 
Der Zweck der Zeremonie ist, die Orte vor Ansteckung zu schützen, vor allem vor 
Ringwurm und anderen Hautkrankheiten, sowie Augenerkrankungen 2 . Nach 
ihrer Beendigung steht den Ankömmlingen der Besuch der ganzen Insel 
Yap frei. 

Die Fremden verweilen nun dort, bis westliche Winde einsetzen. Vor Antritt 
der Heimreise werden wiederum bestimmte Formeln beobachtet. Die Führer der 
einzelnen Kanus nehmen in die eine Hand einen brennenden Kokoswedel, in die 
andere einen Zweig des in Yap ngäl (wohl gall Hibiskus Kr.) und schlagen mit dem 
Zweig auf den Wedel, während die Kanusteuerer in die Signalmuscheln blasen. 
Wenn nach diesem Vorgänge zwei Tage hintereinander günstiger Wind weht 
und wenn die Auguria günstig sind, treten sie die Rückreise unter dem 
Oberbefehl eines besonderen erfahrenen Seemannes an. Draußen auf offener See 
kommen später auf ein gegebenes Signal sämtliche Fahrzeuge zu dem Kanu des 
Oberführers, der nun nochmals durch Beklopfen der Masten, Segel und Steuer 
eine günstige Fahrt herbeizuführen sucht. Bei der Ankunft auf der Insel 
Ululsi wird wieder eine Art Quarantäne abgehalten. Vier Tage ist den Rück¬ 
kehrenden das Betreten der Häuser und das Klettern auf Kokospalmen verboten; 
am letzten Tage der Frist schminken sie sich den Körper mit Gelbwurz und ver¬ 
anstalten ein großes Essen; danach wird durch verschiedene Manipulationen mit 
einem Kokosblatt die Insel vor Ansteckung geschützt und ihr Betreten den An¬ 
kömmlingen freigegeben. — Es stimmt dies alles mit dem schon Mitgeteilten im 
großen und ganzen überein. Von Rüebong erfuhr ich noch auf Yap: Yap hatte 
früher viel Krieg. Wenn aber Mogemogleute kamen, hörte der Kampf auf; denn 
kein Yaper darf einen Mogemogmann schlagen, weil beide Kinder des Eöngelap 
sind, wie ja auch die Yaplandschaften Gagil, Tomil und Gorror deshalb eins sind; 
die übrigen Yaper sind Söhne der Brüder von Eöngelap (S. n6 b ), wie Gesch. i es 
zeigt. 


1 W. Müller (Yap S. 300) sagte es sei der Priester Moön von Riken, der allein diese Art von Zauberei 
betreibt, einen Zauber tamalai e kan, um die Hochseedämonen yolöü am Betreten des Landes zu hindern. 
Gadjebar, Onean und Riken an der Ostseite der Teilinsel Gagil, die Eingangspforte der Fremden, 
s. Karte bei A. Kr. 1908. 

2 Vor allem auch vor dem Eindringen der Seegeister, wie schon W. M. betonte, die sich an Bord der 
Boote zu verbergen pflegen. 
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Tauschwerte. 

5 Körbe Bataten für eine gilifei- Matte (Korb y> Klafter lang) 

4—5 Körbe Bataten für eine golud]- Matte 
5 Körbe Bataten für eine ma^Y-Matte. 

1 reng (Gelbwurzfarbe von Kokosnußgröße) = 3 Korb Bataten, 
einhundert Faden Schnur = 1 Korb Bataten. 

Das Tragen von Lasten. 

Traglast godjöar. 

In der Hand tragen z. B. Korb djüledjul 
Frauen: auf Kopf tragen gädjem 

auf den Seiten iefief 

auf dem Rücken, gadjoi 

auch am Stock. 

Männer tragen auf der Schulter fajär 

zwei Männer tragen an einer Stange galuetäg. 

6 . Maaße. 

1 Klafter tagurefä, sängaf 

y 2 Klafter sosolöp 

1 y 2 Klafter tagoriangäf 

1 Handspanne seang, zwischen Kanubindelöchern d'jedje 

y 2 Handspanne togoscang (Daumenspitze und Zeigefingerknöchel) 

2 Spannen rüiang 

3 Spannen thelüiang 

bis Handgelenk sabad'jälem 

bis Ellbogen samailü 

bis 2 Ellbogen samailü palling 

bis Arm sapäi 

bis 2. Schulter sevar ( y 2 Klafter -f- V-z Brust). 

7. Haus. 

(Vgl. Farbtafel 3 und Tafel 23, 24 und 25.) 

Die Boothäuser und Wohnhäuser lehnen sich ganz an Oleai und Yap an, nur 
daß besonders letztere einige Eigenarten haben. Faibtafel 3 zeigt die Form 
und die Häufung in einem Gehöft vortrefflich. 

Die Wohnhäuser mit offenem und verdecktem Giebel s. offen Taf. 24a, ver¬ 
deckt Abb. 172. 

In Gehöften s. Plan 3 und Taf. 23. 
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a) Hausarten. 

Boothaus fal, klein sepaloä s. Abb. 135, Inneres Taf. 24c 
Kleines Gerüst für ein Boot jätafel 



Abb. 172. Wohnhaus mit verdecktem Giebel. 


Abb. 173. Wohnhaus. 



Abb. 174. Vorratshaus. 



Abb. 175. Schutzhütten. 


Junggesellenhaus jalti 0 fehlt (vgl. Oleai S. 256) 
Geisterhaus falüdj (s. S. 372) Färb. Taf. 3 (s. H. 10) 
Wohnhaus im (Häuptling = im a tamöl) Abb. 173 
Bluthaus imädan, sabal 
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Gebär haus imalipel S. 360 

Kochhaus maltim, tim (mein., eai m.) Taf. 23 d links 
Vorratshaus lusegel Abb. 174 

Unterkunftshütte in der Pflanzung bangalim Taf. 23 a 

Schweinestall erör le bäbui 

Hühnerhaus im eile mälug 

Schuppen klein, sehr einfach Abb. 175* 

b) Hausbau gängalim. 

Wohnhaus, Inneres Abb. 176. 

Zuerst werden die 4 Steinpfosten sw elim auf gestellt, auf denen die 2 Längs¬ 
armenbalken thafei elop lagern; auf diese kommen an den Knden die 2 Quer- 



Abb. 176. Wohnhaus, zwei der vier Steinpfosten sichtbar. 


ramenbalken godjöm auf diesen stehen die beiden Stuhlsäulen swethai, aut denen 
der Firstbalken unga lap lagert. Auf dem großen Firstbalken und den Längs- 
ramenbalken liegen die großen Innensparren uou, die durch eine Diagonalpfettc 
eölobei (s. Truk S. 219) in ihrer Lage gehalten werden. 
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Auf und über den Sparrenspitzen lagert die kleine obere Firststange unga djik. 
Auf den Sparren lagern ferner abwärts die Pfetten gäpangag. Uber denen sind 
wieder kleinere Außensparren gath, und über diesen ist die dritte Firststange 
sogolemäl. An den Außensparren bindet man die Dachblätter eäs an 1 2 . Auf den 
First oben kommen Kokosmatten ung, die mit Stäben thöu festgesteckt werden 
(Abb. 173). 

Der Verandenvorbau matäl i im 2 erfordert auch eine Dachverlängerung, ein 
Vordach tebau (Lam. S. 89), Abb. 177. 

Dafür wird der kleine Firstbalken ungadjik verlängert, und ebenso springen 
die Pfetten vor, oben weiter wie unten, wo der verlängerte aber viel dünnere 

Längsramen likolog recht klein 
ist. Deshalb sind auch hier 
die drei Außensparren gath (die 
Innensparren fehlen) unten 
recht eng nebeneinander, 
während sie oben weit vonein¬ 
ander abstehen. An den Enden 
des kleinen Firstbalken und 
der Pfetten ist eine Grenz¬ 
latte edfel, und zwar gedoppelt, 
da sie die Enden der Hölzer 
von innen und außen durch 
einen Bund sichert; und stößt 
sie auf das Ende des likilog, 
das durch einen Pfosten sur e 
likilog unterstützt wird. Auf 
der Farbtafel 3 sieht man dies 
recht gut. 

Es wird aber noch eine Ver¬ 
längerung angebracht, damit 
das Vordach recht weit aus¬ 
ladet, wie Abb. 177 es vortrefflich an den Boothäusern des Strandes zeigt. 
Da das Dachgerüst dadurch zu schwer würde, werden die Pfetten nicht mehr ver¬ 
längert ; statt ihrer nimmt man drei Paare von kurzen Stäben matalios, die man 
einfach an das bisherige Dach schräg so anbindet, daß ihre Enden nach oben 
zeigen. Man verbindet sie untereinander durch zwei sparrenartige auch matalios 
genannten, schon recht schief stehende Stangen, die oben an eine Verlängerung 
der obersten 3. Firststange sogolemäl anstoßen, unten an die Stange iapüg (mit 


sogolemäl 


tapog 


SUr e likilog 


matalios 



matah'o s 


Abb. 177. Vordach. 


1 Meist aus Kokosfiedern, die nur i Jahr halten. Dach dtalim. 

2 vorne matallm letavälle, hinten nt. malatovolde. 
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eafeleliapug, wenn eine Randbegrenzung wie dafei vorhanden); sie liegt meist 
etwas tiefer als die likiiog. Ist die Veranda ganz abgedeckt, kielförmig, so heißen 
die verlängerten Längsramenbalken, hier beiderseits schief nach vorne spiingend 
und zusammenstoßend, sögolei. 

Die Bodenramenstangen heißen alle tä. Jetzt steht die Firstspitze so weit vor, 
daß sie durch einen Pfosten in ganzer Haushöhe unterstützt werden muß, den 


Abb. 178. Innenraum eines Nichtplankenhauses. 

sur e lungedjek (s. S. 252) Farbtafel 3 zeigt das Kulthaus offen, aber die Wohn¬ 
häuser abgedeckt. In die Deckung muß dann die Tür gemacht werden, durch zwei 
Türpfosten thig, namentlich wenn kein Plankenraum \ orhanden ist, wie Abb. 178 
zeigt. 

Die Plankentüre pillat (Türöffnung gätam) zeigt auf beis eine recht gute Aus¬ 
bildung Abb. 179. Oben hat sie einen Falz djimal e pillat, und unten hat sie 
Schlaufen talenga mtAlil, in die ein Querstab vängel gesteckt wird. Es können 
6 Türen in einem Haus sein, je 2 an der Giebelseite, und je 1 an dei 1 laufenseite. 


23 Krämer 
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Türe djimalepilat 


Beim Einsetzen der Giebelmatten 
hing (gili) (bei fehlendem Vordach) und 
Auflegen der Firstmatten ung werden 
besondere Gebräuche beobachtet. 

Der Bauherr sagt zu seinen Leuten, sie 
sollen Essen bringen, denn er wolle einen 
volevol-Zauber machen 1 ; und die Familie 
pflegt sich einzufinden. 

Das bereitete Essen wird vor der Veranda 
auf die Erde gelegt. Der Herr macht eine 
Giebelmatte fest und sagt zu einem andern, 
er solle eine angezündete Biütenscheide 
gaual bringen. Ehe dieser kommt, nimmt 
er einen ear-Z weig, schlägt mit ihm die 
Matte und singt: 


go sele Lugdileng, Lugeileng Bitte L. L. (S. 144). 

valengcü imel'le imei mach glücklich dies Haus, mein Haus: 

uethog mongai es komme das Essen 

uethog uällü bringt junge Kokosnüsse, 

uethog ig bringt Fische 

ngaliä rälei für mich heute! 

Darauf steckt er den Zweig an den Giebel, nimmt dem Bringer des Feuers dieses 
ab, und schwenkt es vor dem Giebel hin und her, damit die bösen Geister entweichen. 


Dazu spricht er: 
go selele gafief 

mogotomei legafief 

gugü pärä 
gogö parä 

i elemagei fefisegälodj 

ealusüllu metäl im eile 

i elemagei fefisegälog mala- 
tamdi 


Ich schwenke das Feuer 
nach links, 

ich schwenke das Feuer 
nach rechts; 
grulender Donner 
grollender Donner, 
die bösen Geister gehen 
weg, 

die Geister im Giebel 
dieses Hauses, 
die Geister im Giebel 
dieses Hauses, die 
kleinen Tiere, 


par Donner 

metäl sein Auge, Giebel, 
d. h. ihr übles Gerede 


1 i volevolengai imue ich mache Zauber (volevol) für dieses Haus s. S. 89, 107, 110, 151. 
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i elemageifefisegälogmcfipil die Geister im Giebel dieses maiftil s. S. 359 

Hauses, das Gerede 

thiolog e thiolog e thiolog geht weg, geht weg, geht 

weg! 

Zuletzt bringt er das Feuer ins Haus zum Feuerplatz, wo das erste Feuer ent¬ 
zündet wird. Darauf wird die gelöschte gawaZ-Blütenscheide 
Abb. 180 auch an den Giebel gesteckt. Dann folgt die Essens¬ 
austeilung an Handwerker und Familie. 

Schnur zum Binden gölogol 
Ofen üm, Herd lim 

Wand (Brett) sebäb, us (Pandanuswurzel) 

Steineinfassung des Vorplatzes odyod], bestreut mit 
Korallengrus vassemag Abb. 173 
Umzäunung öror 
Schlafstelle liliei (mein...) 

alle Plätze giegi (Truk S. 162 fang heißt ein Wand¬ 
bord in der Veranda s. S. 89 und 98). 

Kopfstütze lülung 
Feuerfächer felang (Abb. 168) 

Brunnen djäl 
Kehrichthaufen bes 
Unkraut jäten tartar volüel. 

c) Bootshäuser. 

Die Boothäuser fal werden angeblich ohne Zauberhandlungen gebaut. Das 
Dorf Ilotöu liefert das Essen, während Ledjödjoi und Faliou die Bäume schlagen 
und das Holz bearbeiten. Die Schnur wird von allen dreien angefertigt. Nach der 
Vollendung macht Ilotou das große Essen galiengäng, das es den beiden andern 
zusendet. 

^ Der Vorraum des Boothauses heißt rägarag Abb. 181. Auf dem Bild sieht 
man links den Querramenbalken god'jom (Truk S. 220 audjani) auf dem Längs- 
ramenbalken lagern. Dazu kommt zur Verstärkung der im offenen Winde 
liegenden Häuser (Abb. 135) ein zweiter Ramen außen vom ersten mit dem 
Längsbalken moth und dem Querbalken godjom e le moth. Das Bootshaus ver¬ 
tritt hier das Männerhaus s. S. 359» 3^°- 

d) Hausrat. 

Beim Hausrat sei auf die quadratisch geformten Herde in den Wohnhäusern 
aufmerksam gemacht, und die Matten die den Kieselboden bedecken. Abb. 176 

und 178. 

23* 



Abb. 180. Gebrannte 
Kokosblütenscheide. 
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Abb. 181. Boothaus. 


8. Boote. 

Das Bild Abb. 135 zeigt die Hochseeboote valivei 1 , wie sie von den frühem Inseln 
bekannt sind. 

Die Gabelschwanzgallion (s. S. 149) wird hier bar genannt Yap berur)\ auch 
als Schwanz des Fregattvogels ataf gedeutet. 

Die Fischerboote haben auf dem Ausleger anstelle des färaf- Brettes einen vier¬ 
eckigen Trog Abb. 182 a (Truk S. 230) für die Fischleinen, Steine usw. 

Luvwärts ruht er und ist begrenzt durch einen Ouerstab varöro, dessen über 
den Auslegerbalken kio hinausragenden Enden zum Tragen des Bootes dienen. 

Luvwärts davon ist eine Gräting eälau 2 3 , dann ist der Raum zwischen den kio 
offen, bis der Querstab vasidjel kommt, an den der innere Teil des Schwimmers 
tham angelascht ist. Die äußere Abdachung des tham hat auch einen Lochsteg, 
der mit dem äußeren Gabelpflock läj verschnürt ist (s. Abb. 182b); die beiden 
äußeren Pflöcke läf sind durch eine Stange eölovei 3 verbunden, damit sie feststehen, 

1 öä Boot, vei s. S. 159 Anm. 1. 

2 Luvgräting in Lamotrek fang , s. S. 98; für die Ramung der Gräting hörte ich aber: Längshölzer 
tilang ali feng, winkelförmiges Querholz ioi oli feng. 

3 .. .ves auf Abb. a ist Schreibfehler. 
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und ebenso geht von den beiden kio innerhalb von va- 
sidjel je ein gebogener Stab abidje herunter zu dem 
vorderen und dem hinteren Pflockpaar. Die Ver¬ 
schnürung heißt tötö; es sollen immer 6 Türen sein. 
Das Ruder fatuloilül zeigt Abb. 182 c. 
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Kiel 

bull 

Segel 

ui 

Planke 

bäb 

Steinanker 

limetag 

Ruderbank 

dö 

Ruder 

fatuloilül 

Paddel 

fäthell 

Ösfaß 

gämat 

Kochstelle eine 

Kiste mit Steinen faläng ali gap 



Schnürung des kio an der Leeseite olotarao kio 
Verschnürung der Bootleibplanken eägoeög. 


Bootbau. 

Wie auf Lamotrek (S. 92), so wird auch auf Feis das Bootbehauen mit einer 
Zeremonialaxt gi, begonnen (Abb. 183 Kr. 122 :290611, 42cm lang), die geschmückt 
ist mit Kokosfiederknoten. Der Stil Mol wurde neu gefertigt von Lengalemar, 
dem Großvater des jetzigen Hausherrn von Dapiie (H. Nr. 21). Die Axt selbst 
von dessen Großvater Ealamathau. Beim Bootbau wird erst mit dieser begonnen, 
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Abb. 184. Zauber¬ 
bemalung. 


unter Zaubersprüchen, dann darf mit andern Äxten gearbeitet 
werden. Die uvuth-Knoten (s. Lam. S. 154) werden immer neu ge¬ 
macht, um die Ahnen gutzustimmen. Es gilt als heiliger Schmuck 
volial. 

Folgendes ist ein Gebet, wobei der Sprecher einen Flecken mit 
Gelb oder Rot über die Nasenwurzel malt (Abb. 184, rang ale 
pälui genannt, da die Bemalung auch für die Schiffsführer palui 
zutrifft: 


faräga malöm gel e Solang 
ma gel Lugeileng 
go lovue väle i felefäla. 


Sei gütig du Solang 
und du Lugeileng 
Glück soll schnell kom¬ 
men durch Behauen. 


beide Götter S. 144 


volebu Glück, peteg Geld, fälafal Behauen soll heißen: wenn das Boot fertig ist, 
soll es schnell gegen Geld verkauft werden, oder man soll mit ihm Glück haben 
z. B. auf See, durch Fang eines großen Fisches usw. Schon beim Maaß nehmen 
mit einer Zeremonialschnur talüa (E. Kr. solang 1 ) (Taf. 26 h Kr. 125 : 290911) 
werden Gebete, ähnlich dem vorigen, gesprochen; sie ist rot gefärbt; gespannt 
und anschlagend hinterläßt sie einen Strich (s. Palau III S. 187). Gebetet wird, 
während sie, von 2 Leuten gehalten, liegt. Dann erst beginnt der erste Schlag 
mit der Zeremonialaxt. 


1 Wohl nach dem Gotte Solang s. o. 





























































IV. Geistige Kultur. 


i. Gesellschaft. 

a) Familie djolöp, djolebügetal. 

Frau folgt dem Mann, aber Stellung der Frau sehr begünstigt. Mertens (Truk 
S. 451) erzählt, daß die Frauen scharf widersprachen, als die Männer beim 
Tauschhandel die schön geschmückten Matten weggeben wollten, worauf der 
Handel nicht zustande kam. Eine Verstimmung sei aber nicht daraus erwachsen. 
Sie kamen auch selbständig an Bord wie auf Oleai, ohne sich aber mit den Män¬ 
nern einzulassen. 

Worte über Familie Nr. 612ff. (S. 402ff.). 

Worte von E. Kr.: Geburt fam, Hilfe dabei rekujath, Helferinnen djole gadjau, 
Nachgeburt pai. 

Die Wöchnerin verweilt 10 Tage im Frauenhaus. 

Es wird täglich vor dem Essen gebetet; ein Gebet (maipil uecä Ansprache 
meine) lautet: 

An dich mein Vater, 
an dich meine Mutter, 
an dich mein Bruder, 
an dich meine Schwester, 


agele mele tanutt 
agele mele sillei 
agele mele uithi 
agele mele meangai 


go le vüaeei 
go fanga tota vägalai 


seid gut zu mir, 

ihr gebt mir ein wenig 
Essen! 


mde Partikel ? gestorben 
s. Nr. 620 ff. gestorben 
gestorben 

wende ich mich; ge¬ 
storben 

iseolovü ich finde; ihr 
macht mich gut. 
go vo ngaleei tot gälei 
ihr gebt mir ein wenig 
Essensteil! 


Heirat rin. (Exogamie S. 318). 

Versprechung schon sehr früh, die Kinder bleiben bei den Eltern. Beim Ver- 
spruch holen die Eltern des Knaben viele alte und junge Kokosnüsse, die Mutter 
der Braut bringt Bataten, Taro usw.; Auswechseln der Nahrung. Wenn das 
Mädchen zum erstenmal aus dem Bluthaus kommt, geht sie ins Haus der Männer 
und bleibt bei ihrem Verlobten. Nach 2—3 Tagen gehen sie ins Haus der Braut¬ 
eltern, bleiben einige Tage dort, um dann ins Haus der Manneseltern zu ziehen. 
Nach 2—3 Monaten hat man ein kleines Haus für beide gemacht. Vorher geht dtr 
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junge Mann den Tag über ins Boothaus, und die junge Frau zu ihren Eltern. Im 
Boothaus schläft der Ehemann, wenn seine Frau im Bluthaus ist; dort schlafen 
auch die Junggesellen und Fremden. 

Beschneidung s. Oleai S. 269. 

Geburt jam. 

In Hockerstellung. Alles hilft mit Zaubersprüchen und Arznei rekufath. 2—3. Hel¬ 
fer bei der Geburt; Hebamme djole gadjdu. Der Nabelstrang wird mitten gefaßt, 
auf das Kind zu abgestrichen, dort geknotet und mit Bambus abgeschnitten. 
Meist kommt die Frau im Wohnhaus nieder, geht dann mit dem Kind ins imelipel, 
wo sie 10 Tage bleibt. Die Wöchnerin schläft viel, während ihre Mutter, oder eine 
nahe Verwandte, nach dem Kinde sieht. Das Kind bekommt erst Kokospreß- 
milch, erst nach ca. 12 Stunden die Brust. 

Sippen. 

Auf Feis wurden mir folgende Höfe (s. S. 312) als Sippen ainang genannt und zwar 

als große lab 

1. Matalfefang H. 7 4. Pemathol H. 23 

2. Iper H. 20 5. Däpire H. 21 

3. Faipar H. 32 

als kleine vadjidj 


6. Limataefoi (Lematefoi) H. 14 

7. Faliou H. 13 

8. Farerep (Bererep) H. 2 

9. Faludj H. 10 

10. Beior H. 4 u. 5 

11. Thängadjik (Sangadjeg) H. 6 


12. Falegürugur H. 26 

13. Uothol H. 27 

14. flefal (Lffal H. 30 u. 31 ?) 

15. Morodj H. 18 

16. Bemai H. 33 

17. Iterau H. 16 


Während die Sippen von Oleai S. 86 noch deutliche Beziehungen zu Truk 
zeigen, wenigstens 2 —3 von den 6 noch zu Truk gehören, hören auf Feis die 
östlichen Beziehungen hierin völlig auf. Die Gebundenheit der Sippen an die Höfe 
erinnert an ähnliche Bildungen, die kleblil auf Palau, wie Palau III S. 260 und 
359ff. zu sehon. Auf Ululsi und Yap sollen folgende Sippen vorhanden sein: 

Fasülüs lap = Yap Bebinau 
Lomerui lap = Yap Marelo 

Falemei lap . Bebinau 

Lömadag lap . Bebinau 

Falegalau lap .... Bebinau 
Lugofälü vadjidj .. Marelo 
Faiegiiifei vadjidj . Meriung 
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b) Häuptling tamöl. 

Er hält auf Ordnung, sorgt z. B. auch dafür, daß keine zu jungen Früchte 
geerntet werden, um die Ernährung auf der Insel zu sichern. Das Graben der 
Pfeilwurz ordnet er an (s. S. 33 ^) • Wirklichkeit gehört das Land alles dem 
Inefel in Gadjabar (s. S. 345). Als Häuptlingstabu = ealöl tamöl gelten: 
Niemand soll stehlen. 

Niemand soll andere Leute schlagen. 

Niemand soll Fischkörbe nehmen, außer auf des Häuptlings Geheiß. 

Wenn er Fischen anordnet, geht alles trotz Wind und Wetter. 

Was er sagt, wird ausgeführt. 

Kokostabu kann er nicht machen, weil sonst alles stürbe. 

Stärke (mogemog) ist tabu für Fischer und Seefahrer. 

Der Oberhäuptling von Ledjodjoi gilt als Vater der Dorfschaft, von Tulei hieß 
es: Tulei tamer re Ledjodjoi, Tulei eämi tamöl pälling = T. ist Vater von L., T. 
ist euer Großhäuptling. 

c) Recht. 

Erbrecht mal 1 . 

Totschlag livemes 2 . 

leihen ivagäsi isagatafalithog 

ich nehme ich gebe zurück. 

Beschimpfung sik: djäbil e vunel sil Arschbacken seiner 

Mutter 3 ! 

beäga sillom Kot deiner Mutter! 

„ 0 v q du stinkst! 

Vergeltung durch Wiederbeschimpfung; bei Schlägen verhindern die An¬ 
wesenden s. S. 116. 

Ehebruch berajangali. 

d) Krieg maul. 

Immer Frieden siagamcTt. 

Freund maueret. 


1 sames tamei i saimeli imal, go saitneli. 

tot Vater, es gehört mir sein Haus; du erbst. 

2 li Schlag, z. B. li bavuilavemes Schlage das Schwein tot. 

3 s. A. Kr. Hawaii, Ostmikronesien und Samoa S. 320 und 336. 
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e) Tod und Bestattung. 

Die Gräber sind bei den Häusern, s. Plan 13. Abb. 185 zeigt, wie die Einfriedi¬ 
gung mit Korallenplatten geschieht (s. auch Taf. 23 c). Dies z. B. bei Haus Falekil 
Nr. 19. 

Aufnahme von E. Kr. nach Beobachtung (s. Abb. 186): Der Tote lag in einem 
Wohnhause auf einer groben und einer feinen Matte, etwa 7—8 Frauen um ihn 
herum. Sein Gesicht und seine Brust waren mit Streifen von rotem Reng (Gelb¬ 
wurz) bemalt. Eine alte und zwei junge Frauen waren damit beschäftigt, unter 
einer großen rot gefärbten, feinen Trukmatte den After und die Harnröhre mit 
kleinen Gelbwurzstücken zu verstopfen. Erst reinigten sie die Gegenden mit 



Kokoshüllen, stopften dann ein und bemalten auch die Umgebung. Dann wurde 
dem toten Manne eine schön rot durchschossene Matte mit prächtigen Mustern 
nach Mogemog-Art umgelegt und darüber kam eine feine Frauenmatte, darauf ein 
täral -Gürtel (s. S. 37, 225); ums Haar eine Halskette aus blauen Glasperlen, von 
E. Kr. gestiftet, ein kleiner grüner Kranz, und ins Haar ein Kamm mit mehreren 
schwarzen und weißen Federn, mit rot und einem Federbeleg nach Trukart um¬ 
wunden (Truk Taf. 14b). Der Körper der Leiche wurde mit hellerem gelben Reng ein¬ 
gerieben und mit einer kleinen Matte 1 umhüllt, wobei der Oberkörper aufgerichtet 
ist. Die große gröbere Matte zu unterst bleibt dabei geöffnet. Er sitzt in der 
Hausveranda und wird dort betrauert. Eine Frau fing einen Gesang an unter 
Heulen und Jammern; alle fielen dann im Takt mit ein im Vierviertel¬ 

takt in kleiner Terz, das letzte Viertel in den Grundton zurückfallend. Zeitweise 
sangen sie mehrstimmig in kleinen Terzen; viele hatten Tränen in den Augen. 


1 Totenmatte aus Pandanus heißt mogds. 
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Darauf wurde noch viel Reng gestreut, auf die Beine, auf die hinteren Teile eine 
mißfarbene grauweiße Art, wohl ein Rückstand. Schließlich wurden grobe Matten 
fest um die Leiche gelegt, dann trugen die Frauen das Bündel zum Grabe, das, 
von Frauen begonnen, von Männern vertieft worden war, Taf. 25 a, b, während 
die Frauen um die Leiche saßen. Dann wurde sie ins Grab gelegt, den Kopf 



nach Osten. Als Beigabe legt man Körbe, Matten, Reng usw. auf das Bündel, 
dann wurde Erde darauf geworfen und festgetreten. Ein kleinei Grabhügel 
wurde gemacht und auf ihn eine Steinplatte gelegt, Grabhütte Taf. 25c. Dies 
geschah zwischen Dorf und Strand, wo ein kleiner Friedboi war. Danach Erb¬ 
teilung Taf. 25 d. 

Ein Totengesang lautet: 

1. ibo iangtdjek Ich will bei dir weinen, 

lal fege (re) ielog ich bin traurig isafogor traurig 

sarl ue raruiemäl darüber, und zwei Jüng¬ 
linge, 
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mare the veielog 

5. thithoe limesel 
remei regäröp 
reolop e bierep 
rogöi li seua 

ma söual li fagoiäl 

10. dji e mame 
i lo tangidjek 
e lo tangidjek fangäng 


du gehst mit ihnen in den 
Grund. 

Du weißt nichts mehr, 
wir legen dich hin 
und füllen Erde auf dich, 
zwei Mann in einem 
Grab, 

die zwei sind auch nicht 
vergessen, 

und nun stirbst auch du; 
ich will weinen 
ich will weinen, ich! 


f) Tanz und Fest. 

Tanz varug scheint nur gemacht zu werden, wenn der Häuptling Tulei von 
Yap heimkehrt; dann findet auch ein kleines Essen statt. 

Der Tanz schmuck vuliägedj besteht in der Hauptsache aus jungen Kokos¬ 
fiedern üvuth (S. 154). Tanzplatz am Sandstrand. 

Ein Tanz, der zum Spiel übeileitet, ist der Handschlagtanz 1 gadjüedjn. 
Ich habe hier den Text des Gesanges durch wiederholte Aufnahme besonders 
genau aufnehmen können, so daß er als zuverlässig gelten darf. Als ich ihn in 
dieser Fassung mit erhobener Stimme vor dem Mitteiler Rong vorlas, rief er 
wiederholt e älus, e älus aus, also „ein Dämon“, was ungefähr den Sinn von Hexerei 
hat. Der Text wird gern von Frauen beim Kettenscheren S. 343 gesungen. Das 
Lied soll im Traume durch einen älus vermittelt worden sein. 


1. lemöu ali ueräi 

samalü palü padjäg 
savangair e alus 

e aga pethölong mesi- 
gidj 

5. sagai thereng alliol 


Möchte meine Haut schön 
wie mow-Blätter sein, 
blendend wie Feuer 
oder wie die dämonische 
Tatauierschwärze 
mit Öl eingerieben, 

bemalt mit Reng wie 
Sonne; 


mou gelb aussehend, schön 
wie brauner Mann. 

sävang schwarz s. S. 327 

loi öl, mesigidj ein¬ 
schmieren 
iol = eal Sonne 


1 Auf Butaritari ddgaubure genannt und beschrieben, A. Kr. 1906 S. 322; s. S. 366. 
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sagätaguluiethag 


legaüthep e mängud'j 

taugesorödj thi 

a udjegoiäng le möi- 
rudj 

10. ie melöm mesi mödj 


auf der Wange gedreht, 


die Wange noch glatt. 

Am Morgen kommt der 
Dämon und betört die 
Leute, 

er hat Curcuma in der 
Hand 

er reibt alle Leute damit 
ein 1 , und pflanzt sie 
dann. 


tebal seine Wange, saga¬ 
tagul mit Rengstück 
Kreis auf Wange 
drehen. 

legauth Wange, mängudj 
glatt, mir er ei jung mit 
glatter Haut. 


mngedjik Art Curcuma. 

der Mann träumt, er 
möchte schön sein; der 
alus macht ihn schön 
und blendet die Leute. 


Die Übersetzung dauerte 2 Stunden, weil die Eingeborenen meist nur den Sinn 
angeben, die Bedeutung der Worte aber nicht anzugeben wissen; schuld waren 
auch heftige Böen, die unterbrechend wirkten. 

Tanzgesänge von E. Kr. notiert, ohne Übersetzung. 

a taga höi thul illülongo 
ilünge pa lügatära 
uatsarö uagitp möalla 
uatja vulavulach 


g) Spiele. 

Spielen kokom, ringen (2 Jungen) adada, verstecken ika möllomoll 
Schwirrer junges Kokosblatt kaborthor (Yap mareriu). 

Fadenspiel thib. 

Ballspiel lim, pik (Abb. 187), Windrad igadjodjo 4 strähnig. 

Spielboot gabelör, oä le tetereg; als Segel dient meist ein Taroblatt, 

mit Haus oä ie kokom (Kr. 164). 

Drachen gadjäig aus großem Brotfruchtblatt (Abb. 159 Kr. Ab g a l87 ' 
167 = 295011 Länge 71 cm) auch zum bischen. 

Kinderwebstuhl (Kr. 210 = 299211) Abb. 188; ein Klemer wedelt die 
Stechmücken fort. 



1 Damit sie vor Angriffen anderer alus sicher sind. 
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Abb. 188. Webestuhl. 


Handklatschspiel (2 gegenüber) kamath (S. 364), bald eigene Brust mit einer 
Hand, dann Knie, dann Hand des Gegenüber, dann Brust gegenüber; dabei 
eintönig gesungen ein Lied, das obscön schien: 

maiöil, lagimarere, oäth thabola gau pessedj 
ia long alengaliedjog iä lathö uä falü 
ge lette seilepos iel le goug malietho 
alle mö godjü taleth iaremöa le loguoi 
missiö lüe fallü iel a thöüa idjidj 
a le heng a i tamöll netje moe marüe ma 
nga e uille daggt seuotj sase = fertig! 

varüch ist auch ein unzüchtiger Tanz (s. varug Tanz S. 364) 

Mondscheinspiele kokomolepi. 

Eingraben in Sand galleveg; alleuä Häufchen machen und Steine verstecken, 
Löcher in den Sand machen assevussu, lios Bild eines Menschen usw. 

Ein Zählspiel so a so geschieht in folgenden Anordnungen: 


. so 

. so a so 

. . a so 

. . ie therü 

• 

a i eil 

• 

. i fang Zahlen S. 411— 

• • • 

. alim 

• 

. auoll 


. avis 

. iuell 

• ■••••••* ithiu 
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2. Wissenschaft. 

a) Navigation. 

Die Feisuner treiben selbst keine Hochseefahrt, sondern lassen sich von denen 
aus Mogemog abholen, wenn sie nach Westen fahren wollen. 

Dies kam so: Fongelap (s. S. 144, 279) sagte zu den Leuten von Mogemog: Wenn 
ihr nach Hause kommt und weiter nach Osten fahrt, findet ihr einen Platz namens 
Feis. Die Leute dort kennen noch weitere Plätze im Osten. 

Als die Mogemog-Leute zu Hause angekommen waren, fuhren sie bald darauf 
nach Osten, nach Feis. Von hier holten sie 3 Leute ab und nahmen auch Tabak, 

N 



Schnur usw. mit. Dann fuhren sie zurück nach Lösiop 1 , blieben dort 2 Monate, 
fuhren dann wieder nach Feis, wo sie 2 Monate blieben, und dann endlich zu¬ 
rück nach Mogemog,' beim Abschied sagten sie zu den Feisuanern. „Kommt nicht 
selbst nach Mogemog, und fahrt auch nicht nach Yap, das ist unsere Sache . Des¬ 
halb geschah es nicht. _ 

1 Hauptinsel des Nebenatoll im SO. Mögemog war jetzt Vorort. 
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Feis 


Nach 4 Monaten kamen die Mogemogleute mit 2 Booten nach Feis, nahmen 
20 Feisuanex nebst Schnur, Kokosnüssen, Tabak usw. mit nach Mogemog, blieben 
dort 2 Monate, um dann alle zusammen nach Yap zu fahren, wo sie 5 Monate 
blieben und dann von den Yapern Gelbwurz, Kämme, Schildpatt, Töpfe, Feuer¬ 
stein usw. erhielten, womit sie zusammen nach Mogemog zurückkehrten. Von da 
fuhr alles zusammen nach 2 weiteren Monaten nach Feis, von wo die Mogemog¬ 
leute nach 2 Monaten allein heimfuhren. So blieb es immer. Auch Oleai, das früher 
direkt nach Mogemog kam, wurde auf Feis verwiesen. Dahin brachten sie früher 


Faioeiil Falali 


Lamail Fei 
Bisereto 0 o 


| Jlalu Ä 0 °Marilo 
o o 

• Riff Falamar 


Volol 0 

Samasam o 
Vollap o 

Volovaso 
Riff Irorol • 

SogO 




oLosap 
o Lamo 
o Lamalug 


°Etal 


• Riff Djivang 


oGitheu 


o Nukunof 


Abb. 190. Inselkarte der Rüebong auf Yap. 


ihre Waren und fuhren dann wieder heim. Jetzt warten sie dort auf die Rückkehr 
der Mogemogleute. 

Alles dies deutet sehr darauf hin, daß die Fahrt nach Osten, nach Oleai und 
Lamotrek seit alters geübt wurde. Aus neuerer Zeit deutet die Fahrt des Sopi und 
Meireg auf Hochseefahrt hin, wie das Haus 24b in Lamotrek zeigt (s. S. 27). 

Lüluei als Gott der Seefahrt ist schon oben S. 150 erwähnt; für Feis im beson¬ 
deren in Gesch. 3 S. 383. Luluei, Maselelau, Alumalesi werden als die Söhne des 
Kulung und der Ilegafasi von Pollap (oder Poloat ?) ausgegeben; ferner die übrigen 
Seeschrate, die in Gesch. S. 384 verzeichnet sind. Vorieng und Faludj erscheinen 
mit Lüluei zusammen in den Janusköpfen der Sturmzauber (s. S. 271). 

Trotzdem die Feisuner wenig Hochseefahrt betrieben, sind ihnen doch die 
Lagen der Inseln bekannt, zu denen sie gelegentlich segeln (s. Lamotrek Sopi 
S. 27). Ihre Karte Abb. 189 zeigt dies. Im Süden haben sie wie auf Lamotrek den 
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Stern völovol, im Norden den fisimagut 1 (Truk S. 302 jusamökit Polarstern); im 
nördlichen Teil liegt keine Insel, wie es sich richtig verhält. In der Mitte sind 
drei gleichlaufende Linien; auf der nördlichen liegt, nach Westen zu, Mogemog, 
auf der mittleren Yap; Ngulu liegt westsüdwestlich; im Süden, ein wenig westlich 
gerückt, Sorol, südsüdöstlich Aurepik, südöstlich Oleai, nur Ilaluk, das ja nahe 
bei Oleai liegt, ist etwas zu weit nach Osten angesetzt, und Fdraulap zu weit nach 
Norden, da es auf der südlichen der 3 Linien liegt, während es in Wirklichkeit ein 
wenig südlicher liegt. Man sieht also, daß die Feisuner im Westen und Süden 
besser Bescheid wissen als im Osten, wo sie nur für Oleai Interesse haben. Im 
ganzen ist auch ihre, der Feisuner, Ortskenntnis überraschend. 

Im folgenden wird ein Verzeichnis der mir auf Feis als bekannt genannten 
Inseln gebracht, zugleich zum Vergleich meine Angaben auf Yap, die durch ein 
Kärtchen von Ruebong begleitet sind. Abb. 190. 


Feis sagt: (im Osten) 

1. Uluthi (Mogemog) 

2. Fais 

3. Volee 

4. Sorol 

5-Eöreplg (Aurupeg) 

6. Ifälug 

7. Fodjölep (Färoilap) 
8-Eläf (Elato) 

9. Faieu 

10. Lamodjek 

11. Sösaval (Setoval) 

12. Pölovat 
13 Sög 

15. T4matham 
14. Pollap 

16. Fäladjik 

17. V0I0I (Onöun) 

18. (Ualalu) 

19. Lamöil (Nämoin) 

20. Fäiovail 

21. fl Thö 

22. Mäkor 


Fremde Inseln. 



Feis (im Westen) 

Yap sagt; 

Y ap 

Eäp 2 

i.Ugoi 

Uäp 

Ngölui (Ngulu) 

Ueiei 

Ngulü 

Baloi (Palau) 

Anangai 

Valau 

Söngodjol 

Sorol 


Merfr 

Jörepik 


Bul 

Fälug 


Kathögobei (Tobi) 

Fatsäulap 


Marianen: Mareäles 

Jeläth 


(Guam), 

Feiau 


Säipän, Lutä (Rota) 

10. Namorek 


Sepin s. S. 346 

Säthovan 


Djiliol, Ival 

Volovas 


Lalomäkel (bei Saipan) 

Sög 


Baraiol 

Samasam 


Letal 

Vollap 


Akerigal 

— 


Pägang 

Volol 


Besaret 

Ilalu Bfseret 

Lamail 


20. Faioeiil 


So schon Kotzebue III S. 63 für Oleai fissimogedigit. 
2 Ein Yapmann auf Feis sagte Reiap. 

24 Krämer 



/ 





























370 


Feis 


Feis sagt: (in Osten) 

Yap sagt: 

23. Falalu 

23. Faläli 

24. Rüö 

24. Iluo 

— 

25. Marilo 

— 

26 Riffe Falamar 

— 

27. Eotsolug 

28. (Losap) 

28. Losap 

29. (Nama) 

29. Lämö 

30. (Lukunör) 

30. Nukunot 

31 (Satoan) 

31. Githeu 

32. (Etal) 

32. Etal 


Antreibungen melHog. 

Etwa um 1855 kam ein Europäerboot bei N-Wind aus Süden von Malaro 
(Menado ?); es zerbrach auf dem Riff; die 4 Leute nahm Tulei in ein Haus, wo sie 
etwa ein Jahr lebten, bis sie ein Schiff nach Yap mitnahm. Die Namen der Leute 
waren Mangilo, Sivalav, Kabuesang und ein kleiner Lao. Es waren Malaien. 
Saumar erinnerte sich noch; sie sagten für alte Kokosnuß mango, für junge 
brinka. 


Monate. 

Wie auf den andern Inseln, ist die Monatsangabe nicht festsitzend; die Angaben 
schwanken. 

1. tothe NO-Wind Nov. 

2. lag 

3. güi NO kommt. 

4. ül 

5. ieliöl NO wechselnd, auch Ostwind. 

6. mal SO. 

7. idj SO. 

8. serävol Wind geht überall herum; Juni, Juli. Zeit für Reise nach Mogemog 

s. S. 332. 

9. eramaiis Ostwind wechselnd. 

10. thümur Ostwind. 

11. maidjuk SW. 

12. mailap SW., September, Oktober; Mogemog kam früher um diese Zeit nach 

Feis, um den Tribut zu holen (s. Handel). 










Von Lamotrek nach Oleai 

a) tümur 
mailap 
eliol 
särebol 
matärei 
tagalüp 
madjemeäet 
völevol 

b) madjemeitol 
tubulüp 
tubulemetäri 
tubutümur 
tubusärevol 
tubulioliel 
tubulemätlap 


IV. Geistige Kultur 
Sterne fis. 

mailap, von Oleai nach Feis mal. 

c) tubulül 
tubulemagereger 
tubulemöl 
tubuliegelig 
tubulüelögo 

d) tubumailapelefang 
fisimägut 

thagalimäilap elefang 

tagal uelögo 

tagaliegelig 

tagali mön 

tagali magereger 

tagal ün 

tagalimCälap 


b) Medizin. 

tomai Krankheit. 

maselepik die Erkältungskrankheiten mit Fieber. 
thepetamäi kein Appetit. 
mathakalü bodj Brustschmerz. 
mathägil tagurüi Schmerz im Rücken. 
mathägil siei Schmerz im Bauch (mein) 
mathägil djimei Schmerz im Kopf (mein) 
gilesoböu Ringwurm 
märdgus Framboesie und Lues. 

Wunde säoes. 

kein Kaiserschnitt. 

tötajei Medizinmann, tajei Arznei. 

Arzt sagt: toaiog i vofari veoveres 

nicht ich will tun Schmerz (väreg Schmelz) 
maipil (Ansprache) des Tulei bei maselepig: 

jaragamalom 
meongalap 

gogadjie maselepik e le 
uöle faliei 


Rongola 
und Eongalap, 
nehmt weg das m. da 
von meinem Land! 


37 1 



24 
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Feis 


Bei der Krankheit eines Häuptlings setzt die Hilfe (regadjdu) der Familie 
regaböng ein. Sein Platz gibt ein großes Essen (eagil tamöl), zu dem jeder etwas 
beisteuert. 

Eine Bombilla kommt vor, das Absaugen der Arznei mit einem Rohr sir. 
Die Mül-Ranken werden ohne Blätter mit Kokoswasser zusammen gekaut, das 
Flüssige mit dem Rohr von der Mutter abgesogen, und dem Kind in den Mund 
gespien. 

Perversitäten. 

Wie allenthalben, gut bekannt: 

(Coitus fei) Cunnilingus magdngi, godjodj 1 

Sadismus isasig Päderastie soll fehlen 

Fellare et irrumare sumusum Onanie siresir 


3. Religion, 

a) Gottheiten, Kult. 

Elulap wohnt im Himmel im Haus Falromal 2 (S. 144) oder Färamal, das so 
groß ist, daß jedes Dorf 1 Zimmer hat und wo es viel zu essen gibt; er hat einen 
Sohn Lugeileng, dessen Sohn J elefath heißt; dieser weist auf Yap I S. 307 bis 
316 hin, wo er als Yelafadj erscheint, und im Haus Masanepau wohnt (S. 313). Der 
Sohn des Yelafadj, der kleine Jelefath, ist der Olefat (S. 148); vgl. z. B. Yap S. 695. 

Jelefath lebt im Himmel und ist nach anderer Angabe der Bruder von Saulal, 
der S. 144 als der Bruder von Alüelap gemeldet wurde; die Mutter von Jelefath 
und Saulal ist Jöural 3 , die bei Saulal in der Tiefe wohnte; sie ist einmal eine 
Koralle (Fungia), dann ein Schwein oder ein Fisch. Der alus se tet (S. 51, 170) 
Saulal wohnt in einem Riffhaus als die Muräne läbuth; ißt man sie, so schwillt 
einem der Bauch an; auch sein Vater, der in Ilol in der Tiefe wohnt, gilt als solche. 

Noch ein anderer Sohn von Elulap wird hier genannt, Röngola, den schon 
Kotzebue S. 57 und 128 als Rongala, den Gott von Feis (e alus ule Feis) ge¬ 
nannt hat und mit Engalap, dem von Ulea befreundet. Ich hörte, er habe zwei 
Frauen, Lagasilang und Lemareleng, beide von Feis stammend, und zwar die erste 
vom Hof 21 Dapire und die andere von Hof 27 Uöthol. 

Mit ihnen lebte er im Geister haus bogot ale alus (H. 7 u. 10 S. 314). Hier in 
Ledjodjoi war auch der Platz Gädjabuth, wo ein /äwg-Gerüst Abb. 191 von den 
3 Dörfern erbaut worden war, als Opfertisch für den Gott von Feis, e alus ule Feis 

1 Besonders auf Oleai an den Labia minora. 

2 Yap I S. 313: Fölrömln Clubhaus im Himmel, daneben S. 310: »Das Himmelsdorf besitzt auch ein 
pEvdi (Clubhaus), welches Foroman heißt«, ohne Wände; südlich von ihm ein Haus Fotsaloman. Luge¬ 
lengs Tochter Nimegai (s. hier S. 144) heiratet den Yelafath (auf Yap). 

3 iou Palan „unten“. S. 377 ral Tag. 
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Rongola. Wie die Abb. zeigt, ist es ein vierfüßiges Gestell, um einen Baum herum, 
auf dessen Platte die Opfer gaben nieder gelegt werden. Der Oberhäuptling Tulei 

z. B. hatte hier Gaben niedergelegt, 
damit er gute Ansprachen maipil habe; 
aber auch zur Abwehr von Taifunen, 
für Gedeihen der Früchte usw. sollten 
solche Opfer dienen. Neben dem fäng- 
Gestell, auch fang ä lieliss von E. Kr. 
genannt, befand sich ein Steinsitz (fang 
a fas) aus 3—4 Steinplatten, also senk¬ 
rechte Pfeiler mit einer Platte darauf, 
zum Sitzen, damit der Gott von da 
aus seine ihm geweihten Gaben be¬ 
trachten könne (vgl. Yap Taf. 68 2 und 
6g 2 ). An einigen größeren Steinpfeilern 
sah man, daß hier früher ein Haus 
gestanden hatte, wohl ähnlich wie auf Lamotrek usw. Der etwa 60 jährige Rong 
(Haus Nr. 29) konnte sich aber nicht erinnern, hier ein solches noch gesehen zu 

haben. 

Rongola kam einst vom Himmel nach Feis, blieb aber nur kurze Zeit dort, weil 
er nach Bur und Melfel wollte, wohin er denn auch fuhr, und nach 2 3 Monden 

wiederkehrte. 

Er hat nichts wesentliches geleistet, sagte nur, man solle ihm seine Gaben auf 
den fang legen. Seine Frauen begleiteten ihn oft auf seinen Reisen, als sie starben, 
flogen ihre Seelen in den Himmel. 

Lugeileng’s Zimmermann ist Selang (s. S. 149); der die Boote und Häuser 
baut; er zeigte den Leuten von Ngulü und denen von Modj (Bd. 6 I S. 23) 
wie Haus, Boot und Deckelschüsseln gemacht werden, wofür er Gelbwurzpulver 
reng und Essen erhält. Ngulu zeigt es Yap, Yap zeigt es Mogemog, diese den 
Feisunern und diese den Oleaileuten; Modj aber zeigt es Pöloat, Pollap usw. 

Als jetziges heiliges 
Haus kann Nr. 10 Faludj 
gelten, in dem der 
Priester Moloäedjeg 
wohnt. Das Aquarell 
(Färb. Taf. 3) zeigt es im 
Schmuck, wie wir es fan¬ 
den, mit den 2 Booten 

gäoal 1 im Giebel (Abb. I92) _ Abb. 192. Geisterboot. 

1 Gallion hier mal'lul »sein Auge« nach Ielafath, s. Iruk S. 240. 
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Kr. 12g = 291311 Länge 76 cm) und den hölzernen Handkorb votau (Abb. 193 
Kr. 193 = 291511 Länge 58 vcm Höhe 13, Breite 11 cm) 1 . Das Stück ist das 

Original vom Zauberhaus, das 
Moloaödjeg erst herausgab, 
nachdem er ein Ersatzstück 
angefertigt hatte. 

Uber die Bedeutung dieser 
Gegenstände hörte ich nur, daß 
Tangiol, der Großvater des 
Moloaödjeg, einen Traum ge¬ 
habt habe, in dem ihm Jelefath 
(s. o.) den Auftrag gegeben 
habe, die Stücke anzufertigen. Weiteres hörte ich auf Feis nicht. 

Einiges steht aber zur Erklärung in Yap S. 316, wo Yelafädj einen Korb und 
einen Weiberschurz anfertigt, letzterer zur täuschenden Bekleidung (Yap S.675 u. 
S. 685, 695). Was der Korb bedeutet, geht aber aus der Geschichte nicht hervor. 
Es bleibt die Frage offen, ob er einen Männerkorb darstellt, wie ihn z. B. jeder 
Palauer bei sich trägt; dieser heißt aber tet oder tet uloik (Palau III S. 139), die 
Schnurkörbe seu; es handelt sich hier aber um einen votau, der schon von Truk 
S. 174 bekannt ist, und von den Koralleninseln Bd. 6 I S. 61, 179, 224, 265, und 
hier S. 69. 

Das Wort ist also rein zentralkarolinisch und so auch die Mythe von Yap. Der 
Zweck des Korbes kann aber auch sein die Kokosnüsse einzufüllen, die der kleine 
Yelafad] aus seiner Vorhaut löst (Yap S. 316); dies ist aber wenig wahrscheinlich. 

Endlich ist auch über die beiden Boote am Giebel nichts näheres bekannt. 
Aber der Name gäoal (Truk S. 239 eävan, eavöl usw.) und die Halbmondgallionen 
zeigen das gleiche Boot Truk S. 240 und Taf. 28; S. 334 dort ist die Gesch., wie 
Ölefat, also der kleine Yelafadj, das Geister-Boot schuf. Die sonstigen Weihe¬ 
gaben für den Gott an Blütenkränzen und Matten zeigt Färb. Taf. 3; das rote 
Tuch bezieht sich möglicherweise auf Yap S. 661. Links hängt auch ein 
Tritonshorn (s. o. Taf. 4 c u. 10c). 



Abb. 193. Hölzerner Weihekorb, r. von unten. 


Schatten 

Gespenst 

Traumgesicht 

Zauberei 

Wahrsagung 


Seele ngoll. 

eöngol 

ngolemör 

thäl 

völevol, vangävang 
sulle 


1 Ornamente: an der Seite Haizähne ngilebogou, durch Linie djal getrennt; am Boden die Fransen des Korbes 
faregegel e votau (Abb. 167). 
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Beispiel: djodjo stille vel bareöe garoovüthog igela, gar toai vuthog 

Du wahrsage für Boot, ob es kommt jetzt, oder nicht kommt. 

ive sulle ich wahrsage 

mommi veve es ist gut geworden. 

b) Zauber völevol und vangävang (S. 151); Orakel, 
was auf Yap madjemad'] , wird hier täpetöp genannt. 

Liebeszauber vangevang eie fäefel. 

Fischzauber vangevang eie ig, djib eri ig. 

Hauszauber volevol l’im. 

Ein großes Amulett zeigt Abb. 137. 

Das bekannte Losorakel (s. Bd. 6 I S. 110 boe ), hier madjemadj suluve genannt, 
stimmt in seinem Namen in der Hauptsache mit den westlichen Inseln überein. 
Auf Yap S. 374 heißt es vei (s. S. 143 b I59 1 )- Die Namen für die Knotenpaare sind 
nach den Angaben auf Feis den Seegeistern entnommen, die alle in einem Boot, 
dem Schwanzboot böbo, von Ort zu Ort rudern und von Insel zu Insel. 

W. Müller hat ähnliches gehört (Yap S. 375 ); er schreibt: »Diese Namen er¬ 
klären sich aus der Sage vom Ursprung des vei, nach welcher es durch ein Dämo¬ 
nenboot nach den Zentralkarolinen gebracht wurde. Sie sind nämlich die Namen 
der 16 Insassen des Kanu’s, von denen jeder seinen bestimmten Platz einnahm. 
Wenn daher ein Orakelkundiger seinem Nachfolger die Kunst des vei beibringen 
will, so ordnet er zuerst auf einer Matte 16 Steine in Kanuform an, mit Hilfe derer 
er ihm die Namen einprägt.« Es folgt dann eine Skizze der Sitzplätze. 

Die Geschichte davon Yap S. 616 bringt auch eine Episode auf Lämotrek, wo 
mir aber über die 16 Dämonen nichts mitgeteilt wurde, von Nämoluk nennt 
Girschner den Losgott Supuneman mit den 16 Losgeistern, aber sonst nichts 

(Bd. 6 I S. 105). 

Die Namen auf Feis und Yap sind folgende: 



Feis 

Y ap 

4+i 

Bugölomar (gut) 

Lifor 

3 + 1 

Langabaräl (schlecht) 

Lingeparön 

2 + 1 

Ilebai (schlecht) 

Naväi oder Navailög 

3+2 

Mogömei (gut) 

Fugomö 

4 + 2 

Ilefau 1 

Nifäu 

4+3 

Djeluel (gut) 

Vengeg ( 34 - 4 ) 

4+4 

Sauiag (gut) 

Seyog 

3+3 

Fagälap (gut) 

Djagalöp 

1+1 

Thilifeg ? 

Djiliveg 


1 Bei Anfrage, ob einer heute oder morgen kommt, Bedeutung, morgen. 


/ 
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Feis 

Y ap 

3+4 

Vengeg (schlecht) 

Tsenuül 

2+4 

Lemäl (Kranke schlecht) 

Namän 

2+3 

Mesög (gut) 

Masog 

i+3 

Lubul (gut) 

Nivül 

i+4 

Ilefar (schlecht 1 für cf, gut Fische) 

Vunimör 

2+2 

Ilagomal ? (gut) 

Nagemön 

1+2 

Söpes (gut) 

Süpis 


Die gute Übereinstimmung mit dem Osten zeigt Bd. 6 I S. no. Bei Legung der 
Knoten z. B. zwischen Daumen und Zeigefinger, zählt man zuerst die inneren am 
Zeigefinger, dann die am Daumen außen; s. Abb. 194. 

Eine andere Art, das Schicksal zu befragen, durch Faltung gosedjeväl, heißt 
d]ib\ auch in Yap S. 374 ist sie als tslf kurz erwähnt. Abb. 195 links. 




Man nimmt eine halbe Kokosfieder (ohne Rippe) und faltet sie zusammen, in 
Buchform (Leporello-Form), das Falzblatt — sagen wir — 10 cm breit. Der Rest, 
der übrig bleibt, ist der matäldjib ; von seiner Länge hängt das Orakel ab. 

Ist er lang: 

a) gegen 10 cm heißt er djelog eitol 

b) 7 — 9 cm heißt er i le mangalemeitol schlecht 

_c)_ 5—7 cm heißt er l ethogol djödjol gut 

1 Bei Kranken sehr schlecht, bei Fischen sehr gut, viele Fische tot. 
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djib ägö, djibelieg 
i velä feta ralele 1 
ngovoior ig 
sale kodjedjok 


d) 3—5 cm heißt er i le mangale meiet gut 

e) 1—3 cm heißt er djelog meiet gut 

f) unter 1 cm u dje meiet gut. 

Die Bezeichnungen sind hier keine Namen! 

Beabsichtigen die Leute, einen großen Fischzug zu machen, wird schon am 
frühen Morgen gefaltet; man macht also das djib eri ig, um zu ei fahren, ob sie 
am gleichen Tage zum Fischen gehen sollen, oder nicht, e bedeutet dann, viele 
Fische djolop ig, e + f, wenig Fische. 

Man singt dabei etwa folgendes: 

mein djib, djib vom Fisch, 
ich gehe fischen heute, 
ich fange viele Fische, 
das ist sehr gut! 

Uber den Sturmzauberstab gosilijei, der schon S. 155 u - 2 $4 behandelt ist, hier 
nichts neues. Die Janusgesichter werden auch nach 
Ost dem Lüluei und Vörieng, nach Westen dem 

Faludj zu erkannt. /r 

Ein Idol mit Füßen, statt dem die Rochenstachel 
in einem Bündel daneben hängen, wurde auf Feis 
in einem angetriebenen Boot von Mogemog gefunden 
(s. Abb. 196, Kr. 188 = 297m, Länge 23,6 cm). 

Am Kopf sind 3 Rillen von 7 Breite und 
2—3 mm Tiefe. 

Auf Feis werden die doppelgesichtigen Köpfe so er¬ 
klärt : 

nach Westen (Mogemog) blicken für den palui 
(Kapitän) Luluei und Faludj (s. S. 368), 
nach Osten, Oleaiwärts, blicken Lüluei und 
Vorfeng. 

Für den Taifun kannte Tulai folgende Ansprache 
(maipil): 

farugu mälom gelo Röngola Ich bitte dich Röngola 


'.i'i;' 

M )! 1 

. 1 




Abb. 196. Sturmzauberidol. 


ma ge le Eöngalap 
gäubo färeral 

gaugo maliäthi 
e ängila 

gamaliathi rälile 

Auch wie raleiele sich anhörend. 


und dich Eöngalap 
ihr macht den Tag (gut), gau ihr, 
far machen, ral Tag 
ihr macht Windstille 
den Wind da. 

macht Windstille heute. ralei heute. 
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Geschichten. 


4 - 

Wichtig ist hier die Sage von der Entstehung der Insel Feis, die auf Yap und 
Feis und wahrscheinlich auch auf Mogemog gleicher Weise bekannt ist. 

So weit sie von Lorop und ihren 3 Söhnen handelt , ist sie schon 1903 durch 
Born in den Mitteilungen aus den Deutschen Schutzgebieten Bd. 16 »Zwei west- 
karolinische Sagen« bekannt geworden; die zweite Sage dort handelt von ver¬ 
schlagenen Yapern, die auf Feis ermordet wurden. Die dabei erbeutete schöne 
Halskette (wohl die in Palau III S. 4) 1 wurde von einem Feisuner getragen, als 
er mit 7 Gefährten und einem Mädchen nach Yap verschlagen worden war. Als 
er eines Tages den Yapern erzählte, wie er zu diesem Schmuck gekommen war, 
erschlugen diese aus Rache die 8 Männer von Feis. Das Mädchen aber wurde eine 
der Ahnfrauen der Yaper. 

Gesänge taigoigoithul. 

I. Die Entstehung von Feis von einem Yaper erzählt. 

Eigene Aufnahme. 

Auf Yap lebte ein Mann Maraolög 2 vom Dorfe Olog bei Okau 3 und seine Ehefrau 
Maraglgi 4 , die auf dem Berge Bodjeu den Äöngalap gebar (bei Yap I S. 324 der 
Yongaläv (s. o. S. 144), ferner ein Mädchen Ilabüluei (= Liomarar 5 6 ), ein Knabe 
Lulumarasi (= Inegau) und Maselelog (= Gäragar). 

Die Eltern der Maragigi wohnten im Himmel; sie sagten zu ihrer Tochter, sie 
solle in 4 Tagen nach Rumung, jetzt die nördlichste Insel von Yap, kommen, wo 
sie auch hinkämen; so ging sie mit ihrem Mann nach 4 Tagen dorthin, nach dem 
Orte Atheböol. Dort sahen sie im Norden den Regenbogen Rekim und seine Frau 
Ölthabeg, die Wasserhose, darunter, und sie liefen deshalb mit den andern Leuten 
des Ortes fort. Die Wasserhose umschlang die Nordspitze Rumung, so daß sie 
sich von der großen Insel trennte, dann umarmte sie mit gleicher Wirkung Map 
und endlich noch Gagil und Tomil, die eine dritte Insel bildete, die aber nicht so 
gut abgeschnitten wurde. 


1 Von K. Müller in Yap I nicht abgebildet. 

2 Yap I S. 321 Maräalog. 

3 An der Westküste; mitten zwischen Okau und der Kolonie liegt Alög (Karte Müllers Yap I Schluß). 

4 giigiS ein Vogel mit schwarzem Kopf, Rücken und Schwanz. Yap I S. 321, die Geschichte beider; sie 

heißt dort in Tamil Leevirang. 

6 Angabe von Ruebong auf Yap, genannt in Yap I S. 324; S. 323 Rüepöng. Yap I S. 324 wandert sie 
von Yap nach Mogemog weiter. 















IV. Geistige Kultur 


379 


Maraolog kam dabei in Godjam 1 zu Fall, stieß mit dem Gesicht auf einen Stein 
und wurde dabei so schwer verletzt, daß er starb. Die Eltern der Maragigi gaben 
ihr als madjemadj- Zauber einen Rochenstachel und einen tuf- Stern, um ihn wieder 
zum Leben zu bringen, dann gingen sie wieder fort. Maragigi nahm beide Stucke 
in die Hand und stieg mit ihnen über den Toten. Da kam eine kleine Eidechse 
und als die Frau wieder zurückgestiegen war, erschien ein Star. Als sie nochmals 
über ihn gestiegen war, da wachte er auf. Da baute sie in Godjam ein Schutzdach, 
unter das sich der Kranke hinlegte. Maragigi aber wurde schwanger und sie gebar 
nach und nach folgende Kinder, die die Landschaften von Yap verkörpern: 

1. Magaragoi p* * 2 = Tomil (Yap I S. 322) 

2. Ütherei = Ueloi, Rul und Delipebinau 

3. Tamair = Map und Rumung 

4. Ath (Af) d* = Nlmegil (= Giliman + Kanifai) 

5. Ngul? = Maki 

6. Avarik o* = Fanif 

7. Eongalap s. o. 

8. Aeöng <3* Haifisch, tabü in Gagil 

9. Molöp ö* Fregattvogel 

10. Djoi d* Pandanus 

11. Liomarar $ = Ilabuluei s. o. 

Sie wurden die Götter der einzelnen Landschaften auf Yap. Da (1.) Magaragoi 
Tomil haben wollte und (3.) Tamair Map, so ging (2.) Utherei mit den Eltern 
nach Olog in der Landschaft Ueloi. 

(7.) Eongalap frug: »Was soll ich haben?« Da sagte die Mutter: »Dir gehört 
Gagil und alles was ostwärts, der Sonne zu liegt 3 .« Er ging nach Gadjbar, in das 
Haus Nümerui und dann nach Osten, nach Mogemogh In Numerm wohnte die 
Frau Negäu und seine Schwester Liomarar; diese ging eines Tages mit ihm. 
Eongalap fing in Gadjbar eine Schildkröte. Man schlachtete sie, wahrend Lio¬ 
marar Wasser holte. Als sie zurückkam, war für sie nur eine Flosse übrig gelassen 
worden, die sie ärgerlich verzehrte. Als bald darauf wieder eine Schildkröte ge¬ 
fangen worden war, ließ ihr ihr Bruder zwar etwas mehr, aber doch auch nur eine 
Flosse. Sie war verärgert und nahm die Flosse mit an den Strand, zwischen 
Gadjbar und Oneän, schabte eine Kokosnuß aus und füllte die eine Schalenhälfte 


1 Auf Müller’s Karte Gatjäm in Tamil; Yap I S. 321: Geg en d von lageröng. 

* Die 7 Vegetationsgötter Yap S. 320: Magorogoi, Uethere, Tamair Adj, Ngu Averig, Yonga ap. 

. Sie soll auch gesagt haben, daß die östlichen Inseln ihm Tribut bringen sollen, aber dies ist unsicher. 

1 Er^lieb 6 Monate auf Yap und 6 in Mogemog. Am 25. Okt. war ein kleines Fest für ihn in Gadjbar, 
und im November ein großes, wenn die Mogemogleute schon fort sind. Nach dem Fest ist alles wieder 

frei (s. Yap I S. 324ff.). 

















380 


Feis 


mit dem Geschabsel, die andere mit Sand. Dann wanderte sie aufs Meer hinaus, 
ostwärts, bis Yap verschwand. Da nahm sie die zweite Schalenhälfte und schüttete 
den Sand aus, der sich alsbald so mehrte, daß Ugöi 1 entstand. Zuerst legte sie 
ein kleines Tarofeld an. Die Flosse der Schildkröte brachte sie nach Eor 2 . Dadurch 
kamen eine Menge Schildkröten zu der Insel und durch das Kokoskerngeschabsel, 
das sie mitgenommen hatte, gediehen auf der Insel auch viele Kokospalmen, 
so daß sie in den Ruf großer Fruchtbarkeit kam und viele Menschen von allen 
Seiten herbeiströmten, so daß sie reich bevölkert wurde 3 . Liomarar bekam eine 
Tochter Lörop und diese bekam auf Losiöp 2 4 Kinder: Mötal o*, Moröngarang 
d* ; Mötiketik, o* 4 und endlich eine $ Maus, mit der sie nach Feis ging. 

Lörop kehrte unter Mitnahme von viel Essen 5 nach Losiop zurück, während 
die Maus auf Feis blieb und eine Tochter bekam 6 . 

Lörop wurde krank. Ihre beiden ältesten Söhne Mötal und Marongaräng 
kümmerten sich aber nicht um sie und beauftragten ihren jüngeren Bruder 
Mötiketik, nach ihr zu sehen. Sie starb bald darauf. Sie hatte 
ihm ihr Grab beim Baum Gilio 7 gezeigt; die Brüder sagten ihm, 
er solle sie in die See werfen, er aber nahm sie nach Feis zu ihrer 
Tochter. Als er nach Yap heimgekehrt war, wollte er fischen 
gehen und wollte deshalb Fischleinen machen. Aber er band 
Kokosfaser an Kokosfaser 8 und schnitt aus der mereberib- Kokos¬ 
schale Fischhaken 9 . (Abb. 197). Alles steckte er heimlich ein. 

Als Motal einen Fisch gefangen hatte, schnitt Mötiketik für sich ein Stück 
heraus, um seine Haken damit zu beködern, worüber seine Brüder schimpften. 
Er ließ darauf seinen Haken hinab und holt zuerst Bananen herauf, die seine 
Brüder ihm Wegnahmen und auf aßen. Als er dann beim zweitenmal mit dem 
neubeköderten Haken einen Bund junger Kokosnüsse herauf holte, erging es ihm 



Abb. 197. 

Heiliger Fischhaken. 


1 So wird das Mogemog-Atoll auf Yap genannt, während Feis Ueiei heißt S. 369. FürUgoi hörte ich loco 
1907 Ulülithi, das. sich Ulülssi anhört (s. Marine-Karte No. 93); Dieser Name gilt für beide Atolle. 
Dieser Teil der Mythe s. Yap II S. 521. XXXVIII. 

2 Eor oder Ior, auf der Karte Loziep bezeichnet, die Hauptinsel des Nebenatolls; s. später Losiop. 

3 Alle ihre Wünsche gingen in Erfüllung, alles kam, was sie wollte, wofür der Spruch gilt: i gamasür, 
i galalög, i sesial = ich schließe die Augen, ich mache sie auf, ich bin schwanger (zweifelhaft, s. 788 
S. 407); ähnlich Palau IV S. 48. 

4 Yap II S. 526: Lorov, Söhne Motäl, Morongrang und Mötgitig in Nosüop. 

6 Nach Yap II S. 526 geschah es, weil die Söhne hungerten; sie ging an’s Ende des Riffes, zählte 1, 2, 3, 4, 
und tauchte dann unter, um nach Feis zu kommen, das noch unter Wasser lag. Auf Feis hörte ich’s 
genau ebenso, nur daß sie die Maus gedj mitnahm und auf dem Meeresboden hinmarschierte; die Maus 
blieb zurück. 

8 Rüebong wußte die Namen nicht; s. Gesch. der Maus. 

7 Müller: begrub sie neben einem aw-Baum; an einer Wurzel hakte auch der Fischhaken, als er Land 
heraufzog. 

8 Er machte dabei unsern Webleinsteg (s. Abb. 61 m). 

9 Diese heiligen Fischhaken (s. auch Abb. 89) waren zuzeiten des Großvaters von Rüebong verrotte; die An¬ 
gabe von Tetens. daß man sehr Angst vor diesen Haken habe, sei richtig, nur seien sie eben nicht mehr da. 
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ebenso und ebenso beim dritten Male mit dem Taro. Die vierte Beute war Diimele 
feregöa, die NO-Spitze von Feis, die Matol für sich in Anspruch nahm. Beim 
fünften Mal kam Rethi, der W-Teil und schließlich die ganze Insel Feis 1 . 

In Ledjoidjoi (mittlerer Dorfteil von Feis) war ein Grab Gubulüa, an dem das 
Boot der Brüder liegen blieb. Motiketik schlug mit einem Kokoswedelstil darauf. 
Motal sagte: Lorop falilitei melle, undLorop sagte, als Motiketik mit dem Wedel¬ 
stil schlug: fuliel i Motiketik! 2 Die beiden Brüder ärgerten sich und gingen nach 
Mogemog. Motiketik aber blieb auf Yap; er machte die 3 großen Einlässe 
Thaualap, Thauas und Thaualegedj (s. Karte 13). Dann machte er Palmwein und 
kochte ihn ein 3 . Darauf kamen 3 Männer von Matang 4 , worauf die Leute nach der 
Westseite wegliefen. Motiketik dachte, sie würden erschreckt werden, aber sie 
naschten am Palmsaft. Ersah sie dabei sitzen und lief weg. Da sah er ein Mogemog- 
Boot am Strande von Gadjbar liegen und Motiketik ging zu der Besatzung und 
erzählte ihr seine Erlebnisse. Eongelap war dabei und hieß die Leute, in Feis 
nachzusehen. Die Brüder gingen mit 5 6 . 

2. Die Entstehung von Feis und die Maus. 

Auf Feis ermittelt. Eigene Aufnahme. 

Die 3 Söhne waren Morangaräng, Mötal und Motiketik. (Bis hierher ist die 
Geschichte mit der vorhergehenden ziemlich gleich.) Verschiedenheiten oder 
Neues ist schon dort in Fußnoten angemerkt.) 

Es geht hier so weiter: 

Die zwei Brüder gingen eines Tages fischen. Die beiden älteren sagten zu dem 
Jungen: Bleibe du zurück und passe auf. Der Junge Motiketik sah die Mutter 
zum Riff gehen und hörte sie 1, 2, 3 > 4 zählen, dann tauchte sie unter. Er wartete 
bis sie zurückkam. Als sie wieder auftauchte, hatte sie viel Essen bei sich. Beim 
nächsten mal machte sie es ebenso. Da sprang Motiketik ihr nach, da er aber nur 
1, 2, 3 gezählt hatte, stieß er mit dem Kopf an einen Stein. Da kehrte er zurück 


1 s. Palau IV S. 40. 

2 Nach Yap II S 527 war es so: Sie stritten um das Land. Motal schlug zuerst mit einer »Kokosrippe« 
auf das Grab der Lorov und sprach: Lorov gü lörövd falü li temelel Es kam keine Antwort. Ebenso 
beim zweiten. Erst als Motgitig schlug, antwortete eine Stimme: fdlü li Motgitik »Es ist das Land des M«. 

3 s. den aildot von Palau. 

4 s. Palau IV S. 9 Gesch. 8; Eluelap soll von dort stammen, nach Ansicht der Yaper. Matang gilt als 
das fabelhafte Land, wo Riesen wohnen. 

Nach Yap II S. 527 ist einer von den dreien der Gott Rdngola, vor dem Motgitig floh, wobei er lits 
verschüttete. Der Gott tauchte seine Hand in das Verschüttete, leckte daran, was ihm schmeckte. 
So blieb er auf Feis. 

6 Ruebong sagte, sein Vater habe die Schicksale der drei noch gewußt, aber er hätte die Sagen nicht 
weitergegeben; sie seien verloren. 

Yap II S. 527 heißt es, der Haken sei auf dem Tabuplatz Numurui gewesen. Im Kriege sei er von 
Gatsapar ins Meer geworfen worden. Dadurch kam ein Erdbeben, das halb l eis versenkte. 
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und versuchte es nochmals, wobei er richtig auf 4 zählte. Da öffnete sich der Stein 
und er gelangte nach Feis, das in der Tiefe sich noch befand. Dort verwandelte 
er sich in einen mollei -Star und setzte sich auf einen /ö'/P-Baum, denn es war 
nirgends ein Haus und nirgends sah er jemanden. Auf dem Strauch fraß er eine 
Frucht. Als Lorop den Vogel gewahrte, wußte sie, daß es ihr Kind sei. So frug 
sie ihn: Warum kommst Du mir nach ? Du willst wohl, daß ich bald sterbe. Da 
kam er herab und verwandelt sich in Menschengestalt. Sie zeigte ihm darauf den 
Platz, wo sie beerdigt werden wollte. Darauf kehrten sie beide nach Mogemog 
zurück; am Tage der Heimkehr aber erkrankte die Mutter. 

Motiketik erzählte alles seinen zwei Brüdern und erwähnte auch das Land, 
das er in der Tiefe gefunden hatte. Eines Tages gingen die beiden älteren fischen; 
sie trugen dem Jüngeren auf, bei der kranken Mutter zu bleiben. Aber als sie fort 
waren, starb Lorop. Motiketik wickelte sie in eine Matte, verschnürte sie, nahm 
das Bündel mit aufs Riff, zählte bis 4 und brachte sie darauf glücklich nach Feis, 
wo er sie am bestimmten Ort bestattete. Dann kehrte er nach Mogemog zurück. 
Als die Brüder vom Fischen heimkehrten, teilte er ihnen den Tod der Mutter mit. 
Sie frugen, wo sie liege, und er sagte, er habe sie ins Meer geworfen. 

Als die Brüder nun 3 Fische verzehrten, hatten sie nichts dazu, weil die Mutter 
fehlte. Motiketik wollte nun eine Fischleine machen, in der Absicht, das nahrungs¬ 
reiche Land hochzubekommen, aber da er nichts davon verriet, schimpften die 
beiden über sein Vorhaben. Da ging er an einen abgelegenen Platz, band dort 
Kokosfasern zusammen und schnitt einen Haken aus einer Kokosschale. Beides 
nahm er verborgen mit. Er fuhr aufs Meer hinaus und warf nun seine Angel aus, 
die nach kurzer Zeit festkam. Als seine Brüder dies gewahrten, lachten sie und 
kamen ihm beim Aufholen zu Hilfe, da er schier verzagte. Sie zogen nun vereint 
und förderten einen Bund Bananen zu Tage. Als aber Motiketik zum zweiten 
Male die Angel ausgeworfen hatte, machten sich die beiden Brüder an die Früchte 
und fraßen sie auf. Genau so gings mit einer Traube von Kokosnüssen, die von 
den beiden Brüdern getrunken und gegessen wurden, während Motiketik als 
drittes einen Topf mit gekochter Brotfrucht emporhob. Beim vierten Male hakte es 
wieder, und als sie alle zogen, erschien ein Stück Land und zwar die Ostküste von 
Feis, Feregoag 2 genannt. Der Erfolg kam nur dadurch zu Stande, daß Motiketik 
rief: »Lorop bitte hilf!«Zuerst kam der Osten, dann der Süden, dann der Westen. 

Die Brüder bekamen nun Streit, wem das Land gehören solle; da sagte Moti¬ 
ketik : »Wißt ihr, wo das Grab unserer Mutter ist ?« Als sie verneinten, zeigte er 
es ihnen und fügte hinzu: »Dies ist mein Land!« Aber damit gaben sich seine 
beiden Brüder nicht zufrieden. Morangarang frug zuerst: 

Lorobogö, Lorop, falilitet faltet. 

Lorobogö, Lorop, wem gehört das Land ? 


1 Morinda. 


2 Djimele feregoag, die NO Felspartie von Feis. 
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Aber es kam keine Antwort (taimalieli). Dann trug Mötal, aber auch jetzt blieb 

alles still. Endlich trug Motiketik und Lorop summte erst m.! Dann 

sprach sie: faliem(ut), djugelei 

Es gehört dir (das Land), mein Kind! 

Da gingen die beiden älteren Brüder fort nach Mogemog. Motiketik aber blieb da. 
Er machte drei Booteinlässe für Feis: in Ilötou den Thaualap 

in Ledjödjoi den Thauäs 
und in Faliou den Thaualegedj. 

Als er am letzten arbeitete, kamen drei Geister alüs von Matang aus Osten. 
Sie hießen Moroa 1 , Songosongomäl und Semägor und waren die Lehrer von 
Hausbau, Bootbau, Weberei, Korbflechterei, Fischerei usw. 

Motiktik lief aus Angst weg und versteckte sich am Geisterhaus Gadjabuth. 
Dort nahm er einen Topf voll Palmweinsirup lud'] und goß ihn über den Platz, aus. 
Dann lief er weiter in den Busch. Als die drei nach dem Platze Gadjabuth kamen 
und die Melasse fanden, schleckten sie sie auf. Motiktik schwamm unterdessen 
fort nach Yap, wohin seine 2 Brüder auch gekommen waren. Er lebte in dem 
Hause Eöngelap 2 in Gadjbar, wohin heute noch der erste Tabak einer Anpflanzung 
gebracht wird, den Inefel in Empfang nimmt, als Weihegabe für Eöngelap und 
seine Brüder; Inefel gilt jetzt als Besitzer der östlichen Inseln. 

Die Ratte auf Feis gebar ein Mädchen Lengelengemök, das als es herange¬ 
wachsen war, von Semägor, dem Bruder des Moroa, geheiratet wurde. Ihre 
Kinder waren: ein Junge Lulle und eine Tochter Langemar, diese gebar drei 
Kinder Meielai <?, Mllelul 0* und Thelamog ?. Diese bekam eine Tochter Lipeg, 
die von Lugolfor geheiratet wurde, der von Yap über Mogemog nach Feis ge¬ 
kommen war. Sie hatten zwei Kinder, ein Mädchen Ilagaröng und einen Sohn 
Lüg. Die Ilagaröng freite den Malalefel von Feis und zu ihrer Zeit war es, daß 
eine Menge Leute aus dem Westen zuströmten. Ihre Kinder waren Itulei 0*, 
Velemog d*, Saethau d* und Mälemet $; von Malalefel stammte auch ein Sohn 
DjI, der der Vater des Häuptlings Tülei ist (s. S. 317)- 

3. Kulung (s. Bd. 61 S. 280 Pollap). 

Der Kulung kam von Westen. In Palau, Yap, Mogemog, überall wurde er nicht 
satt. Weiter flog er nach Feis, Oleai, Ifaluk, Falöelap, Namodjek, Setoval, Pöloat, 
Sou, Djuk, Pidjeladj, Ulol, Pollap; hier endlich wurde er satt, denn jede Kokos¬ 
nuß füllte sich von neuem und auf den Holzschüsseln kam immer neues Essen. 
Hier lebten Luluei 3 und seine Frau Ilabüluei (S. 378) mit ihren Kindern Vörieng, 


1 Bekannt als Großer Gott auf Tombara (s. A. Kr. Die Malanggane von T. S. 33). Er liebte die Ratten; 

s. o. S. 56. 2 siehe Yapgeschichte. 

“ Oleai II S. 284, Luluei Sohn von Paluelap, oben S. 150. 
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Falud], Säbu, Fangala, Levütavut, Olopalipel, Ümal, Kapioümulifadj, Sägul, 
Paluelap, der die Frau Lisäbag von Pollap geheiratet hatte und die Söhne Ron- 
gothik und Röngelap besaß. Paluelap erhielt von seinen Eltern das Essen, das 
er dem Kulung gab. Dieser zeigte ihm dafür die Segelkunst. Paluelap versuchte 
zuerst eine Fahrt nach Poloat, wobei ihm der Kulung voranflog; von dort kehrte 
er wieder nach Pollap zurück. Ebenso fuhr er dann nach Djuk (Truk). Dabei 
zeigte der Kulung ihm nachts die Sterne, und wie er nach ihnen fahren müsse. 
Nach der Rückkehr besuchte er dann Faiau, Pik, Aurepik, Ifaluk, Namodiek 
Setowal und Poloat. 

Eines Tages sah der Kühlung einen andern kulung Fische fressen. Alles bekam 
ihm gut, nur der Rochen setzte ihm zu, so daß er starb. Da wußte der Kulung, 
daß dieser Fisch sehr stark sei. Er nahm deshalb den Stachel gos und gab ihn dem 
Paluelap, damit er sie als madjemadj-Zauber gegen starken Wind anwende, und 
gegen starke Strömung. 

Dies alles zeigte Paluelap seinen Söhnen und deren Kindern, denn Röngelap 
heiratete Baibai von Pollap, die Failepäl gebar. Dieser hatte einen Sohn Djö- 

salug, und dieser den Djorig, der alle Plätze kannte, und seinen Nachkommen 
alles zeigte. 
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6. Kunst. 

Lamotrek (s. S. 73ff.) schmückt seine Häuser, Webstühle und Matten hervor¬ 
ragend schön. 

Auf Oleai tritt dies schon sehr zurück und nur die Strahlentatauierung 
erscheint dort als etwas besonderes, die ja auch auf Feis vorhanden ist. Aber sonst 
wird wenig nennenswertes geleistet, obwohl ja wegen der Nähe von Yap und 
Palau eine stärkere Schmucklust vermutbar wäre. 

Dagegen erscheinen für dieses Gebiet der Westkarolinen indonesische Ranken¬ 
ornamente, auf einem Bootmodell, dessen Herkunft_freilich unsicher ist. Ich 
fand es während meiner 
Spanienreise (Palau IS. 17) 
zu Valladolid im Kloster, 
im Convento de los Au- 
gustinos filipinos 1 , wo eine 
kleine Sammlung karo- 
linischer Eka’s sich befin¬ 
det. Auf dem Bug und 
unter der Reling sind zahl¬ 
reiche Ornamente (Abb. 

198), die so aus der Orna- 

mentierung der Karolinen Abb. 198. Ornamentiertes Bootmodell, wohl von den Filipinen. 

herausfallen, daß sie nur 

von Indonesien stammen können, wogegen das Boot unbedingt unserem Ge¬ 
biet zugehört. Auch die Kiste, die auf dem Ausleger lag, zeigt 4 herzförmige 
Muster. Es ist möglich, daß verschlagene Eingeborene (s. Palau I S. 14) das Boot 
mit nach den Philippinen gebracht haben, wo es ornamentiert wurde, oder neu 
vertriebene Karolinier haben das Kult-Boot den Patres zuliebe auf Luzon mit 
dem malaiischen Beiwerk a ngefertigt. 

1 Schon kurz erwähnt Truk S. 240 Anm. 2 und S. 410. 



2 5 Krämer 



























V. Kulturvergleich. 

für die Zentralkarolinen, besonders von Lamotrek, Oleai und Feis. 

Lamotrek ist noch stärker mit den östlichen Inseln, besonders mit Truk ver¬ 
bunden, als das westlichere Oleai auf dem die Strahlen-Tatauierung (S.323) er¬ 
scheint. Allerdings wurde schon bei Lukunör (Bd. 61 S. 42) erwähnt, daß vor 
100 Jahren diese Ordnung auch dort vorgekommen zu sein scheint. Wir sahen 
aber auf den Inseln östlich von Oleai keine Spur mehr von ihr, und es ist un¬ 
wahrscheinlich, daß sie in der kurzen Zeit völlig verschwunden ist. Ihr Haupt¬ 
platz ist ia zweifellos Mogemog, wie aus den Geschichten bei Feis hervorgebt, 
und so scheint sie nur den Westkarolinen, außer Palau und Yap (s. S. 324), an' 
zugehören, ostwärts bis Oleai. 

Eben aus den Geschichten geht die starke Verbundenheit von Feis mit Moge¬ 
mog und Yap hervor. Anthropologisch verhalten sich die 3 Inseln gleich oder 
doch sehr ähnlich. Was Cantova S. 318 sagt, daß es unter den Westkaroliniern 
viele Mestizen und Neger oder Mulatten gebe, die wohl von Neu-Guinea stammten 
und als Bediente lebten, traf 1910 wenigstens nicht mehr zu. Wohl findet man 
nicht selten krause Haare (vgl. Lamotrek S. 10), aber die Dolichocephalie, die 
auf Truk S. 23 so vorherrschend ist, ist im Westen selten. 

Sprache: Wie aus den Aufnahmen erhellt, ist von Ku bis Feis (Mogemog) 
einschließlich, Truk eine Sprache, die örtliche Verschiedenheiten aufweist. Dies 
ist begründet in diesem Verkehrsgebiet, das denselben Bedingungen unterliegt 

wie Polynesien. Die genaueren Unterschiede müssen der Linguistik Vorbehalten 
bleiben. 

Die Verbundenheit mit Yap in religiöser und kommerzieller Hinsicht 
drückt sich am stärksten im Reiseboot und in der Wohnung aus. 

Das Reiseboot reicht mit geringen Unterschieden von Yap bis Lukunör 
einschließlich Truk. 

Haus: Das sechseckige Haus mit viereckiger Zelle und 2 dreieckigen 
Veranden reicht ebensoweit; aber Truk ist hier nicht einbegriffen. 

Das Vorhandensein oder ein Rest von den Plankenhäusern auf den Atollen 
nördlich von Truk ist allerdings so spärlich, daß man ihre Ostgrenze nach Lämo- 
trek verlegen müßte, wenn nicht die Lukunör-Inseln und Losap-Nama sie auf¬ 
wiesen. Aber auf Lamotrek setzen sie erst eigentlich recht ein, und die sechs¬ 
eckigen Häuser, deren Grundform auf Yap hinweist, erreichen ihre schönste Aus- 
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bildung auf Oleai, wo ja auch eine Art besonderer Männerhäuser vorhanden war, 
wovon S. 256 die Rede war. Sie hatten steinerne Hauspfosten, genau so wie es 
bei den Wohnhäusern von Feis der Fall ist, aber nicht auf Yap, während die 
Bai von Palau einen Rest von Steinunterlage bewahrt haben. Yap und Palau 
sind aber besonders in der Sprache abgetrennt. 

Die West-karolinische Strahlentatauierung beginnt ja eigentlich erst auf 
Oleai; genau wie das Ramenhaus vereinsamt auf Ku noch vorkommt, so steht 
es mit der Strahlentatauierung wie erwähnt. Eine Erklärung dafür liegt nicht vor. 

Daß Lütke sie auf Ku beobachtete, kann, wenn richtig, auf der zufälligen An¬ 
wesenheit eines Westkaroliniers beruhen; die Möglichkeit der fi üheren Ausbreitung 
über das ganze Gebiet Mogemog-Ku liegt aber vor. 

Die Weberei reicht übers ganze Gebiet; viel- und breitstreifige Matten 
kommen von Yap bis Ku vor. 

Die dreistreifigen gehören besonders Lamotrek und Oleai an. Die mad'ji- 
Matten von Mogemog (ähnlich Truk Taf. 8e) fehlen ostwärts. Der Kokosfieder¬ 
rock ist auf Feis oft ähnlich mächtig wie auf Yap. 

Uber die Kunst besonders den Rankenschmuck der Bootmodelle von Valla¬ 
dolid (Abb. 198); leichter Anklang bei der Strahlentatauierung, die sonst von den 
geometrischen Mustern beherrscht wird. 





















VI. Indices. 


I. Fauna (s. Wörterv. Nr. noff). 

a) Säuger, Lurche usw. 


Schweine babui und Hühner mälug 
s. o. S. 305, 331 
Hund S. 305 

Uber Ratten s. Gesch. S. 383 
Falle tafedj (tafidj) le gedj 
Eidechse schwarz burübur (mit blauem 
Schwanz s. Yap, Truk) (Nr. 161) 
Heuschrecke gudjire fäja 


rote Wanze mareiläng 
Schmetterlinge 2 Arten: malefithel 
(Motte) und tavükeveg 
Milleped udjol 
Scorpion talegedj 
Spinne gasaborära 
Ameise läng 
Centiped mallidung 


b) Vögel (s. S. 303). 

badjoi Brachvogel (so auf Mögemog der liok Seevogel 
Flederhund) malug Hahn (Henne eräbot) 

gätap(f) Fregattvogel S. 64 mollei Star 

Lili Charadrius (s. kulung Lam.) 


c) Fische (Nr. i52ff.) s. Fischerei. 


bägou Haie. Arten: bäv, djälefas, eängag, 
ed'jabol, galal, dodjöelang, mathal, 
mongorör, thipalu, thöb 
baledü Ornament Dreieck badjäl e b. auf 
Bambix, Abb. 79 S. 175 
beleo Fisch Orn. Schwanz 9 Tatauierung 
eal S. 337 
erong S. 335 
esellei S. 335 
etam S. 335 
fai Rochen 
f°fo S. 335 

garangap Bonito S. 335, 223 
gotop s. vol. 
gui Delphin 


lävuth Muräne, tabü als Speise (siehe 
Schmuck S. 321) Köder S. 334, 372 
lemertärot Serranus mit weißen Tupfen 
und 4 schwarzen Flecken auf Rücken 
mam S. 337 

mangar Flederfisch, Fang S. 335 

marafadj s. S. 326 

mos S. 335 

rel S. S. 336 

sag Belone-Art 

tangerr S. 335 

tagü Bonitoart S. 337, 335 

tepar S. 335 

thagurar S. 337 

völ grüne Testudo, gotop 
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d) Seetiere. 


alus utet Linkia Seestern s. S. 326 Nr. 26 

djageiög Dolium perdix L S. 337 

fäsu Tridacna 

iögäog Trochus 

leng = üng ? 

lum Korallinenalgen 


sag Belone (s. S. 335) 
sar Schnecke zu Axtklinge, Meleagrina 
vul, fasuluvul Konusschnecke 
üng Pteroceras als Aufhänger (Kleider¬ 
rechen) sangagel djäl gebraucht. 


2. Flora (s. Wörter Nr. 179ff.). 

Mertens, der Begleiter von Lütke, hat schon viel Beobachtungen über 
Pflanzen gemacht; in den Notices sur les iles Carolines Bd. III S. 132 nennt er 
Kokos, Brotfrucht, Jaquier (Jack), Pandanus (vaquois), Aroideen, Bananen, 
Zuckerrohr, Ficusarten, Barringtonia, Sonneratia, Rhizophora, Terminalia, 
Calophyllum, Tournefortia, Scaevola usw. Von Feys sagt er. wenig Brotfrucht, 
viel Bananen; sonst scheint sich das meiste auf Guam zu beziehen. 

Bei der Landesbeschreibung schon einiges genannt, sowie bei der Wirtschaft 

(näheres Palau IV S. 304). 


(g)avalaval rotes Kraut 
augus le Feis, oder gogidj Fetthenne 
mit gelben Blüten, Kraut s. S. 332; 
a. le beses fremd, Polygalaähnlich 
(s. Bd. 6 I S. 221). 
athöngothong Hibiscusmoschatus 
aär Hollunderähnlich 
(e)äroma Pipturus, s. Fischleine S. 335 
baibai Papaya (baoai S. 331). 
batliil s. uathil 

dal Yams, dog Blätter lang und spitz 
djäuel Ipomoea littoralis eßbare Winde 
(E. Kr. aqu. Nr. 29) s. S. 332 
djel Tournefortia 
djienge Mussaenda 
djoi Pandanus tectorius 
djidji Farn 
eär Premna 

eodii Strandkraut mit rosa Blüten 
eoth Taro 
ethiath Wedelia 


evudj Crataeva 

(a)jalafal Euphorbia pilulifera 
falai große Winde Marremia convolv. 
(Yap ioi) 

fälauras Hibiscus rosasinensis 
filla großer Taro 

fitoi Calophyllum fü v Tataufarbe S. 324 
gadjalielis Bohne, Lam. gadjoalei 
gamära ein Farn 

gämgi gutes schweres Holz s. S. 324 
(s. Ralik-Ratak gengi Cordia). 
gägalüg Miere mit Fettblättern 
gaengi Strand = Myrthe s. gaingi 
gaengielal kleine Tempelblumen, Blätter 
ähnlich gaengi 

ganiuti Ipomoea batatas L. Süßkar¬ 
toffel (s. o. S. 330) E. Kr. Nr. 135. 
Taf. 23 a. 

galär lila Beeren (Yap geruvess) 
gaual s. haual 

gärag Trionfettia procumbens 
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gelong Cassia sophera (E. K. gallong) 
gaugus s. augus 

gerüal Melochia indica (Trichosper- 
mum Richü Seem.) hübsche Blüten 
weiß u. rote. E. Kr. aqu. 87 (genuale) 
gilifei Hibiscus tiliaceus 
golöu Vigna lutea (Strandbohne) 
giop Crinum Haarlilie 
gogidj s. augus 

gül ein Strauch mit Früchten wie unser 
Hirtentäschel (Yap marat, biuol, 
Palau ptüel?) Soulamea. 
hauäl Ficus sp. (gaoäl) 
hun Barringtonie 
t 7 /$/-Ranken S. 372 
kil Terminalia catappa 
lath Scaevola 

Ufos das Knallblatt (s. Palau IV S. 313 
godebiseg (Yap lifothol , Volkens 
rum 6 ? ) 
löll Morindct 
luvuth ein Kraut 

lüll Cassytha, Schößlinge gegessen 
mai Brotfrucht-Arten S. 332 
moei Clerodendron 


mögemog Tacca Stärkewurzel s. S. 331 
mog Strandbaum, Blüten mit 8 Staub¬ 
gefäßen. 

ngog (Yap) Strandbaum s. S. 312 
ngoi Allophyllus Dreiblatt s. Palau IV 
S. 309, Yap angell 

oäl Ficus tinctoria (Yap wodjegei, Volk 
wotschogai) Frucht gekocht gegessen 
oäo Strand-Myrthe 
po eßbare Winde 
sup Derris elliptica Wurzelgifl 
uärong nga lipesedj Ageratum lila 
uathil Commelina 
vathil s. uathil 
uth Fragraea viel im Dorf 
vala fidjefidj große Winden Convolvulus 
värang Minze riechend 
varang eie limät Ähren, am Strand 
volevol e djalio Unkraut mit weißen 
Blüten. 

Bambus von Yap eingeführt, Truk 
S. 413. 

Holz verwendet 

von aär, gilifei, gdmgt, ira. 


3 . Wörterverzeichnis 

nach dem Fragebogen des Museums für Völkerkunde zu Hamburg. 

Lamotrek Elato Oleai Feis 


Körperteile 
1. Zunge 


2. Mund 


(possessive Suffixe mein, dein, 
röleau 1. mein eai leüe 

2. deine rolauum 

3. seine rolawal, 

4. unsere rolawerse 
6. ihre rolawer 

höflich gnarse, vulg. tedrioaz 

au, 1. —, 2. eauum, 

3. ewal, 4. awerse 
6. ewer 


sein = 1., 2., 3. usw.) 

1. leoai loadj 

2. leuom 

3. leue 
(Ko.: luel) 

eoai (Ko.: eol) eoai 
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Lamotrek 

Elato 

Oleai Feis 

3. 4. Lippen 

tut Li au 

oben metai 
i e oaz 
unten fai ie 
erdük 


5. Nase 

böt 1. boti, 2. botim 
3. botie, 4. botirse, 
6. botir 

büöt 

1. uoti,buothi bothedji 

2. buothom, 

3. buothal 
(Ko.: wathel) 

6. Nasenscheide¬ 
wand 

ongal i bot 



7. Nasenloch 

gatam ab i bot 

— 

- - 

8. Nasenflügel 

rof al i bot 

— 

- - 

9. Auge 

mat i. metai 1 , 

meta 1. äch, 

metai { 1) (Ko: metai 

2.mitum 1 ,3 .mitai 

2. am, 3 .äl 

matai ) 

10. Iris 

fai li mat 

— 

- - 

11. Pupille 

korap al i mat 

— 

- - 

12. Lid 

bulibul li mat 

— 

- - 

13. Ohr 

telling (1. tellingai) 

taling 

talingäi (mein) talingai 
(Ko: talengel) 

14. Läppchen 

rofal i telling 

eöl 

— 

15. Loch darin 

gnatagnat al telling 

nit 

- - 

16. Gehör loch 

gnat ali rong »Loch 
des Hörens« s. 89 


tuöfe telin- — 

göm (2) 

17. Stirn 

mong al djim 2 

mängo 

— — 

18. Kopf 

djim 2 1. djimei 
(He. siimil sein 
Kopf) 

zümur 

(1.) d]imei djimei 

(Ko. metha- 
kitim ) 

19. Schädel 

oong al djim 

— 

madjun — 

Gehirn 

— 

~~~~ 

fakabuiop fakabuiep 

(Gehirn) 

20. Augenbrauen 

fat al i mat 

fatir 

fatü 1. fathei 

2. om 

21. Wimpern 

kaper al i mat 

aninn thu 

murr 

kaparäne metai — 

matarel metai 

22. Kopfhaar 

kaper al i djim 
(He. sim) 

anm zumur 

enedjümei eie djumei 

(Ko: tirnui) 

' Lewis schrieb mitai, während ich metai notierte, die naheriiegenae Umbildung von a 111 «. polyn. m 


daher possessiv metai wie Truk S. 313 mesel. 

2 Lewis schrieb tschrim, was bei Truk S. 20 (Truk = Djuk) schon erörtert ist; Ko. Hals auf Oleai üel, 
polyn. ua. 
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Lamotrek Elato Oleai Feis 

23. Zahn gnie ngi 1. ngi, 2 .ngim, ngi 

3. ngil (Ko: 
ngir ) 

24. Schneidezahn gnie li giugui poräl en ngi — _ 

25. Eckzahn gnie li luelue la en ni oäth — _ 

26. Backenzahn gnie li patipat nenpei en — — 

ngi oath 


27. Bart 

alish (1. elisei) 

therenne 

ne ta 

elisei (1.), 

(2.) .. .om, 
3. . .el (Ko 
elsal) 

elisei 

28. Schnurrbart 

al. al i bot, serenotei 


goroliovai 

goroleuvai 

2g. Backenbart 

al. al tep 

— 

— 

_ 

30. Kinnbart 

al. al i gat 

— 

_ 

_ 

31. Schambart 

korr (Truk gorr) 

— 

gorolibasoi 

— 

32. Wange 

tep 

te par 

tebai 

tebai 

33. Kinn 

e at (1. etei) 

eatir 

etei 

ethei 

34. Schulter 

iafar 1 (1. eferei) 

eavera 

— 

eferei 

35 - Arm 

r. Arm 

pa ( 1. bei) (Truk 
bei mein...) 

uvudj 

bei 

1. bei, 2. bäum, 
3. bail 
(Ko: bai) 

bei, bäum, 
bein 

36. Oberarm 

eapil li pa 2 

chrapi li bei 

— 

djebilebei 

37. Unterarm 

meril li pa 

meral li bei 

— 

midjingelebei 

38. Ellbogen 

kurup li pa 

mar üd bei 

abelebinebei 

abelebelebei 

39. Hand 

pa (E. K. umojusch) pära lim 

(Ko: humutel) gomudji, 

2. om, 2. en 

40. Handrücken 

lugul (E. K. umo¬ 
jusch ) 

— 

gumüsu 

— 

41. Handfläche 

perel limalt 

— 

paralimei 

_ 

42. Knöchel 

gomurs il i pa 

— 

— 

_ 

43. Finger 

kat, gat 

gatir 

(Ko: kasthel) 

g dt hol 

43. a) Daumen 

kai e lap (»groß«) 

gatir e 
pa(rth) 

gatilap (Ko: 
kasthelep ) 

athilep 

44. Zeigefinger 

kat e titi 

gatir e rörre 

gatetit 

athethom 

45. Mittelfinger 

kat al loug (tu Mitte) gatir e chru 

gatelü 

athethevaeg 

46. Ringfinger 

kat al tut, gatupoag 

gatir e puirk gatisevök 

gathielüs 


E. K. Achselhöhle faripösch, Hals fari]asch, Schulter efarasch, Nacken ligurijasch. 
2 s. S. 393. Nr. 62 ff. 
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Lamotrek 

Elato 

Oleai 

Feis 

47. Kleinfinger 

kat e rik (»klein«) 

gatir e rik 

gatüsek 

athidjek 

48. Fingernagel 

kul li kat (Zehen 

kn 

— 

kud1 

49. Bein 

= kullipera) 
pera 

perra 

besei (Ko: 

bedjei 

Schienbein 
50. Oberschenkel 

djut 

pelam ali pera 

rapi le perra 

pethel) 

goföi 

gufoi 

51. Unterschenkel perae tal 

meral le 

basesitivei 

— 

52. Knie 

buki ali pera 

perra 

pugu 

buguei 

bugiei 

52. Wade 

fitegol, shugal i pera 

thera e perra 

sagalebesei 

siele bedjei 

54 - Fuß 

pera, pedja 

paraparäl 

basalcasäle besti — 

55. Fußrücken 

persepers ali pera 

i perra 

(Ko: pate- 
patelpethel) 


56. Sohle 

fal li pera 

— 

falebesel 

jale bed'jei 

57. Ferse 

kapilipil h'■ pera 

— 

abinebine 

abine bine- 

58. Zehen 

katul li pera 

besei 

gatir e perra gatilebesei 

bed'jei 
atire b. 

3q. Nagel s. 48 

— 

— 

kule (bei und 

— 

60. Körper 

gollung 

— 

bedjei) 
ölongai (Ko: 

ölongai 

61. Leiche 

? 

_ 

kagel) 

alis 

62. Hals 

rap il li au 1 

chrapili 

üei, üom, üal 

djabeliei 

63. Nacken 

kap il li gue 1 

fariu 

(1., 2., 3). 
lukulüei 

lukeliei 

64. Kehle 

iorong 

— 

vörongai 

— 

Schlüsselbein 

— 

— 

— 

djimäramar 

65. Achselhöhle 

fcd lipa 1 (»unter 

— 

fälepei 

— 

66. Achselhaare 

dem Arm«) 
korr al i fal li pa 

— 

goroli falepei 

— 

67. Schulterblatt 

reau li i affar (Truk 

— 

Schulter evarai — 

68. Rippen 

Schulter afar) 
rak i rak, djulagäragei — 

suli evarai 

— 

69. Brust 0" 

00p (Truk aubun) 

up 

ubei (Ko: 

ubei 

70. B.-Warze 

tul 00p 

— 

uwal) 

dü 

dö 


1 E. K. yaperi posch, Unter = majelli posch, Armbeuge marürü pösch, s. Nr. 36 u. 37. 
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71. Brust $ 

tut, düt 

— 

du (Ko: thithi) Warze dö, 
thüth 

72. Warze 

mit ul t tut, Hof 
djunni düt 

— 

(Ko: Milch — 

fäll) 

73. Bauch 

färal, shugal 1 

thegä 

sägai Hanke, siei, ... om 
bekisagai 
(Ko: siel) 

74. Nabel 

(F. K. put je, Samoa 
pute) 

bwus 

(Truk 

bu) 

püsei mütei 

75. Strang 

yau i bwus 

— 

(pei Placenta) autheli peth 

76. Seite 

pai gnau pai kop 2 

— 

falegatogatoi gatogatöi 

77. Rücken 

togur 

— 

täguru tägurui 

78. Gesäß 

tap al tog, ur, dja- 
pedjap 

— 

büruei vuriei, om, el 

79. Penis 

kai 

— 

gai fäsal, gai 

80. Fichel 

uak 

— 

vongol eaithol 

81. Vorhaut 

purang ai i kai 

— 

kili, kin oil 

82. Hodensack 

tukatuk al i murr 

— 

— morul 

83. Hoden 

murr 

— 

failimor — 

84. Samen 

wet 

— 

— oäth 

85. Vagina 

tingi, Scham puäre 

— 

— lisei, ... om, 

86. Schamlippen 

au al tingi (s. Nr. 2) 

vergrößerte innere 
(bis 5 cm lang) firr 

— 

.. .il 

— Scham 

bossom 

— firil 

87. Klitoris 

gumurr 

— 

— sural 

88. Beschneidung 

0 

— 

masopi mut, sopi 

89. After 

gnat at i purro 

— 

— thel 

90. Haut 

keil 

giri 

kili, kilom, kin gili 

91. Knochen 

dru (Truk dju) 

— 

sü, süm, sun dji 
(Skelett) 

92. Blut 

tsra (Truk tä) 

— 

djä (Ko: ta) dja 

93. Menses 

tsra li aluelung 

— 

täing rebel 3 

94. Nachgeburt 

oug, ouk 4 

— 

— pei (Nr. 75) 


1 E. K. purusch leise ausgesprochen. 

“ E - K - gatagdtosch, Hüfte igusch. 3 Bluthaus imalipel. 

i iyaa Up a Up was geschieht mit ihr ? — urthout eeripwoug sie wird beerdigt. Lewis. 






































































VI. Indices 


395 


95. Ader 

Lamotrek 
uak (Truk oän) 

96. Puls 

? 

97. Fleisch 

fituk 

98. Sehne 

uak 

99. Herz 

bull 1 

100. Leber 

ias 

101. Lunge 

ari a ua 

102. Magen 

tal e lap, E. K. 

103. Darm 

sjagasch 
tal e rik 

104. Speichel 

koot 

105. Urin 

kalolo (höflich ka- 

106. Schweiß 

miau ) 

mwi a mwi, miemie 

107. Träne 

bodji 

ral li met, djanietan 

108. Kot 

(pag (höflich fan i 

109. Atem 

gat) 

gnas, atmen 

110. Vierfüßler 

g nasengas 
mal s. 124 

112. Hund 

galago 2 

113. Schwein 

siloh 

117. Fiederhund 

pairoi 

119. Ratte 

kerrs, gedj 

124. männl. Tier 

mal e mal 

125. weibliches 

mal e robut 3 

126. junges 

gaft ali mal 

127. Fell 

kin i mal 

128. Schwanz 

ka srepil 

129. Vogel 

mal e ali al (al 


fliegen) 


Elato 

Oleai 

Feis 

— 

vag 

vag 

— 

engangäs 

ögalap 

— 

— 

fithe koi 

_ 

engäsangas 

bülHei 

— 

äsei 

athei 

— 

dal 

djükulukulei 

— 

dadj 

dai, dam 

— 

gut 

gut 

— 

galölo 

galelei 

_ 

meiamei (Ko: 

vudj 


lass ) 
salemetai 

djalemetai 

— 

bäg 

bäg, beag 

— 

ngäsengas 

ngäsengas 

kerächo 

galäg 

bes 

galächo 
tjido (fehlt) 

silo 

bavui 

chiri 

gedj 

gedj 

mal (s. 618) 

— 

— 

raubüt 

— 

— 

chrigab 

mal, $ moal 

mall 

_ 

(Ko: fathiel) 

fathele mal 

— 

— 

eole mall 

— 

(Ko: leullemell) Holle mall 

— 

— 

bedjele mall 


130. Ei 

131. Schnabel 

132. Feder 

133. Kralle 


sehu gul 

au al i mal (s. 2.) 
iut al i mal 
kul ai i mal 


1 Auf Truk heißt das Herz (99) auch fau (Frucht) n gnasägnas. 

2 Eingeführt chavnmoyo, also von den Marianen. 


s. Nr. 619. 
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Feis 




Lamotrek 

Elato 

Oleai 

Feis 

134. Schwanz 

iuk al i mal 

— 

(Ko: patal) 

bodjölemail 

135. Flügel 

pie al i mal 

— 

— 

b ölemall 

Nest 

— 

— 

(Ko: ja) 

— 

146. Hahn 

maluk e mal 

malluk 

mälug 

mallug 

147. Henne 

maluk e robut 

— 

(Ko: malugo- 
feivil ) 

m. efaivil 

148. Küken 

gap al i maluk 

— 

— 

biebi 

14g. Ente 

li au pillig 

— 

— 

— 

152. Fisch 

eak (Truk ik) ig 

— 

(Ko: igk) 

k 

153. Schuppen 

tul al eak 

— 

— 

idalig 

154. Gräte 

srul eak 

— 

— 

djilig 

155. Kieme 

bwel 

— 

— 

djiorolig 

156. Flosse 

pai eak, iuk 

— 

— 

balig 

157. Schwanz 

peral eak 

— 

— 

badjalig 

15g. Rückenflosse 

ingil eak 

— 

— 

— 

160. Bauchflosse 

babal eak (Palau 
bab oben) 

— 

— 

— 

161. Eidechse 

togorapai 

— 

(Ko : pürupur ) burübur 
s. S. 2g5 (schwarz) 

andere große guele 

— 

— 

— 

165. Krokodil 

— 

— 

gaus 

— 

164. Schildkröte 

wong 

— 

(Ko: woal) 

vol, gotop 

166. Hai 

paggo (Truk boggo) 

— 

— 

bagöu 

167. Insekt 

mal i rik 

— 

— 

— 

168. Schmetterling kohs 

— 

— 

tavükeveg 

16g. Käfer 

meltro lap 

— 

— 

— 

170. Fliege 

lang (Truk lang) 

— 

— 

lang 

171. Stechmücke 

lam 

— 

— 

lam 

172. Laus 

küss (Truk gu) 

— 

gus 1 

gus 

174. Spinne 

ligasuburara (like- 

— 

— 

gasaborära 


sobarära) 

— 

— 

- 

175. Skorpion 

lipaik, tanegedj 

— 

— 

talegedj 

176. Krebs 

eure 

— 

— 

— 

Centiped 

— 

— 

— 

maklubung 

178. Schnecke 

towi al i falipali 

— 

— 

— 

17g. Pflanze 

waliwil 

— 

välivel, vdleval 2 volevol 

180. Baum 

waliwil elap 

— 

välivel 

säpel 


1 lause mich buia fagtiei. 

2 Unkraut, vdleval i setai mongo Kraut das niemand ißt. 

















VI. Indices 


397 



Lamotrek 

Elato 

Oleai 

Feis 

181a. Blatt 

reau le waliwal 


jol, Rippe lag 
(Ko: teül) 
Längsrippe 
sowäl 

djoli völevol 

181b. Ast 

räl le waliwal 

— 

— 

gilt 

182. Rinde 

kin ni waliwal 

— 

gin 

183. Rindenstoff 

eul al waliwal 
(Bast) 




184. Wurzel 

wagar al waliwal 

— 

(Ko: oagar) 

— 

185. Dorn 

malag al waliwal 

— 

— 

— 

186. Samen 

fai li waliwal 

— 

— 

— 

187. Harz 

bilis li waliwal 1 

— 

bilis (S. 261) 

— 

188. Schale 

iatil li waliwal 

— 

— 

— 

189. Blüte 

warong li waliwal 

— 

uörong (Ko: 
ual) 

ualuelüel 

190. Frucht 

oah li waliwal 

— 

üal, jai 

failuelüel 

191. Strauch 

wal i rik (s. 220) 

— 

— 


192. Kraut 

— 

— 

— 

— 

193. Gras 

bugur, ejas 

— 

buger 

tumun 

194. Moos 

loom al lue 

— 

— 


Kokos 

lu (S. 43, 44 ) 

liü 2 

lu (Ko: ni) 

lü (S. 331) 

200. Pandanus 

farrse (Truk fadj) 


fadj (breit bögu) fad 7 
(Ko: faht) 

206. Mangrove 

sung 

— 

— 

— 

208. Brotfrucht 

mai (Truk mai) 

mai 

mei 3 (Ko: mä) 

mai 

209. Banane 

weis, uis (uidj) 

uis, jaliap 

uidj (Ko: ut) 

udj 

210. Taro 

uot, wot, fille 

uot, bülak, 
filla 

uot (Ko: eoth, 
villa, 
wulach ) 

eoth, filla 

215. (Betel)kalk 

bwers 

— 

— 

— 

219. Kürbis 

pur 

' 



220. Wald 

wal (Truk val) s. 
179 

191, — 



224. Rodung 

mat 

— 

_ 


Hibiscus 

gilifei 

gilivau 

(Ko: giliveu) 

gilifei 

Gurke 

gavudj 

awurs 

— 



1 S. S. 95. 
3 S. 230. 


2 Samoa niu. 
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Feis 

Lamotrek Elato 

Oleai 

Feis 

226. Wasser 1 

ral — 

jäl, Salzw. 
tat 2 

djal(dat) 

229. Feuer 

yaf — 

eäf (Ko: eaf ) 3 

eäf 

230. Feuerbohrer 

ro li gulagul, liok — 

niok 

it, ith 

232. Rauch 

burak — 

buräg (Ko: 
oatW) 

buräg 

233. Asche 

jelang — 

feläng 

felang 

234. Brennholz 

fafe — 

fafi 

fafi 

235. Himmel 

wol lang — 

läng, uolHeng 
(Ko: lang) 

läng 

Firmament 

aidjal (256) — 

limaräuarau 

— 

236. Luft 

muremur al i yang — 

(s. 241) 

lemoliär 

— 

237. Wolke 

mällilang — 

(Ko: tharami) 

malidang 

238. Regen 

örou, gorou [kurdu) — 

ojou (Regen- ödjou 
wolke langimal ) 

(Ko: uth) 

239. Nebel 

mogol — 

(Ko: thap) 

— 

240. Tau 

voilibong — 

— 

— 

241. Wind 

e ang, yang (S. 134) — 

eäng, mor 
(Ko: eang) 

eang, mor 

243. Wind S'W 

yang al elutu — 

— 

Monsun 

lothoär 

Wind NO 

yang avang — 

— 

— 

244. Sturm 

malimil — 

mälimei 

nangiöelap 

malimen 

242. Passat 

gotuäfang — 

eängugodj 

gotiäfang 

245. Gewitter 

pateh ime, wari wir — 

— 

— 

246. Blitz 

wariwir, badj wörowör 

vörovar 

vüruvur 

247. Donner 

pateh, badj buts 

badi 

* 

badj, par 

248. Regenbogen 

loullian — 

loiliar (Ko: 
laulüor ) 

lelior 

249. Welle 

lau, lö — 

lo 

lao 

250. Flut 

gulaetuk — 

abür, lobotag ebur 
(Hochwasser) 

Ebbe 

eämaf — 

eämet 

eämalif 


1 = Süßwasser; Salzwasser wird aber auch gebraucht zum Kochen. 

2 Ko.: Wasser elümi, Grube tahl. 

3 Ko.: anzünden fissigi. 4 s. Nr. 25, 84 usw. 



















VI. Indices 


399 



Lamotrek 

Elato 

Oleai 

F eis 

251. Dünung 

laulap (249) 

— 

loläpelap 

edjep 1 

252. Sonne 

yal 

— 

eäl (Ko: al) 

eäl 

253. Schatten 

lulbur, ngol 

— 

ngol (Ko: 

eöngol) 

254. Sonnenaufgang yatakeyal 

_ 

eängal) 
tagajeal 

eätagadj 

255. Sonnenunter¬ 

yatupeyal (eatup 

— 

eatupeal 

ätol eäl 

gang 

256. Mittagssonne 

eal) 

yawol (235) cyal 

_ 

eäuel 

äuel 

257. Tag 

rale 

— 

räl 

liteiot 

258. Morgen 

nijur 

— 

(Ko: eral) 

lisor 

259. Mittag 

ya wol 

— 

(Ko: tajet) 


260. Abend 

fagaf 

— 

(Ko: thasuleal) atoliluel 

261. Nacht 

bong, eäpong 

— 

s. Nr. 255 

vong (Ko: bong) liomakin 

262. Mitternacht 

lugal e bong 

— 

— 

— 

263. Jahr 

rak e me avang 

— 

seikmaruou 2 

seurag 

264. Monat 

aluelang 

— 

maram 

Mond marc 

265. Regenzeit 

atul li kur tu 

— 

nedjag (Brot¬ 

— 

266. Trockenzeit 

atul li ran i mai 


frucht) tu- 
totilap goröu 
bangalran 
niefang (viel 


267. Sommer 

rak 

— 

Fische) 
Halbjahr rak 

— 

Winter 

268. Nord 

avang 

iefang (avang) e lap 3 

_ 

iefang 

fangilap 

269. Süd 

iaur (iour) e lap 3 

_ 

(Ko: maevan) 

o 

iaur (Ko: iaurilap 

270. West 

ileto'ii (luto) e lap 3 

_. 

majürr ) 
loton (Ko: 

s 

lodjoetup 

271. Ost 

gotu(e) (kotue) mei z , 

_ 

mäleso ) 
göteu (Ko: 

s 

godjiüel 

272. Nordwest 

gotiümai 

lutoavang, lotoäfang 

_ 

mattaral) 
ilotoualiefang 

lothoäfang 

273. Nordost 

kotueavang, gotuä- 

— 

goteueliefang 

gotiäfang 


fang 


1 Auf Oleai heißt djep fechten, z. B. 2 Hähne. 

2 Wohl eine spätere Bildung, da 12 bedeutend 2. Zahlen; vgl. Palau III S. 325, s. o. S. 276. 

3 Vgl. die zusammengestellten Bezeichnungen bei Christians The Karol. Inseln. S. 400. 
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Feis 





Lamotrek 

Elato 

Oleai 

Feis 

274 - 

Südwest 

lutowarr, lotoär 

— 

ilotoarliaur 

lothoär 

275 - 

Südost 

kotueiour, gotuör 

— 

gotueliaur 

gothiör 

276. 

Mond 

maram, menam 

— 

maram (Ko: 

maram 



(Truk mara) 

— 

moram ) 


277 - 

Neumond 

ling a feau 

— 

segöuru 

marammakit 

278. 

Vollmond 

bong ali eure, 

— 

esäUluti maram marammelap 



marammelep 




279 - 

Abnehmender 

eutschig elok ali 

— 

— 

— 


Mond 

merram 




28o. 

Zunehmender 

fetal ituk ali merram 

— 

setap maram 

— 


Mond 



Halbmond 


281. 

Mondfinsternis korort al i merram 

— 

— 

— 

282. 

Sonnenfinsternis — 

— 

— 

— 

283. 

Stern 

füs, fois, Meteor 

— 

fus (Ko: fiss ) 

fis ( fisi, 



ngol s. Nr. 867 



.. .im,, .il) 

284. 

Morgenstern 

fois e tehral, gile; 

— 

— 

fisirar 



teiot 




285. 

Abendstern 

ilelemangär 

— 

— 

alangatüeth 

286. 

Orion 

uliel 

— 

— 

— 

287. 

Sirius 

golong al i mal 

— 

— 

— 

288. 

Plejaden 

magärigar (Truk 

— 

magereger 

— 



moeriger ) 




289. 

Skorpion 

mitarue 

— 

— 

— 

290. 

Milchstraße 

yal al i mai 

— 

— 

— 

291. 

Südliches Kreuz boop (bup) 

— 

— 

— 

292. 

Erdboden 

murrur, Erde sdlop 

— 

morör (detol, 

dotol 



detol 


detHol) 


293- 

Land 

falue 

— 

falü 

falitA (1) 

294. 

Tarofeld 

bul, bol, boäl 

— 

fat 

oäl 

295 - 

Ebene 

tul e mai 

— 

— 

— 

296. 

Weg 

yal, eäl 

— 

eäl (Ko: ieal) 

eallap, elHap 

297. 

Berg 

— 

— 

— 

— 

298. 

Hügel 

tag e at 

— 

— 

— 


Sumpf 

mör (Wind S. 135) 

— 

— 

— 

301. 

Höhle 

— 

— 

— 

ngataliodj 

3 ° 2 . 

Insel 

falue (s. 293) 

— 

alut, elut, falu 

hoch faliedju 





(Ko: valli) 

niedrig dö 

3 ° 3 - 

Strand 

marang al tet 

— 

bi 

- 

3 ° 4 - 

Sand 

pee (Truk S. 43 bi) 

— 

bi 

bi 

















VI. Indices 
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Lamotrek 

Elato Oleai 

Feis 

305. Stein 

fai 

— fai 

fäü, Kiese 

Lagune 

mötog 


faümag 

306. Fels 

fai li worrs, odj 

— (Ko: vas) 

odj 

Einlaß 

ila täu, taur 

— .(Ko: thau) 

thau 

Bootkanal 

tau ali va 

— — 

— 

Salz 

— 

— gasig 

— 

Erdbeben 

— 

— (Ko: fallamar) 

— 

309. —337. Haus s. S. 89. 




Feis. 



590. Fußspur 

gevolebedjel 



591. Schatten 

eangol (Seele ngoll) 

2. thom, 3. thal 


392. Name 

(ith Wurzel ) 1. thei, 


593. Bild 

lios 



594. Stimme 

eällol, Rede miApil 



595. Wort 

bathal 



596. Schlaf 

maserr 



597. Gott 

e alus e palling 



602. Erbrecht 

mal 




Lamotrek. 

Lamotrek 

Ozean marau 1 , lulugüos, nemetau 

Meer set, tiefes Wasser vömei 

Salz 

Salzwasser dat 

Brandung lau, lö, schlechte See lö ngau 

Lärm lö pongepong 

Flut anfangs gulotog, Ende burotog, Hoch¬ 

wasser esäbur, eäbur 2 


Oleai Feis 

(Ko: lao) nimetau 
metau 

außen vom Rift — 

luguluör 

gasig — 

(Ko: faleram) — 

(Ko: fasach) — 


1 von limaräuarau dem unendlichen blauen Himmel. 

2 Im Okt.-Dez. größtes Niedrigwasser bei Nacht mörabung. 
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Feis 




Lamotrek 

Ebbe fallend maßlog, Niedrigwasser eäbot, 
Springniedrig möretat 

Strömung fongodj s. S. 294, Kabbelung 

metalifongödj, OW fongaräbuil 
nach S fongodjägiaur, nach N 
iefang, WO fatag 
motog 


Stein 

Rift 


Riffkante 

Dünung 

Insel 


Einlaß 


uos 


aulung 
15 labelab 
falue 


tau(r) 
kleine Einlässe taualivä 
Lagune lenam 

Sand Strand bi 
Riffbruch möi s. S. 199 

Wind stark mor, sanft djigar (S. 135) 


Oleai Feis 

(Ko: eisowil) 

(Ko: eath) — 

Kabbelung 15 


uos bei Hoch¬ 
wasser esavor 
bei Niedrigwasser 
esabat 


(Ko: valli ; 
niedrige Inseln 
lügülling ) 

thau (Ko: thau) thau 


lälam 

bi 

eang 


bi 


eang 


612. Geburt 


Lamotrek 

(Kr.). 

fam 


613. Geburt Knabe — 

614. Geburt Mäd- felät 

615. Zwillinge lipoi 

616. Kindheit — 

617. Mannbarkeit — 

Mädchen 

618. Mann mal 

Jüngling — 

15—16 Jahr — 


Elato (Ham.) 


mallaual 


lipoi 

liposarü 

kabuitiu 

mal (s. S. 124) 

jar i mal 
tari mal 


Oleai 


Feis 


(Ko: sasie- fam 
melau) s. S. 267 


livei 


(Ko: sagen) 


mal taramälamar 

(Ko: mamoan) mal 
(Ko: oaetit taramälälap 

taremal taramoäl 

(Ko: taraman) 
















VI. Indices 


4Ö3 



Lamotrek 

Elato 

Oleai 

Feis 

kleines Kind 

— 

sarri 

— 

eluidj 

(Säugling) 

619. Frau 

röbut 1 

rawut (820) 

(Ko: tabut) 

fefel, 
levemar 2 

Mädchen 

ulut (kinder- jar i rawut 
los (s. S. 142) 

(Ko: tarvevel) levedjig 

Backfisch 

— 

traifil 

— 

tarefevil 

620. Vater 

— 

tarn 1. ei 2. öum 

3. äl 

(Ko: taman) 

tarn, 

tamei (1) 

621. Mutter 

— 

thinn, thill 

(Ko: rehn) 

sil, silei (1) 

622. Bruder 

— 

push 1. . -i 2. om 
3. il 4. imam 

buisi 

uithi (1) 

623. jüngerer 
Bruder 

— 

— • 

agitegit 

leavadj 

624. älterer Bruder 

— 

— 

eaulap 

meangai 

lealap 

625. Schwester von 
Bruder 


mang 1. . .iai 2. ier 
3. al 4. emam 

5. ami 6. ir 

mängeae 

meangai 

626/27. ältere und 
jüngere 
Schwester 




meangai 
lealap u. 
leavadj 

628. Ehemann 

— 

ejautak, ro eile im 

— 

rik, rim, ril 

629. Ehefrau 

— 

rou le gandi 

— 

— 

Witwe 

lepidj 


(Ko: älter 
molles 

lepidj 

lei, lom, leil 

630. Sohn 

— 

(jar) lei mai 
(mein Sohn) 

jünger usel 

lodj, leimi, 
lei ir 

631. Tochter 

— 

(jar) lei rawut 
(meine Frau) 

(Ko: moengel) lei 

632. Großvater 

— 

tamai e tamai 

— 

tamältamal 

633. Großmutter 

— 

thill e lap 

— 

— 

634. Mutter’s Vater 


tamai e thinn 

— 

— 

635. Mutter’s Mutter — 

thinn e thinn, 
thin e lap 




1 Ich hörte: rö Leute, but gebrochen (Bd. 6 I S. 268); karei Fischweib; faivil unhöflich = Weib! (Ko.: 
S. 57 Weib feivil Feis.) Frauennamen beginnen mit Le... 

2 Auch eluidj tarafefel, junge Frau lefedjik, ältere lefeimoar, alte i lölop. 

26* 
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Lamotrek 

Feis 

Elato 

Oleai 

Feis 

636. Vaterbruder 

— 

tamai 

— 

uithil tamai 

638. Mutterbruder 

— 

mal i lap 

— 

uithil silel 

652. Sohn des 
Sohnes 

— 

lauulei (Kind 
meines Kindes) 

— 

lol c lei 

653. Tochter des 

— 

lauulex 

— 

lolHei 

Sohnes 

654. Sohn von 

— 

— 

— 

lalomeangai 

Bruder oder 

Schwester 

657. Mutter der 

— 

— 

— 

sil e ril 

Ehefrau 

658. Bruder der 


— 

— 

uithil nl 

Ehefrau 

Schwager 

— 

— 

— 

meangal e ril 

666. Familie 

— 

aremät el im 

— 

regabong 

669. Fremder 

— 

ousolä 

— 

rabessedj, 

vasöla 

670. Greis 

— 

togowei 

malelap 
(Ko: it. 

malelHap 

671. Greisin 

— 

— 

(Alter togobei ) ilötap (671) 

672. Häuptling 

— 

tamöl 

tamol (Ko: 
tamolin ) 

tamöl 

673. Freund 

— 

pusi 

(Ko: mar er) 

marerei 

675. Europäer 

— 

roa fälu, apisäs 
(Filipin) 

— 

s. 669 

676. Zahlen 

— 

— 

— 

— 

Vorfahren 

— 

— 

— 

mesüei 

Volk, Leute 



aremat, dje 
(Ko: male- 
gaffagen) 

eramat 

677. eine Hand 

— 

se par 

— 

— 

678. beide Hände 

— 

ruo par, ilegil 1 ma 
ruo par alle 

— 

— 

680. Teil 

— 

thou ei göu fit 
(ein von Ganzes) 


— 

681. wenig 

— 

thi puiss 

— 

— 

682. viel 

— 

tos lap 

— 

— 

683. halb 

— 

she top 

— 

— 


1 Truk: alle inisin. 











685. alles 

Lamotrek 

VI. Indices 

Elato 

mal e kömölai 

Oleai 

405 

Feis 

686. einiges s. 680 

— 

— 

— 

— 

687. der erste 

— 

meta mou 

— 


688. der zweite 

— 

kar ruo uall 

— 

— 

689. der dritte 

— 

kar thellu uall 

— 

— 

690. allein 

— 

melieli e lok 

— 

— 

691. zusammen 

— 

fongang li 

— 

— 

694. ich 


beim Verb 
ngan i 

— 

ngang 

695. du 

— 

chell ko 

— 

gel 

696. er 

— 

i i 

— 

eramataläl 1 

697. sie 

— 

i 



699. es 

— 

mimi meta 


~ 

701. wir beide: 


Was ist es ? 
chiss ma theröu e 

— 

— 

ich und du 
702. wir beide: 

_ _ 

mal 

gamam 

— 

— 

ich und er 

711. wir 


chiss 

— 

— 

712. ihr beide 

— 

chami ma rur e mal 

— 

— 

717.ihr 

— 

chami 

— 

— 

718. sie beide 

— 

it ma ruo e mal 

— 

— 

722. sie alle 

— 

ir ilegir s. Nr. 678 

— 

— 

724. mein 

— 

iai 



725. dein 

— 

eam 



726. sein 

— 

eäl 

" 


731. unser beider 

— 

ears 




(inkl.) 

747. euer — 

752. ihr (aller) — 

754. (Mann) dieser 

755. (Frau) diese — 

756. jener — 

757. groß temäka 

■ 758. groß (Umfang) — 

759. klein — 


eamt 

earr, earith 
ga e lat 
rawut el 
mene 
eöläp 
farigitt 

gitegit, malekit 


(Ko: eolep) 


remat ale 

remat aläi 
paHing 2 , lab 
(Ko .mallidji) 
wadjidj 
( euetjidj ) 


1 eramat Leute. 


2 Ko.: Feis feist epalling. 



I 
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Feis 


Lamotrek 

Elato 

Oleai 

Feis 

760. klein (Umfang) 

— 

gitegit 

(Ko: edikit) 

(Ko: tara- 
man) 

761. hoch 

— 

tageatt 

(Ko: etageet 

tagtet 

762. tief (kurz) 

— 

e loll 

niedrig oltatal modjödj 

voll 

aut 

— 

— 

— 

leer 

pä 

— 

— 

— 

763. lang 

— 

lallai 

— 

lolHai 

764. breit 

— 

roalap 

— 

— 

765. fett 

— 

budei 

— 

eöui 

766. mager 

— 

guter 

— 

trfleu 

edjau, edjou 

767. schwer zu 
tragen 

— 

e tjau 

(Ko: ettau) 

epal 

768. leicht zu tragen 

— 

e pal 

(Ko: eppel 

— 

76g. schwer zu tun 

— 

ueiriss 

— 

— 

770. leicht zu tun 

— 

meterat 

— 

— 

771. alt 

— 

— 

(Ko: esaolog 
weit) 

mesüei 

772.jung 

— 

— 

— 

eluidj 

(s. Nr.618) 

773- gerade 

— 

eöuel 

(Ko: eckig 
emetavan 

eüell, 

krumm evorr 

774. rund 

— 

baliel 

(Ko: eulul) 

tavaliel 

775. kalt 

— 

voi i 

(Ko: isaleu 

jöi 

776. warm 

— 

burs 

(Ko: lass 
Schweiß) 

isekar 

777. heiß 

— 

— 

— 

isävedj 

778. trocken 

— 

epot, epal 

(Ko: epelle- 
pell) 

säpal 

779. naß 

— 

e tjug 

(Ko: ollö) 

el l loi 

780. verfault 

— 

— 

— 

— 

781. gesund 

— 

— 

(Ko: sahtii) 

tait, sadjuü 

782. krank 


tomai 

(Ko: emme- 
dack J 

tämäi 

783. tot 

mas 

math 

— 

sämes 

784. blind 

— 

— 

— 

matäves 

785. taub 

— 

— 

— 

tälengapul 

786. stumm 

1 = »nicht sprechen«. 

— 

— 

— 

taimalieli 1 
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Lamotrek 

Elato 

Oleai 

Feis 

787. lahm 

— 


— 1 

mogöt ogut 1 

788. schwanger 

— 

di laut 

esial (Ko: 
sasiei) 

sasial 

789. gut 

mam(u)ai 

mamai 

(Ko: ilamoüt) 

mom'mai 

790. klug 

— 

ropougöu 

— 

irepi 

791. dumm 

malebus 

e burs 

— 

emaliegeli 

792. schlecht 

ingau (Tr. 
mingau ) 

eng au 


taikoff 

793. tapfer 

— 

börak, melat 

— 

— 

794. feig 

— 

tamätak 

— 

— 

schnell 

volei, gaitog 

— 



795. weiß 

— 

bodjebodj 

(Ko: ewuet) 

uedj 

(„Kalk“) 

796. schwarz 

_ 

eröll 

(Ko: wol) 

redjobung 

797. dunkel 

— 

— 

— 

särodj 

798. hell 

— 

— 

— 

sauer 

799. rein 

— 

( epoll) 


taifoi (Haus) 
iejägei 

800. schmutzig 

— 

epoll 

— 

sangadjen- 

gedj 


faul 

fleißig 

808. gestern 

809. morgen 

810. übermorgen 

811. vorgestern 

812. heute 

814. jetzt 

815. sogleich 

816. dereinst 

817. neulich 
fertig 

819. rechts 


gagu 

malüangeta 


ralei 


sakol 


lallöu 

loii 

thillangin, ranöu 

thi langillalou, 
ranasaua 


arm gaffägoi 
reich meiriss 
lölou, lallo 
väleseu, 
üalsü 
uateldngil, 
vatelangei 
talang i 
lallo 


raliei 

— ralei 

igela 

(Ko: igala) igela 

igela igela 

- - 

fätheou 

— igue, (später 

uethiei 

ranöu 

- - 

peimal 

fKo: gilimera) gilemarä 


magei . 


Palau »schwach«. 



/ 
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Feis 





Lamotrek 

Elato 

Oleai 

Feis 

820. links 

— 

rawut (619) 

(Ko: 

gilt- 

gilidjeigil 




schägil) 


821. hier 


igei 

(Ko: 

iga) 

igä 

822. dort 

— 

egou mull 


— 

igelä 

823. nahe 

— 

egäräp 

(Ko: 

egarep ) 

iagarep 

824. fern 

— 

e taou 

mella Sache 

iethau 

827. vorwärts 

— 

uo limoulou 

melel dies da 

therälog 

828. rückwärts 

— 

lügul e rum (40), 

melemun 

thertajal 



(838) 




829. seitwärts 

— 

pägik 

meleve dies 

— 




dort 


830. vor 

— 

Zeit i gaua 

peigil hier, da 

— 




rei 

nach mei- 

832. nach 

— 

morill 

rom 

ner, dei- 

— 


1 


rel 

ner, seiner 





Seite 


833- oben 

— 

eidjett 

(Ko: 

theusach) lälilang 

836. unter 

— 

eitoll 

(Ko: 

theusi ) 

— 

837. unten 

— 

lall 



tötol 

838. außen 

auei 

lugul 



liketam 

839.innen 

— 

lom 



lim (im 






Haus) 

840. ja 

— 

nga 

(Ko: 

illa ) 

ngö, ei 

841. nein 

— 

eäb 



dar, tör 

842. vielleicht 

— 

— 



vielleicht 






sägarep 

843. nicht 

— 

dor 



nicht tai 

845. mit 

— 

fongangli, mam 



— 


— 

muena 




846. durch 

— 

tagas 



• _ 

847. durch (hilfs) 

— 

oroll 



— 

848. gegen 

metäg e sagäl 

paluall 



— 

849.in 

— 

Ion 

— 


— 

851. um herum 

— 

oroll (847) 

— 


— 

853. arbeiten 

tarebuägo 

engan 

(Ko: engang) 

engang 

854. atmen 

- 

ngas 

— 


— 

aufhängen 

djang 

— 

— 


— 

855. auf stehen 

- 

thogorelloch 

— 


thüthag 

bedecken 

rap 

— 

— 


— 




















Lamotrek 

VI. Indices 4°9 

Elato Oleai Feis 

856. begatten 

— 

f e 

— fei 

857. berühren 

— 

gotop . gotap — — 

858. binden 

_ 

fühlen 

goagöu 

— gogoi 

859. blasen 

— 

öugu 

— — 

860. bleiben 

— 

gaseoseu 

(brechen uethiei 

861. brennen 


Ko: kopi) 

fithefith, fithigl 1 (Ko: fissigij — 

862. bringen 

— 

kasitou 

— gasithog 

863. denken 

— 

mangemang 2 — — 

864. drehen 

— 

— 

- - 

865. ertrinken 

mop 

— 

- - 

866. essen 

— 

— 

(Ko: mogai) mongai 

867. fallen 

— 

— 

(Ko: eponloch, sabungethi 

fangen 

tukur 


im Gehen 
täparack ) 

868. flechten 

— 

— 

— fäsefes 

869. fliegen 

aliali 

— 

(Ko: elsoch) — 

870. fließen 

— 

— 

— 

871. flöten 

— 

— 

- - 

872. sich freuen 

— 

— 

- - 

873. fühlen 

— 

— 

- - 

874. fürchten 

— 

— 

(Ko: resumith) sametag 

875. gähnen 

— 

— 

(Ko: maulog) mäolog 

876. geben 

— 

— 

(Ko: kalamuje) — 

878. gebären 

— 

— 

- - 

881. gehen 

— 

— 

(Ko: gallog) sälog (s. S. 306) 

882. glätten 

— 

— 

(Ko: Nasengruß fäiou 

884. hauen 


__ 

feissong) 

— sapegiri 

885. hören 

— 

— 

— saröngorong 

888. husten 

— 

— 

(Ko: tagefach) fägafag 

889. kacken 


— 

— galöiloi 

890. kauen 

— 

— 

— kuk 

892. ankommen 

— 

— 

(Ko: maiga kom- modjebüthog 


men) 


1 Wohl demonstrativ (s. Palau S. 342). 

2 mangilok denk nach! 
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Feis 

Lamotrek Elato Oleai 

Feis 

894. 

krähen 

— — 

gafdl 

895- 

kriechen 

- — — 

sakekärag 

896. 

lachen 

— — (Ko: malikowot) 

mam’-mal 


lügen 

— — (Ko: klettern 

theusagk) 

salabeoäl 


900. liegen 

— 

— 

(Ko: ülloch) 

gakef 

902. malen 

— 

— 

— 

dj ah 

903. mahlen 

— 

— 

(Ko: laufen therr) 

sus 

904. machen 

— 

— 

(Ko: springen ludt) 

far 

906. nähen 

— 

— 

(Ko: thigi) 

thith, schnell thithith 

nehmen 

— 

— 

(Ko: bulü) 

(Ko: choli) 

907. nießen 

— 

— 

(Ko: mussi) 

mussi 

908. pissen 

— 

— 

— 

gololei 

910. pfeifen 

— 

— 

— 

amcl 

912. reden 

— 

— 

— 

gapätäpat 1 

913. riechen 

nguribol 

— 

— 

sangürobol 

914. rudern 

— 

— 

— 

fäthel 

915. rufen 

— 

— 

(Ko: vosangahsog) 

föfas 

916. sehen 

— 

— 

(sitzen Ko: 
mathothi ) 

sauen 

917. setzen 

— 

— 

— 

maroro 

919. sich legen 

— 

— 

— 

el l log 

920. singen 

— 

— 

— 

eoäo, mängol 

221. schlafen 

— 

— 

(Ko: mädur) 

masörr 

922. schlagen 

— 

— 

(Ko: kauli) 

mat 

923. schleifen 

— 

— 

— 

i geg 

924. schnarchen 

— 

— 

— 

ngasälong 

925. stehen 

— 

— 

(K 0: süsach) 

süethag 

927. stoßen 

— 

— 

— 

thingi 

928. tatauieren 

— 

— 

— 

fälefel 

929. töten 

— 

— 

(Ko: kauliwoimes) 
(sterben imütdh) 

fdlafal 

932. trinken 

— 

— 

(Ko: por) 

ül 

934. umkehren 

— 

— 

— 

tavälethog 

935. umkehren etwas 


— 

— 

sedjap 

936. wachsen 

— 

— 

— 

fathoVlog 


1 Lam. gapdt, malieli. 
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937. weben 

938. weinen 

939. werfen 

943. zeigen mir 

944. ziehen 


Lamotrek Elato Oleai 

_ — (Ko: kawasing) 


Feis 
thether 
(sä )tang 
er 
keket 

gourangaliei 

befetang 


Lamotrek 

1 eot 

2 ru 

3 

4 fing 

5 lim 

6 uöl 

7 fis 

8 val 

9 tiv 
10 seg 
20 rueg 
30 sellig 
40 fäig 
50 limeg 
60 uöleg 
70 fisig 
80 va/fg 
90 tiveg 

100 sebugul 
200 ruabugul 
300 sellibugul 
400 fabugul 
500 limabugul 
600 uolobugul 
700 fisibugul 
800 valibugul 
900 tivebugul 


Zahlen (zählen uätavat) 

Feis Lamotrek Feis 

1000 sangaras sengaras 

200c ruangaras ringaras 

usw. 


seu L 
rüau 12 
so£# 13 
/«« 14 
limou 15 
uölou 16 
fisü 17 
18 

thuou 19 

seg 20 

rieg 

selig 

fäig 

limeg 

uoleg 

fisig 

valig 

thueg 

söbugui 

riebugui 

selebugui 

ja bugui 

limebugui 

uolobugui 

fisibugui 

välibugui 

thuebugui 


10000 
20000 
30000 
40000 
50000 
60 000 
70000 
80000 
90 000 


sei 

rual 

sellil 

fäl 

limal 

uölol 

fisil 

valil 

tival 


100000 
200000 
300000 
400 000 
500000 
600000 
700000 
800 000 
900000 

1 Million 

2 Millionen 

3 ^ 

4 

5 


sollop 

rualop 

selilop 

fällop 

limalop 

uölolop 

fisilop 

valilop 

tivalop 

sengit 

ruengit 

selengit 

fangit 

limangit 


1 s. Spiele S. 366. 





















6 Millionen 

uolongit 

30 Millionen 

selangarai 

7 

fisingit 

100 

semet 

8 

valingit 

200 

ruemet 

9 

tivangit 

300 

selimet 

IO 

sangarai 

00 

ftaimus 

20 

ruangarai 



Die hohen Zahlen von 

Lamotrek 

und Feis werden durch die 

Menge von 


^'/-Fischen erklärt, die als Beute bei der Verteilung gezählt zu werden pflegt. 

4 . Literatur. 

(s. Bd. 6 I S. 288) 

Cantova s. E. d. S. Palau II S. 312, Lettres. .. S. 282. 

Chamisso in Kotzebue Bd. III, s. Truk S. 451, hier S. 192. 

(Kotzebue = Ko.). 

Lütke s. Truk S. 451. 

Wilson James s. Palau II S. 363, hier S. 6 ff. 

Tromelin in Bibliotheque universelle des voyages Tome XVIII S. 381. 

D. Kolbl. = Deutsches Kolonialblatt s. Bd. 6 S. 288. 

E. d. S. = Ergebnisse der Südseeexpedition, 1908—10. 

Band 2 I u. II, Wilhelm Müller, Yap. 

Band 3 I—V, Augustin Krämer, Palau. 

Band 5, Augustin Krämer, Truk. 

Band 6, Augustin Krämer, Inseln um Truk. I östlicher Teil. 

F. W. Christian, The Caroline Islands, London 1899. 

Born, Einige Beobachtungen ethnographischer Natur über die Oleai-Inseln Mitt. aus den D. Schutz¬ 
gebieten, Bd. 19 S. 175 ff. Taifun S. 196. 

Friederic 1 , Natuna, S. 304, Bataten S. 330 1 . 

Fritz Georg. Die Zentralkarolinische Sprache, Grammatik, Übungen und Wörterbuch der Mundart der 
westlich von Truk liegenden Atolle, insbesondere der Saipan-Karoliner. Lehrbücher des Seminars 
für orientalische Sprachen zu Berlin Bd. 29. Berlin 1911. 

A. Kr. Krämer Augustin, 1908, s. E. d. S. Bd. 5 S. 451. 

Senfft s. Handel S. 9, Besuch S. 347. 

S.-H. = Südseehandbuch, Bd. 6 I S. 288. 

P. J. P. = Pacific Islands Pilot, Bd. 6 I S. 288. 

Stöcklein s. Palau II S. 362. 

Juan Antoni Tornos Retrato Geografico-historico-apologctico de los Islos Filipinas, con un appendice de 
las islas Paläos, 6 Carolinas, y de las islas Marianas Manuscript 1789 von 140 Seiten auf der 
Akademie der Geschichte zu Madrid, s. H. Trimborn in Forschungen und Fortschritte 1936 S. 439 
(Nr. 34). 

Bei Abschluß des Bandes wurden mir noch 5 Arbeiten von TeisoEsaki bekannt, Professor der Entomo¬ 
logie an der Kaiserl. Universität Kyushu; der 1936 die Karolinen besuchte und einen Monat lang auf 
Palau war. 

I. Die Cicadiden-Fauna der Karolinen Tenthredo Acta Entomol. Vol. I, 1, 1936. 

1. Hamza uchiyamae Matsumura, 1927, Palau endemisch. 

2. Arcystasia godeffroyi Distant 1882, Ponape. 

3. Melampsalta rosacea Distant 1892 Truck. 

4. Purana carolettae nov. spec. 
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II. Das Vorkommen der charontiden Amblypygi auf Palau. Lansania Tokyo Vol. 8 Nr. 75, 1936- 
Eine Geiselspinne Charon grayi papuanus Thorell. 

III. Zwei Federmotten von Palau (Bearbeiter Hiroshi Hori). Mushi Vol. 9, V P- 14—16. 1936. 
Pterophoriden: Trichoptilus defectalis Walker 1864. 

Deuterocopus socotranus Rebel i9°7- 

IV Einige biologische Beobachtungen über die Bienen und Wespen. Mushi Vol. g 1 p. 44-47- W 3 6. 

kleine Biene Melipona (Trigona) atomella Cockerell, Wespe Polistes sp. und Ropahdia Marianen 

s. galadngikl Palau IV S. 337. 8 

V. A new Biting Midge from Palau (Bearb. Masaaki Tokunaga). Mushi Vol. 9, T > P- 55-5«, 1936 

Stechmücke Culicoides pelilionensis sp. nov. 
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Frau von Lämotrek 
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Boothaus Aboi 
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Lamotrek 

a) Häuptlinge Boesu, Sükurang und Uriipo 












































































































































A. Krämer, Centralkarolinen, Tafel 2 




C Kr. 378 

Lämotrek 

a) Volimar (Haus 2) 
c) Tilibou (Haus io) 


d Kr. 393 

b) Ikisera (Haus 25) 

d) Ikelur den Ikisera besprechend 


Kr. 374 


Kr. 3gr 


Verlag Friederichseti, de Gruyter & Co. m. b. H., Hamburg. 
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A. Krämer, Centralkarolinen, Tafel 4 



I 


Lämotrek 

a) Boothaus Faletaipu mit Weberinnen b) Cordia-Gebüsch, Lameteg 

c) Urupo mit Seezauber; Fischkorb d) See- und Taifunzauber 
























































































































A. Krämer, Centralkarolinen, Tafel 5 


Netze und Körbe, Lämotrek 

e) Kr. 481 für Hochzeitessen. 

f) Kr. 461 Pandanuskorb. 

g) Kr. 456 votau. 

h) Kr. 457 it mit Haarstrang. 


i) He. 2267 votau. 

k) Kr. 480 Korb für Essen. 

1 ) He. 2261 Pandanustasche. 

m) He. 2265 Pandanustasche. 

n) Kr. 454 Korb büro. 


a) He. 2225 Fischnetz. 

b) Kr. 48g Seelenfänger. 

c) He. 2x58 Futteral. 

d) He. 2314 Aufhängegitter. 


Verlag I^iederichsen, de Gruyter & Co. m. b. H., Hamburg. 
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Bibliothek Hamburg 












































































































































Webmatten, Lämotrek (Hamburg), 
a) Kr. 515. b) Kr. 5 ll. °) He - 2268 


f) Kr. 463. 
i) Kr. 508. 


e) Kr. 510. 
h) He. 2313 


d) Kr. 512. 
g) He. 4620 


Verlag Friederichsen, de Gruyter & Co. m. b. H., Hamburg 


A. Krämer, Centralkarolinen, Tafel 6 


/ 

















































































Staats- u. Universität 

Bibliothek Karoburg 







































































































A. Krämer, Centralkarolinen, Tafel 7 




Lämotrek 

oben: Slg. Tübingen: a) Kr. 400. b) Oleai. c) Kr. 410a Setoval, d) Mustermatte. e. Kr. 405. f) Kr. 404a 
Aurepik? g) Kr. 401. 

unten: Linden Museum (Stgrt): Holzschüssel ( 45454 ). Holzteller (41247). Wiege (41250), Sturm¬ 
zauber (77830), Steinstößel (41258) Oleai, Holzstößel (41245), Spatel 
(41269), Holzteller (4x263), Cassisschnecke (41248). 

Verlag Friederichsen, de Gruyter & Co. m. b. H., Hamburg. 
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A. Krämer, Centralkarolinen, Tafel 8 



in 

M T3 


P P 
ctf aJ 

M ® 






Verlag Friederichsen, de Gruyter & Co. m. b. H., Hamburg 
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A. Krämer, Centralkarolinen, Tafel io 




Kr. 375 


Kr. 383 


q Kr. 402 

Lämotrek 

a) Marolipei (H. 8) und Jserep 
c) Togauo unter Hauszauber, Legaretipa, Falmara, 
Dagaurang im Fischkorb 


Verlag Friederichsen, de Gruyter & Co. m. b. H., Hamburg. 


b) Skelettmann Auroliga 
d) Webschule Feis 


Phot. 237 























































































Centralkarolmen, 


Tatei 


A. Krämer, 


ii 


Verlag Friederichsen, de Gruyter & Co. m. b. H., Hamburg. 


/ 


Eläto 

a) Am Binnenstrand b) Boothaus Lotöa Dach 

c) Boothaus Lotoa unten d) Boothaus Lotoa, Traufe innen 





















Staats- u. Universitäts- 
Bibliothek Hamburg 



























































































A. Krämer. Centralkarolinen, Tafel 12 




Verlag Friederichsen, de Gruyter & Co. m. b. H., Hamburg. 


Eläto 

a) Wohnhaus b) Boothaus 

c) Boote und Sturmzauber d) Haus des Gottes His 


















































































































A. Krämer, Centralkarolinen, Tafel 13 



Verlag Friederichsen, de Gruyter & Co. m. b. H., Hamburg. 


Oleäi 

a) Boothaus A Ungalel vorn c) lanzbild, W. von A. 

b) Boothaus Ungalel von der Seite d) Haus 19. Agupeliör mit Familie 
















Staats- a. Universität». 
Bibliothek Hamburg 












































































































































A. Krämer, Centralkarolinen, Tafel 14 



Uieai • /TT \ 

, , T Fpta , b) Lielimar, Laigelik, Rangitaliba (H 17) Leavilipei (H. 2) 

a) Volimar (Taf. 2), Tauas, Agupeliör, Letaigoluk, Lotjelimar, letal. Logafeuvi (Kind), Ilertümar (H. 2) 

Letasaguiol j) y 0 i e ligei und Meilega 

c) Haus Gatiefal auf Falalis. Imalifam rechts 












Sfaoh- u. Univenifols. 
Bibliothek Mamburg 





















































































































A. Krämer, Centralkarolinen, Tafel 15 


3 -2 

bc SP 
0) o 
in 


m v 


DB <1 


Verlag Friederichsen, de Gruyter & Co. m. b. H., Hamburg. 












































































































































A. Krämer, Centralkarolinen, Tafel 16 




C Kr. 337 

a) Agupeliör (H. i) 
c) Danäliba (H. 15) 

Verlag Friedenchsen, de Gruyter & Co. m. b. H., Hamburg. 


d Kr. 343 

Oleai 

b) Malitil 

d) Rogiol (Taf. i5d) 


Kr. 342 


Kr. 338 




























Skiafc- U. Ur.ivtnitfttt- 
BiblioHiek Hamburg 























































































































A. Krämer, Centralkarolmen, Tafel 17 


Verlag Friederichsen, de Gruyter & Co. m. b. H., Hamburg 


Oleai 

. . , ™ 1 b) Auf Falalis 

a) Auf Tagoulap “ 

c) Weberei vor Haus 15 Limaraurau d ) Segelnahen 















Staats- u. Univenitäh- 

Bibliotfiek Homburg 





















































































































A. Krämer, Centralkarolinen, Tafel 18 




Kr. 310 


Kr. 341 

Oleai 


d) Kr. 329 

b) Lagajoten und Sarafalimal 
d) Knabe mit Crinum 


Kr. 317 


a) Daiuer und Guruam 
c) Leiopi Halbblut (H. 20) 


Verlag Friederichsen, de Gruyter & Co. m. b. H., Hamburg. 


















Staats- u. Ur.WeBÄh- 
BibliothekHambwg 



























































































A. Krämer, Centralkarolinen, Tafel ig 



a) Kr. 266 Fischhamen. 

b) Kr. 307 Speisenkorb gat. 

c) He. 1755 Cocosblattkorb. 

d) Kr. 306 Henkel innen gdpare. 

e) Kr. 285 Bootwimpel gdneang. 


Oleai. 

f) He. 1642 Kinderwiege. 

g) Kr. 308 Fruchtkorb. 

h) Kr. 305 Kinderkorb. 

i) Kr. 309 Feuerfächer Flechtart über 1. 
k) Kr. 310 Feuerfächer Flechtart über 2. 


f 


Verlag Friederichsen, de Gruyter & Co. tu. b. H., Hamburg. 





















































































































A. Krämer, Centralkarolinen, Tafel 20 



a) He. 1776. lang 260 cm, breit 61 cm. 

b) He. 1851. 

c) He. 1778. 


Oleai 

d) Kr. 953. lang 193 cm, breit 50 cm. 

e) Kr. 957 - 

f) He. 1640. 

g) He. 1584. 


h) Kr. 377. lang 197 cm, breit 49 cm 

i) Kr. 946. 

k) K. 374. 

l ) He. 4631. 


Verlag Friederichseu, de Gruyter & Co. m. b. H., Hamburg. 




















































































































































































Kr. 243 


a) Hohlkehlenspitze SO, überschäumter Fuß 
c) Oberhäuptling Tulei 


Verlag Friedericliseii, de Gruyter & Co. m. b. H., Hamburg. 


A. Krämer, Centralkarolinen, Tafel 21 


Kr. 226 


Kr. 250 


*' eis 


b) Zerstörte Hohlkehle, Rest Fuß als Gang 
d) Zwei Feisuner 


«I 









































































































































































A. Krämer, Centralkarolinen, Tafel 22 




Kr. 244 


Kr. 236 


c Kr. 246 

Feis 

a) Ehepaar 
c) Frau 


Kr. 248 


Verlag Friederichsen, de Gruyter & Co. in. b. H., Hamburg. 


b) Mann, Fischnetze, Giebel 
d) Mädchen 

























Staats-« UnWenÜfit*- 
Bibtiothek Hamburg 
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Verlag Friederichsen, de Gruyter & Co. m. b. H., Hamburg. 


Krämer, Centralkarolinen, Tafel 23 
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A. Krämer, Centralkarolinen, Tafel 24 




c Kr. 241 

a) Rong vor Haus 29 Maiur 

b) Tatauierung der Karolinier nach Lütke 

c) Boothaus D Faluiöng 


Hbg. pliot. 


Kr. 262 


Verlag Friederichsen, de Gruyter & Co. m. b. H., Hamburg. 












Staats- u. Universitäts- 
Bibliothek Hamburg 







































































































































Krämer, Centralkarolinen, Tatei 25 
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Verlag l'riederiehseil, de Gruyter & Co. m. b. H., Hamburg. 
































































































A. Krämer, Centralkarolinen, Tafel 26 



Feis 


a) Kr. 137 Essenskorb saüei. 

b) Kr. 141 Feldkorb djüg. 

c) Kr. 140 Webkorb gabes. 

d) Kr. 177 Fruchtkorb Yams beröu. 


e) Kr. 136 Zwirnkorb djöu. 

f) Kr. 183 Fischkorb uldm. 

g) Kr. 145 Mannmatte gulitdj. 

h) Kr. 125 Bootmeßschnur talüa. 


Verlag Friederidisen, de Gruyter & Co. m. b. H., Hamburg. 
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